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1. 
Einleitung. 


1. Was verftehbt man unter Magie? 


Nicht immer hat man mit dem Worte Magie 
einerlei Sinn verknüpft. In den allerälteſten Zeiten 
wurden im Orient alle große Gelehrte Magi oder 
Weiſe genannt. Aber ſchon zur Zeit der Römer 
verſtand man unter dem Worte Magie nicht eigent— 
liche Gelehrfamfeit, fondern Zauberei oder Heres 
rei. So madte Die Magie einen Haupttheil ber 
Spinnrodenmährden aus, wie 3. B. Menfchen in 
Bögel, oder in Bären, in Wölfe und in andere Thiere 
verwandelt wurden. Der Pöbel glaubte ſolche Sa— 
hen, Betrüger mißbrauchten diefen Glauben zu ihrem 
Vortheil; nur der Weife verachtete oder verlachte 
ſolche Erzählungen, wie wir fie namentlich in ber 
Gefhichte der alten Aegyptier fo häufig finden, Es 
- gab aber auch von jeher auf allen Theilen der Erde 
Betrüger, welche durch geheime, von der Natur here 
genommene Künfte, mit Hülfe eines angebornen Tas 
ze 1*% ı 
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lents und vieler Uebung, die Unwiſſenden verblen— 
deten, bei dieſen des Umgangs mit Geiſtern ſich 
rühmten, ja ſogar behaupteten, daß ſie über die 
höheren Weſen eine Gewalt beſäßen. Beiſpiele von 
ſolchen Betrügern kommen ſogar noch in neueren 
Zeiten vor, obgleich mehrere Philoſophen der früheren 
Jahrhunderte ſchon die Fackel der Aufklärung ange— 
zündet hatten, wie z. B. Galilei, Baco von Be 
rulam, Chriſt. Thomaſius u. a. Durch die 
Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften, insbeſondere der 
Aſtronomie, der Phyſik, der Mechanik und der Chemie 
wurde manche Kunſt der ſogenannten Zauberer offen 
und frei vor die Augen der unefange Menſchen 
hingeſtellt. 

Seit dieſer Zeit aberſetzt man Magie gewöhnlich 
durch natürliche Zauberkunſt; und dann vers 
ſteht man darunter die Kunſt, Erſcheinungen 
oder Begebenheiten: bervorzubringen, 
welche die natürlihen Kräfte ber Körper 
nur gu übertreffen ſcheinen. Auch durch Diefe 
Kunft werden nicht bios dem Pöbel, fondern über» 
haupt demjenigen, . welcher den Umfang der „Kräfte 
der Natur nicht kennt, oder, mit andern Worten, 
feine genaue Kenntniß in der Phyfif, Chemie und 
Mechanik befist, auch nicht weiß, welche Fertigfeit in 
manchen Künften der Menfch durch Uebung erlangen, 
und welche Täufchung er durch fein Fingerfpiel, Durch 
Gefhwindigfeit, durch geheime Einverftändniffe mit 
anderen 2c. bewirken kann, manche Erfcheinungen unbe= 
greiflich. Der Bauer, der fo etwas fieht, pflegt gewöhn— 
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fich zu fagen: „Das geht nicht mit vechten Dingen 
zu, das ift Hererei,” Dies iſt z. B. unter andern 
der Fall, wenn er fieht, wie ein TZafchenfpieler einen 
Faden zerreißt, und biefen in demfelben Augenblicke 
durch Daranfblafen wieder ganz macht; wie er aus 
der Hand eine Münze verfehwinden und gleich dars 
auf wieder erfcheinen läßt; wie er einen in eine 
Piftole geladenen Ring zum Fenfter binausjchießt, 
der ſich hernach in der Taſche eines Zufchauers wies 
det findet, u. dgl. mehr. 

Die natürlihe Magie, welde fo mande Kunfts 
ſtücke produeirt, kann je nach der Art der Kunſtſtücke 
in viele Klaffen eingetheilt werden. 

Einige Kunftftücde hängen blos von der Geſchwin— 
digkeit ab, das heißt eigentlich die Tafchenfpielers 
funft. Bet andern hat die Gefhwindigfeit gar feinen 
Einfluß, fie erfordern aber feine andere Borbereitung, 
Dahin gehört die Wiederherftellung einer Schrift aus 
der Afche eines verbrannten Zettels, welche, wen fie 
mit ‚gehörigen Kunftgriffen gemacht wird, auch den 
Klügften betrügen kann, und von manchem als die 
bochfliegendfte Theurgie (fogenannte weiße Magie) 
angefehen werden follte, weil derjenige, der das 
Kunſtſtück macht, den Zettel vorher nicht gefehen bat, 
auch nicht weiß, was Darauf geftanden, und nur bie 
Aſche des Papiers erhalt; dieſe Afche verfchwindet 
dann und an ihre Stelle fommt der befchriebene 
Zettel mit der volffommenen Hand desjenigen, der 
die Schrift aufgefegt und felbft verbrannt hat, wieder 
zum Vorſchein. Auch die fogenannte Balingenefie 
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der Pflanzen, womit der bekannte Athan. Kircher 
fo viele angeſehene Gelehrte hintergangen bat, ſowie 
viele andere wunderbar ſcheinende Verwandlungen, 
3. E. eine verbrannte Spielkarte aus einem Ei her— 
auszubringen, gehören im dieſe Klaſſe; auch ſelbſt 
viele Kartenſtücke, wo man eine Spielkarte in die 
andere verwandelt, u. de m. Ferner erfordern manche 
Zauberfünfte Geſchwindigkeit und Vorbereitung zus 
gleich. Dahin gehören fehr viele Tafchenfpielerfünfte, 
3. E. die Berwandlung des Korng in Mehl, obne 
Mühle; ja, welches eines der poffierlichften Tafd en= 
fpielerftückhen ift, die Verwandlung eines Spiels 
Karten in einen Tebendigen Vogel. Freilih muß 
die Karte dazu vorbereitet feyn, der Künftler muß 
aber zugleih eine große Gejchwindigfeit zu Hülfe 
nehmen, wie wir bernad zeigen werben, Außerdem 
hängen manche Kunftftüde von phyfifalifchen und ma— 
thematifchen Beftimmungen ab; dieſes könnte man bie 
phyſikaliſche Magie nennen. Hieher gehören 
ber cartefianifche Teufel, die feltfamen Wirfungen des 
Hebers und befonders die geheimen Kunftftüde der 
Dptif und des Magnets, wodurch Unwiſſende und 
Abergläubige dergeftalt in Verwunderung gefegt wer— 
ben können, daß fie glauben müffen, es könne ohne 
Hülfe der Geifter nicht geſchehen. Beſonders find 
einige phyfifalifhe Arten, Geifter und Todte zu eitie 
ren, befannt, wodurd auch der Klügfte betrogen 
werden fann, und deren fich wahrfcheinlich der be— 
rüchtigte Schröpfer bedient hat. Dabin gehört 
ferner der Zauberfpiegel, in welchem die Leute ſich 
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ſelbſt in feltfamen Geftalten, auch wohl ihr Fünftiges 
Schickſal zu fehen glauben. Das Erſtaunlichſte aber 
ift die Verwandlung eines Menfchen in ein Thier, 
ja gar in einen Baum, welches bei Leuten, Die Feine 
Dptif verftehen, den allerfeltfamften Eindrud macht; 
dadurch wurde einft ber ruſſiſche Kaiſer, Peter der 
Große, in Hamburg von einem Künſtler in die größte 
Verwunderung geſetzt, ſo, daß der Künſtler genöthigt 
ward, ihm das ganze Geheimniß zu entdecken. Endlich 
gibt es viele Naturkräfte, die nur durch die Chemie 
erkannt werden, und wodurch man ganz unbegreiflich 
ſcheinende Dinge hervorbringen kann. Dieſes kann 
man chemiſche Magie nennen, Auch hieher ge— 
hören die Palingeneſie der Pflanzen, die prophezei— 
henden Teraphims, wodurch ſelbſt der berühmte Uffen— 
bach in Holland betrogen wurde, und andere Dinge 
mehr. Alles dieſes überzeugt uns, daß es eine 
natürliche Magie gibt, ohne alle Mitwirkung der 
Geiſter. Die dahin gehörenden frappanteſten Kunſt⸗ 
ſtücke werden wir ſpäter kennen lernen. 

Um den Betrügereien mancher ſogenannter Zaube— 
rer und dem dadurch zu beſorgenden Fortgang des 
Aberglaubens deſto beſſer vorzubeugen, ſollen hier 
ſogleich ein Paar Kunſtſtücke mit der Erklärung der— 
ſelben zur Probe folgen, gleichſam als Vorgeſchmack 
der übrigen. 

Das erſte Kunſtſtück iſt: die Ver wandlung eines 
Spiels Karten in einen lebendigen Vogel. 

Der angebliche Magus zeigt nämlich den Zu— 
ſchauern ein Spiel von 40 und mehr Karten. Er 
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legt diefes Spiel auf dem Tiſche aufeinander, zeigt 
dann eine fogenannte Zauberfarte vor, auf welcher 
das Bild eines Vogels gemalt und mit verfchiedenen 
Zauberdharafteren umgeben tft, Tegt diefe unter das 
Spiel und ftedt es wieder in die Tafche. Darauf 
macht er ein beftebiges Hofuspofus, legt das Spiel 
Karten wieder auf den Tifh, und zeigt den Zu— 
fhauern die noch unten Tiegende Zauberfarte. Er 
bringt nun eine blecherne -Büchfe ohne Boden her— 
vor, die gerade fo groß ift, daß das Spiel Karten 
gedrängt hinein geben kann. Er gibt dieſe Büchfe 
herum, damit jeder feben könne, fie fey leer. Darauf 
fchiebt er dag Spiel Karten in die Büchfe, in welche 
es gedrängt hinein gehen muß. Er ftellt die Büchſe 
dann auf den Tifh, und hebt fie gefchwind in die 
Höhe; fo ift zur größten Verwunderung ber Zus 
fchauer das vorher darin gewefene Spiel Karten 
verfhwunden, und an deffen Stelle fist ein wirklich 
Yebendiger Bogel auf dem Tifche, von der Art, wie 
er auf der Zauberfarte nur gemalt ftand, Wird 
diefes Stückchen mit gehöriger YFertigfeit gemacht, 
fo können die Menfchen Teicht glauben, das Spiel 


Karten fey durch die Macht des Künftlers in einen 


lebendigen Vogel verwandelt. 

Erflärung Man nimmt zwei Spiele völlig 
gleicher Karten. Das eine davon wird zufammens 
geleimt, und wenn e8 ganz troden ift, fo. wird mit 
einem fcharfen Meeffer die ganze aufeinander geleimte 
Kartenmaffe inwendig vieredigt ausgefchnitten, fo, Daß 
nur ein fchmaler Rand einer halben Linie die übrig 
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‚bleibt, Sp erhält man baburd ein hohles Paral« 
lelepipedum. Auf die obere Deffnung wird eine 
einzelne Karte feft geleimt, unten aber bleibt Die 
- Deffuung. Man läßt fich ferner von dünnem Blech 
ein eben fo großes, unten offenes Parallelepipedum“ 
machen, in welches bie präparirte Karte genau, aber 
etwas gedrängt paßt. In Die ausgehöhlte Karte 
wird ein Fleiner lebendiger Vogel gefest, und auf bie 
untere Deffnung die fogenannte Zauberfarte nur mit 
Mundleim befeftigt. 

Beide Karten fammt dem Blech) hat der Künftler 
in der Tafche. Er bringt das erfte Spiel Karten 
heraus, macht die Blätter auseinander, zeigt den 
Zuſchauern, daß es ein orbentlih Spiel Karten fey, 
und legt die Zauberfarte Darunter; darauf ftedt er 
es wieder in die Taſche, bringt das hohle Blech 
heraus und zeigt den Zufchauern, daß nichts darin 
fey. Nun bringt er die ausgehöhlte Karte aus der 
Taſche, welche der erften völlig gleich fieht und von 
den Zufchauern für daffelbe” Spiel gehalten wird; 
er zeigt, daß die Zauberfarte noch unten Tiege, legt 
das Spiel Karten auf den Tiſch und fehiebt das 
Blech darüber, drückt Diefes mit den Fingern etwas 
zufammen, veißt Die unten nur leicht angeleimte 
Zauberfarte weg, und hebt das Blech in die Höhe; 
fo bleibt der Rand der ausgehöhlten Karte in der 
blechernen Büchſe, und der darin verborgene Vogel 
fist auf dem Tiſche. Die Karte feheint alfo ver: 
ſchwunden und in einen Iebendigen Vogel verwandelt 
zu ſeyn. | | 
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Das zweite Kunſtſtück ift eine Geiftereitation, 
wodurch auch der Klügfte betrogen werden fann. 

Der angeblihe Magus führt die Geſellſchaft in 
ein Zimmer, deſſen Boden mit ſchwarzem Tuch be— 
legt ift. In diefem Zimmer fteht ein ſchwarz ange— 
ftrichener Altar, auf welchem zwei Lichter ſtehen —* 
etwa ein Todtenkopf oder etwas dergleichen Tiegt. 
Er macht an der Erde um den Altar herum einen 
Kreis, und bittet die Zufchauer, bei Leibe nicht über 
den Kreis zu fehreiten. Nun fängt er feine Bes 
fhwörung an, und räuchert mit magiſchem Rauch— 
werk, wie er es nennt. Auf einmal verlöfchen Die 
Lichter von felbft, es entfteht ein beftiges Gepolter, 
wovon dag ganze Zimmer erfchüttert wird, und in 
dem Augenblicke erfcheint der Geift, welcher über dem 
Altare in der Luft ſchwebt, und in beftändiger Be— 
wegung if. Der Magus hauet mit feinem Degen 
mitten durch den Geift, ohne ihn zu verlegen, ber 
aber dabei ein jämmerliches und fürchterliches Ge— 
beul anfängt. Nun Tegt der Magus dem Geift 
allerlei Fragen vor, die er mit einer rauhen fürch— 
terlihen Stimme beantwortet, Auf einmal entfteht 
ein neues Gepolter, wodurd das Same erfchüttert 
wird, und der Geift verfchwindet. ” 

Die Erflärung diefer Geiftererfäeiting wird man 
in der Folge bei den optifchen — finden. 
Das Verlöſchen der Lichter, der Stoß, den ein dem 
Geiſt ſich nähernder Neugieriger bekon — die Ant⸗ 





worten, die der Geiſt zu geben ſcheint, das Geräuſch 
und die Erſchütterung des Zimmers will ich hier 
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v1. 


Oekonomiſche Kunftftüce. 


4. Den Flache zart weiß und der Seide ähnlich zu machen. 


Mean nimmt einen Theil Kalk und zwei bis drei 
Theile gute Aſche, gießt Waffer darüber und läßt 
es eine Nacht fteben, bis eine fcharfe Lauge daraus 
geworben ift, welche man recht hell abfeihen muß. 
Alsdann nimmt man eine Handvoll Flachs auf ein- 
mal, verfnüpft ihn auf beiden Seiten, damit er fich 
nicht verwirre, in der Mitte aber breitet man ihn 
yon einander und legt ihn fo in einen Keffel, in 
welchen zu unterfi etwas Stroh, darauf aber ein Tuch 
gelegt worden war. Auf den Flachs wird wieber 
ein Tuch und abermals eine Lage Flachs ausgebreitet, 
und fofort eine Lage um die andere, bis der Keffel 
faft voll ift. 

Nun gießt man die abgefeihte Lauge über den ein— 
gelegten Flachs und läßt fie etlihe Stunden Yang 
fieden; worauf man den Flachs herausnimmt und 
- in friſchem Waffer fpült. Nach Befinden fann man 
die Ausfohung noch einmal wiederholen, Endlich 
wird der Flache an der Luft getrocknet, nochmal ge: 
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brochen, geſchwungen, fein zerrieben, hernach durch 
eine grobe und endlich durch eine recht feine Hechel 
gezogen. Hievon bekommt er einen ſchönen Glanz 
und viele Zartheit. 

Das abgegangene Werg wird wie die Baumwolle 
gekrempelt, wo es dann auf verſchiedene nützliche 
Weiſe zum Unterfüttern, ſtatt der Baumwolle, ges 
braucht werden kann. 


2. Aus einem geringen Weine einen guten geiftigen Wein 
zu bereiten. 

Der ganze Zwed befteht darin, daß man dem 
fchlechten wäſſerigten Weine die gehörige Proportion 
bes füßen und geiftigen Antheils gegen das Wälferige 
verfchafft, das ihn eben dünn und fchlecht machte, 

Zuerft thut man in ein fauberes, einen Eimer 
haltendes Faß 10 Pfund in Stüde zerfchlagenen 
Zuder, nebft 15 Pfund ſchöne frifhe Zibeben, wovon 
man alfe Stiele forgfältig abgefondert, auch alle 
Kerne herausgenommen hat, und füllt dann das Faß 
mit Wein fo an, daß der vierte Theil davon Teer 
bleibt. Das Spundloch verftopft man zwar, aber 
nicht feſt. 

Alle Tage fehüttelt man das Faß ein paarmal, 
Morgens und Abends, wobei man den Spund mit 
der Hand zuhalten muß. Dies thut man die fünf - 
erften Tage. Zur Beförderung der Gährung Fann 
man nachher | 

60 Tropfen Vitriolgeiſt und 
100 Tropfen Weinfteinöl, 
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jedes befonders ing Faß eintröpfeln, und nad Eins 
tröpflung des erftern das Faß vorher wohl umrütteln, 
ehe das letztere vollends hinzugethban wird, Man 
fügt diefe beide Sachen hinzu, der Wein mag in- 
den erften fünf Tagen gähren, wie er will. Gährt 
er aber in 10 bis 11 Tagen, vom erften Füllen an 
gerechnet, noch nicht, etwa weil das Faß neu ift, 
oder aus andern Urſachen, fo fann man von den 
beiden Sachen abermals den vierten Theil fo viel 
hinzu tröpfeln, und noch 3 bis 4 Tage warten. Ers 
folgt die Gährung auch darauf noch nicht, fo fann 
man nochmals den vierten Theil von beiden hinzus 
thun. Msdann wird die Gährung gewiß angehen. 

Die Gährung fol überhaupt, von ihrem erften 
Anfange an, 40 Tage Yang dauren; deswegen muß 
dieſe Zeit über das Faß an einem Yaulichten Orte 
liegen und täglich umgerüttelt werden. Sollte fie 
aber vor biefer Zeit aufhören, fo ftellt man fie Durch 
‚eine Fleine Portion von den erwähnten, wechjelsweife 
einzutröpfelnden Slüffigfeiten wieder her. Ein gutes 
Zeichen ift eg, wenn der Wein während der Gährung 
‚bitter wird, 

Nah einer Gährung von 40 Tagen bringt man, 
um fie zu mäßigen, und endlich gar zu unterbrechen, 
das Faß mit allem, was darin ift, an einen Fühlern 
Ort in den Keller, und läßt es da ruhig liegen, big 
fih die Hefen zu Boden gefeßt haben und der Wein 
bel geworben ift, Alsdann zieht man den Yautern 
Wein in ein gutes reines und mit Schwefel wohl 
ausgebranntes Faß, und wartet feiner gehörig, wie 
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andere gute Weine. Das Zeichen der beendigten 
Gährung iſt, wenn man das Spundloch mit der 
Hand zuhält, das Faß ſtark rüttelt, hernach die Hand 
ſchnell hinweg zieht, und dann kein Wind mehr her— 
ausfährt, der die Flamme eines Wachsſtocks axeloͤſch 
oder bewegt. 

Will man die Abklärung des Weins befördern, ſo 
klopft man ein halbes Loth Hauſenblaſe, und läßt 
daſſelbe mit einem halben Nößel Waſſer zu einer 
Gallerte kochen; man drückt ſie durch eine Leinwand, 
verdünnt ſie mit etwas Wein, gießt ſie ins Faß, 
ſchüttelt damit den Wein eine Zeitlang recht durch 
einander, und läßt ihn damit etliche Tage ſtehen, bis 
er ſich gut abgeklärt hat. Hierauf läßt man ihn in 
ein gutes Faß ab. 

Das Faß muß einen guten Schwefeleinſchlag, oder 
wenn der Wein einem Canarienſekt ähnlich werden 
ſoll, folgenden geiſtigen Einſchlag bekommen: Man 
nimmt etliche Musfatennüffe, ſchneidet fie von eine, 
ander, befeftigt fie an einen Drabt, und läßt fie nad) 
und nad) im Faffe verbrennen; darauf fpundet man 
das Faß feft zu, und legt es verfehrt aufs Spund— 
loch etlihe Tage Yang; alsdann kehrt man ed wieder 
um, öffnet den Spund, thut fehnell, damit der Raud 
nicht verfliege, einen Trichter, auf den eben deswegen 
ein reines Tuch gebunden, und beffen Rohr, damit 
ed das Spundloch genau verfchließt, mit Tuch ums 
wunden ift, ing Spundloch feft hinein. Nun gießt 
man ben vergohrnen Wein durch das Tuch oben 
auf den Trichter ins Faß, doch fo, daß das Faß nit 
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ganz voll wird, fpundet es darauf zu, und läßt es 
ein paar Wochen ruhig im Keller Tiegen, So be- 
kommt man einen dem Ganarienfeft ähnlichen Bein, 
befonders wenn man in der Mitte der Gährungszeit 
noch etwas mehr Zucker zugefeßt hatte, 

Auf den Rückſtand in dem Faffe, worin ber Wein 
‚gegohren hat, gießt man wieder Wein von dem zu 
verbeffernden, nimmt aber feine Zibeben mehr, fondern 
nur umein Fünftheil oder zwei Fünftheil weniger Juder, 
und behandelt alles, wie vorhin, Iſt diefer Wein wie- 
der vergohren und aus dem Kaffe gethan worden, fo 
gießt man wieder ebenfo das drittemal fihlechten Wein 
darauf, Zur Herbftzeit fann man auch nod das 
viertemal auf den Ueberreft im Faſſe Moft gießen 
und ihn darüber vergähren- laffen, der aber nad) der 
Gährung im Keller Tänger liegen und ruhen muß, 
als ein fo vergohrner Wein. Endlich brennt man 
aus den Hefen des Faffes noch einen Weingeift, der 
ungemein gut ift. 

Auf ſolche Weife fann man alle geringe, auch kah— 
nigte und halb verdorbene Weine fo verbeffern, daß 
jie guten ausländifchen Weinen gleichen. Man kann 
dies zu allen Jahreszeiten thbun, und in 6 bis 8 
Wochen alles vollenden. Der Werth des Weines wird 
dadurch fo erhöht, daß ein guter Ueberfhuß über 
bie Unfoften erlangt wird, Die fo verbefferten Weine 
find dauerhaft, Yaffen fi) gut verfahren, find ftarf, 
geiftig und gefund, 
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3. Dem Kornbranntwein den üblen Gefchmad zu benehmen. 


Das befte Mittel hierzu ift, daß man auf eine 
Läuterblafe voll Branntwein, bei der erften Läuterung 
3, 4, bis 6 Händevoll gefiebte Aſche, nebft etlichen 
Händen voll Salz, je nad) der Größe der Blafe, 
zu dem Branntwern fdjüttet, und ihn darüber abzieht. 
Die legte Rectification kann dann ohne fernern Zu— 
fat vorgenommen werden, wobei man einen reinen 
Geiſt erhalten wird. (Pulver von reiner Kohle ift 
freilich noch beſſer.) 


4. Saure Kirſchen einzumachen. 


Zu zwei Pfund ſauren Kirſchen nimmt man nach 
Belieben ein viertel oder ein halbes Pfund Zucker, 
ein Nößel Weineſſig, ein Quentchen Zimmt und ein 
halbes Quentchen Nelken. Die halben Stiele müſſen 
an den Kirſchen bleiben. Alsdann werden die Kir— 
ſchen in eine ſteinerne Büchſe gelegt, und das gröb— 
lich zerſtoßene Gewürz wird allenthalten dazwiſchen 
geſtreut. 

Der Eſſig wird nun mit dem Zucker aufgekocht, 
abgeſchäumt und ſo lange, bis er nur noch milchwarm 
iſt, bei Seite geſtellt; hierauf wird er über die Kir— 
ſchen gegoſſen, und hernach wird das Gefäß wohl 
verwahrt. 


5. Neue Art, Iltis zu fangen. 


In Hannover iſt blos durch einen Zufall, bei Ge— 
legenheit einer Iltisjagd, folgende neue Art entdeckt 





worden, ſolche Naubthiere, die fih fonft fehr verſteckt 
halten, lebendig zu haſchen, oder todt zu fchlagen, 

Man entdeckte nämlich eine ganze Familie von 
fehs Iltis in einem Garten unter einem Haufen 
abgehauener Eichenzweige; nur auf eine bequeme Ge— 
Vegenpeit fihienen die Thiere zu warten, ihren ihnen 
angebornen Trieb zum Raube bei einem benachbarten 
Taubenfchlage auszuüben. Weil fie von den Arbei— 
tern an dieſen Bauinzweigen Feine fo frühzeitige Stö— 
rung ihres Vorhabens bei Sonnenaufgang vermuthet 
hatten, fo krochen fie zu Zeiten aus den Gebüfchen 
hervor. Die Arbeiter wurden fie gewahr, holten 
Schießgewehre herbei, und fuchten fie damit zu er- 
legen. Ihre natürliche Fertigkeit, den menfchlichen 
Nacıftellungen zu entgehen, war aber fo groß, daß 
fie nod) eine geraume Zeit unter jenen Baumzweigen 
hinlänglichen Schuß fanden, Sie gewannen auch in 
der That, allen begierigen Nachftellungen durch Ab- 
feuren der Gewehre unerachtet, anfangs fo viel, daß 
die Arbeiter eine Weile fih nicht weiter um fie be— 
fümmerten, und ihre Gefchäfte ungehindert fortfeßten. 
Eine Weibsperfon aber, welche ihr Meffer auf einem 
Stein weste, verurfachte hierdurch, daß eine von den 
Iltis nach einander biindlings auf fie wüthend los 
lief, und fie zu beißen fuchte. Diefe, welche ſich eis 
nen folchen Anfall der Thiere nicht vermutbete, fprang 
fchresfhaft zurüd, und entfam der Gefahr. Hierauf 
eilten die Arbeiter nah ihren Scießgewehren, und 
- feuerten auf diejenigen, welche fih aus dem Gebüfche 
berausgewagt hatten, und erlegten einen davon. Mitts 
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lerweile verbargen fi) die übrigen Iltiſe wieder un— 
ter den Haufen Baumzweigen, und die Arbeiter gin— 
gen mit gutem Vorbedacht wieder an ihre Gefchäfte, 
fherzten mit der Zaglöhnerin ihres Wetzens wegen, 
und fuchten fie zu bereden, das Wesen mit dem Meffer 
noch einmal zu verſuchen. Sie that es, und fiehe 
da, die Komödie ging fogleih von neuem au. Und 
da fie das Wesen mit mehr Nachdrud und Eifer 
bewerfftelligte, wie vorhin, fo Fam Diesmal die ganze 
übrige Familie der Thiere unter den Baumzweigen 
hervor; fie fcheueten fich nicht einmal vor der fie umrin— 
genden Anzahl Arbeiter, fondern wandten fi) gerade 
gegen die Taglöhnerin, die das Wesen mit größerm 
Eifer fortfegte, und fprangen alle aus voller Wuth auf 
fie zu. Weil diefelbe fich vorher ſchon aufihre Retirade 
angefchieft hatte, fo wich fie der Gefahr noch bei 
Zeiten glüdlich wieder aus. Die übrigen Arbeiter, 
welche ihre Gewehre noch bei der Hand hatten, feuerten _ 
auf die Thiere, und erlegten wieder ein paar Davon. 
Um nun die übrigen, welde fi) wieder verfrochen 
hatten, auf diefelbe Art, wie vorhin, zu bafchen, fo 
fing man die Jagd durch Wesen von neuem an, wo 
dann die noch übrigen Iltiſe glüdlich erlegt wurden. 


6. Mittel zur Bertilgung der Apfelbaum-Raupe. 


Dies Mittel wurde von der Königl. Landwirth— 
ſchaftsgeſellſchaft Des Büreau von Angers vorgeſchla— 
gen, und zwar als die Frucht einer im Jahr 1761 
angeftellten Beobachtung, in welchem Jahr Die Apfel: 
bäume der Gegend durch die Raupen aufferorbentfih 
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mitgenommen wurden. Man beobachtete um bie Mitte 
des Junius deffelben Jahres den Gang und die Ver- 
wandlungen der Apfelbaumraupen, Dean bemerkte, 
daß fie einen Haufen von Moos zu ihren Bälgen 
‘bereiteten, und diefelben vorzüglich in diefem Sabre 
unter die dicken Aefte der Aepfelbäume, oder da, wo 
ihre Stämme gefpalten find, -befeftigten. Man fand, 
‘daß fie diefelben ſehr Fünftlih und meiftens unter 
Spinneweben anlegten, um vor Regen und Wind 
gededt zu feyn. Damals erfannte man, wie leicht 
es fey, fie zu vertilgen., 

Die Anfelbaumraupe bleibt, fo wie die Maulbeer- 
baumraupe, nachdem ſie fih einen Balg zubereitet 
bat, unter der Geftalt einer Puppe ohngefähr zehn 
Tage lang vor Ausgang bes Junius unbeweglich. 
Durch Hinwegnehmen und Bertilgen des Gehäufes 
der Raupe, oder vielmehr der Menge der Bälge, 
welche man auf den Apfelbäumen findet, werben zu— 
‚gleich die Puppen vertilgt, die Entwidlung und das 
Ausfliegen der Schmetterlinge, das Eierlegen und bie 
‘jährliche Brut der Raupen verhütet, 

Wenn man demnach diefe Inſekten fiher ausrotten 
will, jo muß man ihre erſte Verwandlung abwarten 
und fi) ihrer dann, wenn fie ohne Bewegung und 
Bertheidigung find, oder fih in ihren Gehäufen bei- 
fammen befinden, bemäcdtigen, Man kann diefe Ge- 
häuſe mit gar leichter Mühe anfaffen, abreißen, in 
Körbe Tegen, und hernach auf einem Haufen ver: 
brennen, Ä 
Auf diefe Art verfuhr man im Junius 176135 und 
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im folgenden Jahre ward man keine Raupe mehr auf 
den Apfelbäumen anſichtig. Die Bäume erholten 
ſich vollkommen wieder, bekamen Blätter, welche nicht 
mehr abgefreſſen wurden, und lieferten den Augen 
reichliche Nahrung, woraus in den folgenden Jahren 
-eine Menge von Blüthen und Früchten bervorfam. 

Die Baumgärten und benachbarten Felder, wo 
man dieſes Ablefen vernachläßigt hatte, gaben in den 
Sahren 1762 und 1763 einen ganz andern Anblid, 
Die Naupen erfhienen dafelbft in großer Menge, 
und das Laub wurde von den ANepfelbäumen ganz ' 
und gar abgefreffen. Die Augen, welche der Ver— 
wüftung entgangen waren, blieben Elein, und fonnten 
feine Früchte bringen. 

Es Tiegt alfo nur an ung, neuen Berwüftungen 
vorzubeugen. Man hat in diefer Abficht nichts weiter 
zu thun, als die Bälge zu der.angegebenen Zeit ab» 
zulefen. Im Junius, zwifhen den Tagen Johannis 
und Peter, ift die einzige günftige Zeit dazu, welche 
man nicht folfte vorbei ftreichen laſſen. 

Man thut indeffen fehr wohl, wenn man alle Jahr 
auf den Apfelbiumen Nahfuhung hält; denn Yeicht 
fann es gefcheben, daß einige Bälge der Aufmerf- 
famfeit derjenigen, die zum Ablefen derfelben gebraucht 
werden, haben entwifchen können. Aufjferdem können 
auch Teicht Gebäufe in den Risen der Ninde ber 
Aepfelbäume verſteckt Liegen, fo wie andere, nicht wahr: 
genommen, fih an den äußerften Enden der Zweig— 
abtheilungen befinden. Es gehört nur ein geringer 
Anfang dazu, vornehmlich in trodnen Jahren, wenn 
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man die Raupen gar bald wieder hervorkommen ſe— 
hen will. u. 


7. Ein anderes Mittel gegen die Raupen. 


Kleingeſchnittenes Geniftafraut (Ginfter) weicht 
man eine Nacht durch in heiß aufgefchüttetem Waſſer 
ein, Zu einem Zuber Waffer muß man einen Arm 
voll Genifta haben. Den folgenden Morgen befprengt 
man mitdem Waffer die Bäume, den Kohl und die 
Pflanzen, auf welchem ſich Raupen fpüren laffen, vers 
möge eines eingetauchten Beſens, oder eines zufam- 
men gebundenen Wilches Stroh. Das Waſſer befommt 
von der Genifta eine Eigenfchaft, welche die Raupen 
umbringt, ohne doch den Früchten im geringften zu 
fhaden. Es muß aber oftmals wiederholt werben, 
wenn alle Naupen davon fterben follen, 


8. Ein Mittel gegen die Exdflöhe. 


Man nimmt zu 3 Pfund Saamen, ben man zu 
fen gedenft, eine Unze Schwefelblumen, und mifcht 
beides wohl untereinander. Diefe Mifhung läßt man 
24 Stunden lang ſtehen; nachher thut man wieder 
eine Unze Schwefelblumen hinzu, und läßt fie noch 24 
Stunden ſtehen; endlich wiederholt man dies noch 
einmal, jo, daß innerhalb dreimal vierundzwanzig 
Stunden zu jedem Pfunde Saamen eine Unze Schwes 
fel fommt. Am vierten Tage füet man diefen Saamen, 
der aber bei der Mifhung mit dem Schwefel in eis 
nem wohlverwahrten Gefäß aufbewahrt werden muß. 
Wenn nun die jungen Pflanzen hervorkommen, fo 
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fo foll man mit Vergnügen fehen, daß ſich weder 
Erdflöhe, noch andere Inſekten daran machen, 


9. Mittel wider die Fliegen. 


Man vermifcht mit einem Loth Honig ein halbes 
Quentchen verfüßtes Duedfilber, beftreicht damit die 
ganze Oberfläche etlicher Unterſchälchen, und fest fie 
an verfchiedene Orte eines Zimmers hin. Die Flie— 
gen werden ſchnell darnach binziehen, in trunfener 
Wolluft diefe für fie giftige Süßigfeit —— und 
dabei todt liegen bleiben. 


10. Mittel gegen die Motten. 


Man vermifcht einen Theil Terpentinöl und zwe 
Theile Weingeift in einem etwas vertieften Gefäße 
und tunft einen Borftenpinfel hinein, womit hernach 
Tapeten, Stühle, Matragen und Bettftellen beftrichen 
werden. Bei dem Holzgeräthbe muß man es vet 
in die Fugen uud Eden zu bringen fuchen. Eben 
diefes Mittel dient auch gegen Flöhe und Wangen, 
wenn es oft wiederholt wird, 


11. Das Eijen gegen den Roſt zu bewahren. 


Das gemeine Baumöl fol, anftatt die Eiſenwaaren 
gegen den Roſt zu ſchützen, dieſelben vielmehr ver- 
unreinigen und da, wo man es nicht forgfältig wies 
der abgerieben hat, ihnen nur defto größere Neigung 
zum Roſte geben, Das beffere Mittel befteht nun 
darin: man gießt in eine Menge Baumöl drei, 
vier bis fünfmal fo viel fließendes Blei, fo daß es 
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fi) darin abkühlt. Dadurch) verliert das Baumoͤl 
diejenige Schärfe, welche dem Eiſen nachtheilig if. 


12. Wie Gier ohne Hühner duch Kunft ausgebrütet wer- 
den können. 


Der berühmte Franzoſe Reaumur lernte auf fol 
gende Art Eier ohne Beibülfe von Hennen ausbrüten, 

Er ließ ein altes Faß in einen Stall oder in eine 
Scheune fegen, und einige Körbe mit etwa 200 Ei- 
ern hinein hängen. Das Faß wurde hierauf mit 
zwei Schichten Mift umgeben und mit einem Deckel 
zugemacht, der acht mit Korkftöpfeln verwahrte Los 
cher hatte, Dur) deren Auf- und Zumachen die Wärme 
fonnte gemäßigt werden. Sein Thermometer hatte 
er in die Mitte gefest, um daran fehen zu können, 
ob die Hiße von gehörigem Grade fey, und wie fie 
ſich bei einem Menfchen und bei einer Henne befinde, 
Die Eier find auf ſolche Art faft alle ausgebrütet 
worden. Reaumur beobachtete auh an ihnen den 
Fortgang der Bildung. des Küchleins. Der Mift bei 
dem Faffe, einige Kräuter, etwas Kleie oder Hirfe, 
find die Nahrung diefer jungen Küchlein, die feine 
Gluckhenne nöthig haben, wenn man ihnen nur, wie 
in Egypten, einen Führer gibt, der die Grade der 
Wärme zu ihrer Ausbrütung verfteht, und fie hernach 
zu gehöriger Zeit füttert. Den Grad der Wärme 
zu beftimmen, bat Reaumur ein untrügliches und 
Veicht zu machendes Thermometer für die Bauern ers 
funden. Man thut nemlih auf den Boden eines 
Glaſes im Faffe eine Kugel, die halb von Yutter 
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und halb von Fett iſt; wenn dieſelbe hart wird, ſo 
iſt die Wärme zu ſchwach, ſchmelzt ſie aber, ſo muß 
man die Wärme durch die a bes Deckels 
mäßigen. . 


413. Beſchreibung eines Gefäßes, Kreffe im bloßen Waffer 
wachfen zu machen. 

Das Gefäß ift von einem ordentlichen Blumenſcher— 
ben (Blumentopfe) nicht fehr unterfchieden, indem es 
der Figur nad einen hohlen abgefürzten Kegel vorftellt, 
deſſen Grundflähe 7 Zol im Durchſchnitt hat, und 
deffen Fläche von der Bafıs nach einem Winfel von 
75 Grad in die Höhe läuft. Das Gefäß ift, als 
der Thon noch wei war, von dem Töpfer geferbet 
und eingerigt worden, damit die Saamen in dieſen 
Nunzefn Tiegen bleiben und Wurzeln faffen können. 
Der Thon bierzu Darf nicht der ftrengfte feyn, damit . 
das Gefäß, nachdem es gebrannt wurde, etwas loder 
und porös bleibe, Man ftellt den Verſuch damit fo 
an: Das Gefäß wird 24 Stunden lang in Waffer 
gelegt, damit es genug Waffer an fich ziehe; alsdann 
wird es heraus genommen, mit Slußwaffer angefüllt 
und in eine Schüffel gefest, Damit das Durchfaugende 
Waſſer, welches täglich etwas Durchfidert, aufgefangen 
werden könne. Alle Morgen wird wieder fo viel 
zugegoffen, bis das Gefäß voll if. Alsdann nimmt 
man etwa Y, Loth Kreffenfaamen, der einige Stuns 
den in demfelben Waffer eingeweicht wurde, ftreicht 
ihn allentbalben in bie Auffern Risen und Fugen, 
und läßt dabei das Gefäß an einem fihern Ort fies 
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benz; alsdann wird binnen 24 Stunden Coder 48, 
wenn fi) Das Gefäß an einem etwas Fühlen Orte 
befindet) der Saamen aufgeben, die Keimchen werden 
an den Bertiefungen des Gefäßes fich feſtſetzen, ſchnell 
treiben”und wachfen, und einen angenehmen grünen 
Wald im Kleinen vorftellen. Mit einer Scheere fann 
das Kraut zum Gebrauch abgefchnitten werden, 


14. Ein fhwimmendes Blumenbeet auf einem Teiche, 


Man läßt von Meidenruthen ein ganz Toderes 
Geflecht machen, dem man eine beliebige Figur, eine 
runde, vieredigte, länglichte, herzförmige u. |, w. geben 
fann. Auf jede Deffnung von dieſem Geflechte fest 
man eine Zwiebel, von fo vielerlei Art Blumen, als 
man will und legt es hernach auf einen Teich. Auf 
Diefe Weife kann man ein mit den Tieblichften Farben 
fpielendes Blumenftück erlangen, das man entweder 
befeftigen oder fihwimmen laſſen Fann, Es würde 
ganz anmuthig ausjehen, wenn man fo ganze Beete 
auf einer Wafferfläche herum ſchwimmen ſähe; Diefe 
Abwechslung würde das Auge ungemein reizen, 


15. Im Winter verfchiedene Blumenzwiebeln in der Stube 
zum Flor zu bringen. 


Auf den Slashütten werden zu dieſer Beluftigung 
beſondere Gläſer bereitet, wovon man fich eine be— 
liebige Anzahl verfchaffen muß. Ein ſolches Glas 
füllt man zu Anfang des Novembers mit Negenwaffer, 
und legt oben in den Hals eine Hyacinthen- oder 
andere Zwiebel, fo, daß zwifchen derfelben und dem 
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Waſſer noch ein Finger breiter Raum übrig bleibt, 
und bie Zwiebel, obne das Waffer zu berühren, ganz 
troden liegt. Das Glas wird bei faltem Wetter in 
ein warmes Zimmer hinter ein Fenfter gefest, wo 
es etwas Luft und Sonne genießen kann; ſchon in 
wenigen Tagen werden dann die Wurzeln nebft dem 
Keim bervorfommen und nad und nad das ganze 
Glas erfüllen. 

Sn drei bis vier Wochen werden endlich die Blu- 
menfnöpfe erfcheinen, unter der Zeit aber muß das 
Glas, fo oft es nöthig ift, wieder mit friihem Wafs 
fer angefüllt werben. 


16. Aus einfachen Blumen gefüllte, und aus gefüllten pro— 
liferirende zu erzeugen. 


Bon den fünf Subftanzen, woraus eine vollfom- 
mene Pflanze beftebt, tragen nur zwei derfelben zur 
Berdopplung und Proliferation etwas bei, Diefe 
find der Baft und die fleifchigte Subftanz, als der 
dritte und vierte Theil, von der Oberfläche an ges 
rechnet. Die fleifhigte Subftanz treibt die Staub: 
füden heraus, die dann, wenn fie eine überflüfjige 
Nahrung befommen, DBlumenblätter bilden und die 
Berdopplung verurfachen. Wenn der Baft eine über- 
flüffige Nahrung bat, fo fteigt er als ein Stiel über 
die Dlume hinauf und macht die Proliferation. 

Der überflüffige Wachsthum der fleifchigten Sub» 
ftanz entfteht von dem Leberfluffe der Nahrung; und 
eben daher rührt auch der ftarfe Trieb des Baſts. 
Die Vermehrung einer allgemeinen Nahrung aber, 
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woran alle Theile gleichen Antheil nehmen, vergrös 
Bern nur die ganze Pflanze. 

Uebrigens gibt es verfehiedene Arten des Erdbodens, 
welche nur den überflüſſigen Wachsthum gewiffer 
Theile der Pflanzen vermehren. Diefe Kraft fommt 
von befondern Theilen ber, die fih darin befinden, 

Die Theile ber zarten Pflanzen find in Hinficht 
ber Anzahl und Natur eben fo befchaffen, wie die 
Theile an den Bäumen, nur dag jene nicht fo ftarf 
find. Die äußere und innere Rinde eines Krauts 
fommt mit der äußern und innern Ninde eines Baums 
überein, Der Baft bat in beiden einerlei Namen 
und auch einerlei Natur und Beichaffenheit. Das 
Fleiſch oder die fleifhigte Subftanz des Stiels an 
den Pflanzen ift eben das, was das Hol; an dem 

Stamm eines Baums iſt; auch das Marf in beiden 
iſt einerfei. 3 

Die Bäume fowohl als die Pflanzen, find mittelft 
einer gewiffen Gattung von Nahrung eines über- 
flüffigen Wahsthums in einem oder dem andern von 
ihren Beftandtheilen fähig, Wir wiffen es, was für 
ein Boden diefe Wirfung an den Bäumen zuwege 
bringt. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß eben die 
Ingredienzien, welche diefem Boden eine ſolche Kraft 
mittheilen, diefelbe Wirkung auch an den Pflanzen 
thun werden, Denn einerlet Urfache bringt natürlicher 
Weife einerlei Wirfung hervor. Diefes fcheint auch) 
die Erfahrung zu beftätigen; nur müffen darüber 
noch mehrere Verſuche angeftellt werden, 

Da die proliferivenden Blumen gewöhnlich aus 
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den gefüllten entftehen, fo muß die erfte Stufe zur 
Profiferation die feyn, daß man die Pflanze gefüllt 
zu machen fucht, Unfere Bemühungen werden auch 
in diefem Stüde nicht ohne den gewünſchten Erfolg 
feyn, wenn wir eine ſolche Pflanze hierzu wählen, 
welche eben durch die Kunft zur vollfommenen Ber: 
boppelung gebracht worden iſt. Denn ungeachtet die 
Proliferation unmittelbar von dem Baft abhängt, 
welcher über die Blume hinaus in die Höhe fteigen 
muß; fo ift es doch nöthig, daß berfelbe zugleich 
von der fleifchigten Subftanz begleitet werde, Dies 
fann man deſto Teichter erhalten, weil jene Subftanz 
jelbft vorher zu einem überflüffigen Wachsthum ges 
bracht worden iſt. 


Legt man diefes zum Grunde, fo ift es ganz vers 
nünftig, den Verſuch durch folgende Art der Eultur 
zu machen, wozu man das Geum vor andern evwäh- 
len kann, eine Pflanze, in welcher die natürliche Anz 
Tage zur Verdoppelung und Proliferation fo ftark if, 
daß fie fih auch zeigt, wenn die Pflanze für ſich 
jelbit, oder wild wächst, Der Mergel vermehrt den 
Wachsthum des Holzes bei den Bäumen und ein 
tiefer vegetabilifcher Boden den Baſt. Wenn ber 
erftere von diefen Theilen in den Pflanzen zum vers 
mehrten Wahsthum gebracht worden ift, fo erfolgt 
die Verdoppelung; und wenn es bei den andern ges 
fchieht, die Proliferation. Werden nun diefe Materien 
durch die Kunft mit dem Erdboden vereinigt und 
wird dabei aller Fleiß angewendet, den eine gute 
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- Eultur erfordert, fo kann man ficher die Berdoppes 
lung und die Proliferation zuwege bringen, 


417. Das eigentliche Verfahren nach vorftehendem Spfteme, 


Sm Monat Zulius, wenn das purpurrothe Geum 

blüht, muß man gewiffe Pflanzen zum Saamen aus» 
zeichnen, und zwar muß man bierzu folche wählen, 
welche ftarfe Stiele, ein gefundes Anfehen und große 
Blumen haben. Wenn die Saamen reif find, fo 
muß man den Kopf abfchneiden, den Saamen ber- 
ausſchütteln und ihn auf Brettern in einem trodfenen 
Zimmer ausftreuen, oft umwenden, und zwölf Tage 
lang liegen laſſen; hernach muß man ihn in Papier 
einwiceln und troden zu erhalten fuchen. 
. Man vermifcht etwas Dungerde von Biehweiden 
mit Schlamm aus einem Teiche, verfaultem Kühmift 
und Flußſand; von jedem nimmt man einen Schub« 
farn voll zu einer Ladung Erde; ferner drei Schub— 
farn voll von fettem zerbrödeltem Mergel. Man 
mifcht alles. wohl untereinander. Dieß muß im Julius 
gefchehen, und der Haufe muß alfe 14 Tage einmal 
umgewendet werden. 

Sm Auguft muß man das Saamenheet von dieſer 
Erde machen, das man aber vor den Nordwinden 
gut verwahrt, und es nur offen läßt, wenn die Mor- 
genfonne ſcheint. Sobald das Beet zugerichtet ift, 
ftreut man den Saamen hinein, fiebt einen halben Zoll 
hoch von eben der Erde darüber und begießt den 
Boden alle drei Tage einmal. Man muß aber. eine 
Matte über das Beet Legen und durch dieſelbe 
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es begießen, damit der Saame nicht ausgeſpült 
werde, 
In ſechs Wochen werden die Pflanzen zum Bor: 
ſchein fommen, worauf man nur einige berfelben, 2 
bis 3 Zoff weit von einander, darf ftehen laſſen. 
Wenn eine rauhe Witterung einfällt, fo muß man 
die zarten Spigen der Pflanzen mit Teichter Erde bes 
decken und bei der ftrengften Kälte den Boden völlig 
zudeden, Im Frühling müffen die überflüffigen Pflan- 
zen abermals ausgezogen, das Beet von dem Unfraut 
gereinigt und den Sommer bindurd öfters begoffen 
werden, In dem folgenden Auguft muß man ein 
neues, tieferes Beet von derfelben Erde machen, aus 
welcher das erfte war zubereitet worden. In baffelbe 
muß man die jungen Pflanzen fo fesen, daß fie zehn 
ZoU weit von einander entfernt zu ſtehen fommen. 
Natürlicher Weife würden fie im nächſten Sommer 
blühen; dieß muß aber dadurch verhindert werden, 
dag man fie etliche Mal herausnimmt und nad einer 
verfhiedenen Himmelsgegend hin verfegt. Dadurch 
fann man die Wurzel ein Jahr länger aufhalten, 
daß fie nicht blühtz fie wird dadurch auch um ſoviel 
ftärfer, und treibt dann eine vollfommene Blume. 
Diefes und der Mergel gibt die befte Hoffnung, daß 
eine gefüllte Blume zum Vorſchein fommen werde. 
Zu Anfang Octobers muß man alle Wurzeln ber: 
ausnehmen, fie ungefähr um das Viertel des Hori- 
zonts herummwenden, und fo unmittelbar darauf wie- 
der einfegen. Eben dieß muß auch zeitig im Früh— 
jahr, und noch zweimal während des Sommers wies 
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derholt werden; alsdann können fie ruhig ftehen 
bleiben, bis fie in dem folgenden Sommer floriven, 

Berfchiedene von diefen Blumen, die auf jene Art 
zum Borfchein fommen, werden gefüllt ſeyn; einige 
mehr, andere auc weniger; doch werden * alle 
ſchön ſich zeigen. 

So kann man gefüllte Geum ziehen und von de— 
nen, die am ſtärkſten gefüllt ſind, kann man hernach 
am wahrſcheinlichſten die Proliferation erwarten. Man 
muß aber hierzu noch folgende Anſtalten treffen. 

In dem Herbſt, der vor dem Jahre hergeht, wo 
fie floriven ſollen, macht man folgende Vermiſchung. 
. Man vermifcht mit fünf Ladungen fetter fehwarzer 
Erde aus einer feuchten Wiefe anderthalb Ladung 
Erde, aus dem Boden, wo altes Neisholz gelegen 
bat, ferner mit einer Ladung verfaultem Kühmiſt, einer 
balben Ladung Schlamm aus einem Teiche, und zwei 
Schubfarren voll reinen Sand, Man mifcht alles 
untereinander, und wendet’s mandmal um, wenn e8 
auf einem Haufen übereinander liegt. 

Wenn die Geum floriren, fo merft man fid) die— 
jenigen, welche das Iebhaftefte Anfehen und die vollſte 
Blume haben. Im Auguft macht man ein Beet yon 
jener zubereiteten Erde einen Fuß hoch, und fest die 
Wurzeln von dem Geum anderthalb Schuh weit von 
einander hinein, Man legt fie fünf Zoll tief und 
hält das Beet vom Unfraute rein. Man begießt es 
oft reichlich, auch wenn es heißes Wetter ift, 

Das folgende Jahr werden die Pflanzen fehr ſchön 
feyn, und vermutblich werden ‚fe noch in biefem 
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oder in dem folgenden Sabre proliferivende Blumen 
bringen, die alfo durch die Eultur gezogen worden 
find. Dieje werden die für ſich felbft wachfenden 
fehr weit übertreffen, weil fie gefüllt und profiferirend 
zugleich find. 
Diefelde Art der Cultur fann Teicht bei alfen 
andern Gattungen angewendet werden, von denen 
wir bereits wiffen, daß fie. bisweilen proliferivend 
find. Sa, man kann auch mit verfchiedenen neuen 
einen Berfuh machen; doch müſſen immer Zwitter 
bfumen mit vielen Staubfäden dazu gewählt werden. 


18. Auf jeden Tag des Winters frifche Hyacinthen zu erzielen. 
Man Tegt einige Stüd frifhe Hyacinthenzwiebeln . 
den 25. November aufs. Waffer in die dazu beftimms 
ten Gläſer, auch fofort alle acht Tage andere, und 
fahrt Damit bis zum 24. Februar fort. Sp wird 
die Flor auf Weihnachten angehen und bis zu Anz 
fange der folgenden dauern; foulglih wird man den 
ganzen Winter hindurch, bis in die Hälfte des Mär- 
zes täglich frifche, weiße Hyacinthenblumen haben. 


19. Ein Mittel gegen die Ameifen an den Obftbäumen. 


Die Ameifen können nie anders als durch das 
Hinauffriehen an dem Stamme auf den Baum fom- 
men und das Obſt beſchädigen. Dieß Fann Teicht 
dadurch vermieden werden, wenn man in der Mitte 
des Stammes rings um den Baum einen vier fin- 
gersbreiten Ring von Theer binftreicht, worüber jene 
Thiere nicht hinwegkriechen können. 
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20. Kirfchen ohne. Kern zu ziehen. 

Ein gewiffer Naturforfcher und Liebhaber der 
Gärtnerei, welcher gern wiffen wollte, ob das Mark 
in den Bäumen einigermaßen zu ihrer Fortpflanzung 
beitrüge, nahm zur Anftellung feines Verſuchs einen 
jungen Kirfchbaum, der aus dem Kern hervorgewach— 
jen war, noch in der Baumfchule fand und erft 
einen einzigen Sprößling getrieben hatte, In dem 
Frühling des folgenden Jahres, ehe noch der Saft 
jehr in Bewegung war, und zwar zu der Zeit, wo 
man zu pfropfen pflegt, fpaltete er diefen jungen Baum 
von dem oberften Ende feines Stammes bis unten, 
wo die Wurzeln auseinander gehen, an dem Drte, 
wo das Marf fichtbar zu werden anfängt, mitten von 
einander. Aus dieſen beiden ganz biegfamen Theilen 
des Baumes nahm er alles Marf mit dem Ende 
eines Stückchen Holzes heraus, welches fo zugefchnitten 
war, daß es in den Fleinften Kanal, worin fi) Das 
marfigte Wefen eingehüllt befindet, genau ‚hinein 
paßte, wobei er aber die VBorficht gebrauchte, dadurch) 
die Wände nicht zu befchädigen, damit eine deſto 
genanere Wiederpereinigung erfolgen Fünnte, und der 
Lauf der Säfte nicht gehindert würde, Des Neins 
haltensg wegen 309 er weiße Handſchuhe bei dieſer 
zarten Dperation an, Nachdem er das Marf bers 
ausgenommen hatte, fo brachte er die beiden Theile 
wieder aneinander und befeftigte fie mittelft eines 
wollenen Bandes, welches er von unten an um den 
Stamm berum widelte, Sp wie er die beide Hälften ' 
zufammen brachte, um ein Ganzes barzuftellen, vers 
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flebte ev zugleich die Fugen mit weichem, Machfe ; 
und zulegt fuhr er mit Umwidlung des Bandes bis. 
oben hinauf fort, Uebrigens darf bei diefer Art des 
Pfropfens, wenn fie gerathen fol, durchaus Fein Eifen 
gebraucht werden, weil fih das Eifen abnugt, und 
in jenem Falle etwas zurüdläßt, das den Lauf ber 
Nahrungsfäfte hindert oder legtere gar verdirbt. Man 
fann Dies an einer durchgefchnittenen Frucht Teicht 
wahrnehmen, welche an dem Drte des Meiferfchnitts 
ſchwarz anläuft. Man muß fih aud wohl in Acht 
nehmen, daß man die Wände der Marfröhre nicht 
zu fehr befragt; denn weil dies der empfindlichfte 
Theil an den Pflanzen ift, fo Fönnten fie da Yeicht 
befchädigt werden. Wenn der Kitt eine vollfommene 
Feftigfeit erlangt zu haben fcheint, fo muß man das 
Band abfchneiden. Die: Kirſchbäume, welche diefe 
gefährliche Operation haben aushalten können, haben 
zu wachfen fortgefabren, find zu ihrer natürlichen 
Größe und Stärfe gelangt, und haben Kirfchen ohne 
Kern, oder vielmehr ſolche befommen, die ftatt des 
Kerns nur etwas Weißes, ohne die geringfte Dichtig- 
feit haben. Sie find eben fo groß und von eben 
dem Geſchmack, wie andere Kirfchen von derfelben Gat— 
tung. Aus diefer Beobachtung Fann der Schluß ge— 
zogen werden, daß das Marf in den Bäumen zur 
Fortpflanzung unentbehrlich fey und eigentlich den 
neuen Saamen bervorbringe; weil nämlich der er: 
wähnte Baum feinen Keim in feinen Früchten gibt, 
ſo kann er auch nicht wieder fortgepflanzt werden. 
Auf gleiche Art würde man auch wohl mit andern 
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Baumen, welche Kernobft tragen, verfahren können, 
um eine gleiche Wirfung zu erhalten. So wie jene 
bewundernswürdige Mannigfaltigfeit der Farben, die 
_ wir an einer und berfelben Blume erbliden, yon 
Derbindungen und gewiffen Mifhungen dev Säfte 
entftehen, welche durch ihre Bereinigung mit einander 
die Lebensgeifter derfelben fo eingerichtet haben, daß 
die Vermiſchung davon unendlich mannigfaltige bunte 
Farben bervorbringt. 
- Eine andere Methode, Kirfchen und Pflaumen ohne 
Kern zu zieben, fol folgende feyn: Man pfropft 
auf einen Kirfhbaumftamm, der etwa zwei Zoll im 
Durchſchnitt hat, zwei Pfropfreifer einander gegen— 
über. Wenn bernach beide Neifer beflebt find, fo 
läßt man fie bis zum Frühling des folgenden Jahrs 
wachen; und wenn Die bequeme Zeit zum Pfropfen 
da ift, fo fehneidet man Die oberſten Wipfel von bei- 
den Reiſern fo ab, daß eines fo hoch als das andere 
bleibt, fpaltet das eine Pfropfreis oben auf, und 
nachdem man das andere Feilförmig zugefchnitten bat, 
fo ſteckt man es fo in des erftern Spalt, daß Schale 
an Schale fommt und verbindet die Zufammenfügung 
wie gewöhnlich mit Baumwadhs, Wenn nun bie 
beiden Reifer oben zufammengewachfen und beffebt 
find, fo fchneidet man das eine ab, wo denn ber 
übrig gelaffene in dem folgenden Fahre Kirfchen 
geben foll, welche inwendig nur einen Fleinen wei— 
chen Kern ohne harte Schale haben. 
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24. Aus altem, bedrucktem Papier wieder neues Drucpapier 
zu machen. 


Dieſes Kunſtſtück iſt eine Erfindung des ehemaligen 
Profeſſors Klaproth in Göttingen. Eine Menge 
altes bedrudtes Papier wird in lauwarmes Waffer 
geworfen, um den Leim berauszuziehen, alsdann 
mit dem 16ten Theile am Gewichte von einer ges 
ſchlämenten Walfererde unter die Stampfer einer 
Stampfmühle fo gebracht, daß Fein Waffer davon 
ablaufen kann. Nach einer folchen zehnftündigen Be— 
arbeitung wird ungefähr eben fo viel an der Luft 
zerfallener Lederfalf Hinzugetban und nad) zwei Stun 
den auf diefelbe Art behandelt, worauf die Maffe 
in den Holländer gebracht und ferner auf die gehörige 
Weife zu Papier angewendet wird, 


22. Wie man auf eine bequeme Art zu einer Sammlung 
von Schmetterlingen gelangen Fann. 


Man zieht über ein glatt gehobeltes Brett weißes 
ftarfes Papier, welches aber nur am Rande aufge: 
leimt werden muß, damit man es bequem vom 
Brett wieder wegnehmen könne. Diefes Papier über: 
ftreicht man mit einem Flebrigen und nicht fchnell 
trocknenden Firniß und fest es dann gleich in einen 
Baumgarten oder an einen fonftigen beliebigen Ort, 
Wenn man nun den folgenden Tag Inſekten darauf 
findet, die man in der Sammlung aufbewahren will, 
fo fann man mit einem Federmeifer die Stelle, wor: 
auf das Inſekt feſt fist, ausfchneiden und es in die 
Sammlung legen. Auf folhe Art Fann man viele 
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ſehr ſeltene und oft ganz unbekannte Inſekten erhal— 
ten und ſie ſogleich in ihrer natürlichen Stellung, 
ohne ſie zu beſchädigen, in das Kabinet bringen. 

Bei den ſehr großen Schmetterlingen würde dies 
weniger angehen. Zu dieſem bediente ſich ein gewiſ— 
ſer Liebhaber von Inſektenſammlungen folgender merk— 
würdiger Methode: Wenn er ein Schmetterlingweib— 
chen von ſeltener Art hatte, ſo ging er damit aufs 
Land, meiſtens in einen Wald oder unter den Schat— 
ten eines Baums, heftete die Flügel des Inſekts mit 
einer Stecknadel entweder an einen Baum, oder auf 
eine Schachtel und entfernte ſich ein wenig davon. 
Meiſtens ſahe er bald darauf ein Männchen von 
gleicher Art herbeifliegen, um den ſüßen Gegenſtand 
feiner Begierden verliebt herumflattern, und ſich end» 
lich in die Umarmungen feiner neuen Gattin werfen. 
Auf folhe Art z0g er neue Geburten, neue Nadıs 
fümmlinge, und brachte aud oft das Männchen felbft 
in feine Gewalt, 


23. Der Brand abhaltende Anftrich des Glafers. 

Diefer Anftrich beſteht aus drei Theilen gefchlämm- 
tem Thon und einem Theil Mehffleifter, Der Leim 
und Thon wird forgfältig gefchlämmt, das Holzwerf 
an der Oberflähe rauh gemacht, und ber Anftrich 
zu wiederholten Malen, doch immer fehr dünn auf 
getragen; auch die Nigen, die beim Trocknen entfter 
ben, werden wieder ausgefüllt. 

Diefen Anftrih räth Glaſer zur Ueberziehung des 
Holzwerfs der Gebäude allgemein an, um dadurch 
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die Schnelle Fortpflanzung einer entjtandenen Feuers: 
brunft zu verbüten. Denn eine Flamme, die an das 
auf folche Art beftrichene Holz anfchlägt, kann nicht 
fogleih in das Holz felbit eindringen und es in 
Brand fegen. 


24. Eine gute fehwarze Farbe zum Zeichnen der Schaafe, 
ohne Nachtheil der Wolle, 


Unter ein Pfund Talg fchmelzt man 4 bis 6 Loth 
Theer und fchüttet fo viel von gepulverten Holzkoh— 
Yen darunter, als zur Schwärze erforderlich iftz und 
damit bezeichnet man, wenn es über dem Feuer zer- 
laffen worden war, bie Schaafe. Diefe Zeichnung 
wäſcht Fein Waffer aus; mit Hülfe der Seife aber 
wird die Wolle völlig davon gereinigt, Sollte jenes 
Gemenge zu fpröde feyn, fo kann man noch etwas 
Schmalz darunter mifchen, 


25. Fettige Glasbouteillen fchnell und ohne große Mühe 
zu reinigen. 

Beim Neinigen einer größen Anzahl Bouteilfen 
ift die Ausfohung mit Afche und etwas Kalf das 
befte Mittel. Im Kleinen aber kann eine im Innern 
mit Del beſchmutzte Glasbouteille mit einem in Feine 
Stückchen zerflocdten Bogen Löfchpapier und etwas 
wenigem Waffer, fo, daß nur daraus eine dünne 
breiigte Maffe entfteht, durch bloßes Schütteln gerei— 
nigt werden, Der breiigte Stoff des Löſchpapiers 
ſchluckt alle Fettigfeit vom Glaſe in fih, und verei- 
nigt fie mit dem Waffer, fo, daß gleich hernac das 
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Glas mit bloßem Waffer völlig gefäubert werden 
kann. 


26. Fettflecken aus wollenem Tuche und aus anderm Zeuge 
zu bringen. 

Wenn man Wachs—⸗, Pech⸗, Harz, Talg⸗, Butter⸗ 
und andere ähnliche Flecken in wollene Kleidungs— 
ſtücke bekommt, ſo muß man ſie erſt ſo ſchnell wie 
möglich erkalten laſſen, um das tiefere Einziehen und 
Ausbreiten zu vermeiden; was hernach von ſolchen 
Fettigkeiten noch äußerlich aufſitzt, das wird behut— 
ſam mit einem Meſſer abgeſchabt. 

Der Wachs-, Pech- oder Harzflecken muß mit Ters 
pentinöl wohl eingetränft und ein wenig über ein 
Kohlenfeuer, das mit Afche gedämpft wurde, gehalten 
werden, um durch die Wärme den harten harzigten 
Körper aufzulöfen und zu verbünnen. In gleicher 
Abfiht muß unter diefer Erwärmung der eingetränfte 
Fleden zwifchen den Fingern gut zerrieben werben. 

Sf nun dieſer Zwed erreicht, fo legt man ein 
doppeltes Löſchpapier auf den Tiſch, darauf das be- 
flefte Zeug, und oben darauf wieder etliche Blätter 
Löſchpapier. Nun fährt man mit einem mäßig heißen 
P ätteifen darüber hin, und gibt Acht, daß, fo oft 
die Löſchblätter oben und unten ſich vollgefogen ha— 
ben, andere an ihre Stelle gelegt werden, und dies 
fo lange, als man fpürt, daß fich durch diefe Wärme 
noch etwas Fettigfeit heraus begibt. Nach dieſer er— 
ften Operation wird gemeiniglih, wenn ber Fleden 
nicht gar zu tief gefeffen hat, wenige Spur mehr 
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davon zu finden ſeyn. Sollte man indeſſen noch et— 
was ſehen, ſo wiederholt man die Eintränkung mit 
Terpentinöl, Erwärmung, Reibung und Ausziehung 
noch einmal. Will man hernach dieſelbe Stelle et— 
lichemal mit Weingeiſt eintränken und ausreiben, ſo 
wird ſich von einem Flecken ſelten noch eine Spur 
erkennen laſſen. 

Rührt aber der Flecken von Talg, Butter oder 
Oel her, ſo iſt jene Erwärmung nicht nothwendig, 
weil ſich dieſe Fettigkeiten ohne Wärme mit dem 
Terpentinöl vereinigen und verdünnen laſſen, wenn 
damit auf die übrige beſchriebene Art verfahren 
wird, 

Firniß, Terpentin und Wagenfchmier müffen nad 
der erftern Art, mit Hülfe der Wärme, auszuzieben 
gefucht werden; auch kann man fich des Gelben vom 
Ei bedienen, den Fleden damit durchreiben, und mit 
faltem Waffer auswafchen, Indeſſen ift bei dem Was 
genfchmier in den meiften Fällen alle Kunft verges 
bens; wegen des darunter befindlichen Eifens und 
der an fih ſchmutzigen Farbe bleibt meiftens ein gar— 
fliger Flecken zurüd, 


27. Fettfleden aus Seidenzeugen zu bringen. 


Wenn die befleeften Seidenzeuge gewafchen wer— 
ben können, fo beftreicht man den Flecken mit etwas 
Eigelb; man zerreibt ihn damit recht gut zwilchen 
den Fingern und wäſcht dann alles mit Faltem Waf- 
fer aus, 

Kleine Flecken laſſen fih aud durch bloße Ein— 
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tränfung, Einreibung, Ausziehung und durch Terpenz 
tinöl vertreiben, 

Bei ſchwarzen feivenen Zeugen Fann man Rinds— 
galle zur Auflöfung und Verdünnung anwenden. 
Man Fann aber auch die fogenannte fpanifche Kreide 
oder Stärfemehl mit etwas Waffer zu einem didlis 
hen Brei anrühren, auf den Flecken ftreihen und 
gut einreiben, bernad an der Sonne oder bei ſon— 
fliger gelinder Wärme das Trocknen und Ausreiben 
verrichten, Uebrigens laſſen fich alle dieſe Mittel auch 
nach Befchaffenheit der Sade bei wollenen Zeugen 
und Tüchern anwenden, 


28. Eine andere Sorte von. Fleden aus wollenen oder 
feidenen Kleidungsftücden zu vertreiben. 


Gene Fleden, von welchen furz vorher gehandelt 
wurde, entftehen von folhen Dingen, die nothwen- 
Dig wieder aus den Zeugen herausgebracht werden 
müffen, wenn der Sleden getilgt werden foll. Sie 
yerunreinigen die Farbe des Zeuges nur, aber fie 
zerfiören fie nicht. Dagegen gibt es andere Dinge, 
die zwar an und für fi die Zeuge nicht verunreint- 
gen, aber die eigentliche Farbe felbft verändern und 
oft gar zerftören. Hier hängt dann ihre Berbefferung 
mit der eigentlihen Färbefunft zufammen, und fegt 
Kenntniffe der Farben und der dazu angewendeten 
Materialien voraus, fte hat folglich ihre befondern 
Schwierigkeiten. | 
Soolche Fleden find namentlich die Weinfleden 
und Urinflecken. Weinflecken müffen, wenn es 
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Die Umftände erlauben, fo bald wie möglich mit rei— 
nem Waffer eingetränft, mit einer faubern GServiette 
wieder ausgetrodnet und ausgezogen, und bei gelin- 
der Wärme wieder abgetrodnet werden, Findet fich 
dann, daß die Farbe des Zeuges etwas dabei gelits 
ten bat, fo nimmt man ein Fleines fauberes leinenes 
Läppchen, betröpfelt es mit etwas Salmiaffpiritus, 
und reibt denfelben nur fehr behutfam über den Fle— 
fen bin und ber, Es wird in den meiften Fällen 
gar nicht nöthig, ja wohl gar ſchädlich ſeyn, wenn 
man den Flecken ftarf benegen wollte, bei der mäßi- 
gen Anwendung aber wird bie verloren gegangene 
Farbe. wieder ergänzt werden. Eben biefes Mittel 
kann auch bei Eſſigflecken angewendet werden. 


In manchen Fällen verrichtet auch ein Quentchen 
Weinfteinfalz, in zwei Loth reinem Waffer aufgelöst, 
gleihe Dienfte, wenn der Sleden mit einem damit 
angefeuchteten leinenen Läppchen gelinde gerieben 
wird. Zur Vorfiht kann an einem Fleinen Stüdchen 
beifelben Zeugs oder an einem ganz Fleinen Flecken 
die Probe gemacht werden, um zu fehen, welches 
Mittel von beiden an derfelben Farbe die beften 
Dienfte Teiftet. 


Die Urinfleden muß man auf gleihe Weife mit 
Weineffig oder Citronenfaft zu verbefjern ſuchen. No 
andere Hülfsmittel, die bei diefen und jenen Farben 
anzuwenden find, laſſen fih, ohne die nöthige Fär— 
berei - Kenntniß vorauszuſetzen, nicht gut befchreiben, 
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29. Wäfche oder fonfiiges Leinenzeug auf eine dauerhafte 
' Art gelb zu zeichnen. 

Man thut etwas Eifenfeile mit eben fo viel Koch— 
falz in ein Fleines fteinernes Gefäß, und gießt fo viel 
Eſſig darauf, daß die Maffe eine dünne breiförmige 
Geftalt erhält. Wenn man dies Gemenge ungefähr 
S Tage hat ſtehen Yaffen, und mittlerweile mit einem 
Hölzchen oft umgerührt hat, fo Fann man mit einer 
hinein getunften Feder beliebige Buchftaben in die 
Wäſche zeichnen, und für fi) felbft trodnen laſſen. 
Die Zeihnung wird gelb und von der größten 
Dauer feyn. 


. 


30. Die gelben Eifenroftfleden aus ber Wäſche zu bringen. 


Was man nach der furz vorbergebenden Beſchrei— 
bung vorſätzlich vollbringt, das trägt ſich bei der 
Wäſche oft wider unfere Abfiht und am unrechten 
Drte zu, daß nämlich die Wäſche ſolche Eifenfleden 
befommt, deren Dauerhaftigfeit dann großen Nach— 
theil verurſacht. Aber auch bier ift noch Rath vor- 
handen. 

Man macht einen ſolchen Flecken mit bloßem Waſſer 
recht naß, tröpfelt nach Beſchaffenheit der Größe des 
Fleckens einen oder zwei Tropfen Salzgeiſt darauf, 
und reibt den Flecken zwiſchen den Fingern mäßig. 
Wenn dies etliche Minuten lang geſchehen iſt, ſo 
wäſcht man den Flecken in reinem Waſſer aus, tröp— 
felt jene Portion Salzgeiſt noch einmal darauf, löst 
durch gelindes Reiben den noch übriggebliebenen Reſt 
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des dledens auf, und ſpühlt zuletzt alles mit —* 
ſer aus. 


Noch ſchneller erfolgt dieſelbe Wirkung, wenn man 
in eine porcellanene Obertaſſe ſiedend heißes Waſſer 
gießt, und den mit dem Salzgeiſt eingetränkten Fles 
den auf die Oberfläche der Tafle hält. Der von 
unten aufiteigende heiße Dunft wird die Auflöfung 
des Fleckens ſehr befchleunigen. 


Anftatt des Salzgeiftes kann auch der Citronenſaft, 
jo wie das Sauerfleefalz, zu gleicher Abficht gebraucht 
werden; alsdann muß man aber notbwendig Wärme 
zu Hülfe nebmen, Man beftreut nur den mit Waſ— 
jer wohl angenegten Roftflefen mit Sauerkleeſalz 
und veibt es gut ein, oder man nimmt an defien 
Stelle Citronenfaft und tränft damit den Fleden 
über einer mit heißem Waſſer angefüllten Taffe, und 
veibt dabei immer mitunter zwifchen den Fingern, 
bis man fiebt, daß der Sleden völlig aufgelöst wor— 
den tft. Zulest wird er noch in bloßem Waffer 
ausgewaſchen. 


31. Die Dintenflecken aus der Wäſche zu bringen. 


Citronenfaft und Sauerffeefalz find die befanntes 
ften und gewöhnlichten Mittel, wenn fie, nad vors 
bergebender Bejchreibung, auch bierzu angewendet 
werden. Das wohlfeilfte und eben fo fihere Mittel 
aber ift das Sceidewaffer. Ein bis zwei Tropfen 
davon auf einen mit bloßem Waffer eingetränften 
Dintenfleden getröpfelt, löſen denfelben, ohne der 
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Wäſche den mindeften Schaden zu verurfachen, völ— 


lig auf. 
32. Mittel, die Hühneraugen und Warzen zu vertreiben. 


An den fogenannten Hühneraugen ift das beftän- 
dige Neiben und Drüden der Schuhe die einzige 
Urfache, wodurd die zarten Hautnerven, fo wie auch 
die Blut» und Waflfergefäßchen, ihre Höhlung ver- 
lieren und in einen Gallus verwachfen, 

Sft nun das Drüden die einzige Urfache diefes 


i Uebels, fo verfteht es ſich aud von felbft, daß, wenn 


das Drüden unterbleibt, aud die daraus entftehens 
den Folgen vermieden werden, oder ganz wegfallen 


müſſen. (Hätte man recht paſſende, nach der Form 


des Fußes gemachte Schuhe, ſo würde man auch 
keine Hühneraugen bekommen.) 

Ein ſehr einfaches Mittel, die drückende Urſache 
zu heben, alſo den Leichdornen vorzukommen, oder 
ſie völlig zu heilen, iſt folgendes: Wenn z. B. der 
Leichdorn an einer Fußzehe iſt, ſo ſchneidet man 
zuerſt die Verhärtung, ſoviel wie möglich, hinweg. 


Man nimmt dann ein rundes, dickes, doch weiches 


Stückchen Leder, "ungefähr eines Dreiers groß, in 
deffen Mitte man eine Deffnung macht, die etwas 
größer, als das Hühnerauge iſt; oder man nimmt 
ein Stüf auf Leinwand geftrichenes Pflafter, das 
S big 12 mal über einander gelegt worden, und 
eben fo groß ift, auch eine Oeffnung von berfelben 
Größe befommen hat. Eines von dieſen beiden 
Stüden legt man über das Hühnerauge, fo, daß 
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bafjelbe in die Deffnung kommt, und nirgends, außer 
unten am Rande, gebrüct werden Fann. Man bes _ 
feftigt das ringförmige Pflafter mit einem- Yangen 
und ſchmalen Heftpflafter, Das 6, S, oder mehrmal 
darum gewunden wurde, und laßt alles einige Wo- 
chen fo Tiegen, oder erneuert es einigemal, wenn 
man es für nöthig findet. 

Hierdurch wird nicht nur das fejmerzhafte Drüden 
auf das erhabene Hühnerauge gänzlich verhindert, 
fondern das Uebel hierdburh nah und nach ganz 
lich weggefhafftz wenigftens kann man durch dieſe 
einfahe Methode von allem Schmerze befreit bleiben, 

Zur Bertreibung der Warzen darf man diefelben 
nur mit einer Tinftur yon fpanifchen Fliegen S bis 
12 mal des Tages mit einer Fleinen Feder behutſam 
beftreichen, oder fie mit einem Fleinen — 
einige Tage bedecken. 


33. Einige Mittel, welche bei gewiſſen krankhaften Umſtän— 
den des Rindviehes mit Nutzen und gutem Erfolg ange— 
wendet werden können. 


Es ereignen ſich bei dem Rindvieh bisweilen ſolche 
Umſtände, wodurch die lieben Hausmütter in die 
größte Verlegenheit geſetzt werden, welche fie, in gänz— 
licher Ermangelung der phyfiichen Grundurfache, für 
eine übernatürliche Wirfung anſehen, und nach alter 
bergebrachter Gewohnheit für die Folge einer vor— 
gegangenen Zauberei halten, Bisweilen verliert ſich 
nämlich bei diefem Vieh die Milch; bisweilen aber 
will fi aus dem Rahm die Butter nicht, fo bald 
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wie fonft, abfcheiden laſſen; und zu einer andern 
Zeit wird der Rahm ganz dunkelblau. Anftatt nun 
bei diefer berzbeflemmenden Beftürzung zu natürlt- 
hen Hilfsmitteln zu greifen, glauben immer noch 
manche Hausmütter ficherer zu geben, wenn fie im 
gefchloffenen Rathe noch zweier Nachbarinnen ein- 


müthig erfennen: daß bier eine wahre Hexerei vor— 


handen fey, und daß man nun auf bie Fräftigfien 
Mittel bedacht feyn müffe, die Here oder den Heren- 
meifter bis aufs Blut zu peinigen, Scharfrichter, 
Jäger, Küh- und Sauhirten werden nun um Beiftand 
und Rath gebeten, und nach deren Vorſchlägen die 
größten, ungeziemenden, abergläaubifchen Poffen und 
Alfanzereien vorgenommen. Das Hauptübel bleibt 
bierbei daſſelbe. Bisweilen trifft man unter ben 
vielen herbeigefchleppten Dingen zufälliger Weife auch 


auf ſolche, welche die gewünfchte-Genefung des Bies 


bes bewirfen, die man, dann aber übernatürlichen 
Kräften zufhreibt. 

Genefung! ja Genefung des Biehes ift es, die in 
diefen Fallen gefuht werden muß; denn, ihr guten 
Hausmütter, könnt ficher glauben, daß hier Krankheit 
— natürlihe Kranfpeit, und feine an ſich felbft un: 
möglihe Zauberei — vorhanden iſt. Braucht zu 
eurer beffern Ueberzeugung, wenn ihr wieder von 
eurem alten Vorurtheil Anfehtung erleiden folltet, 


- folgende natürlihe Mittel: 


Wenn die Milch beim Rindvieh ſich verlieren follte, 


- fo forget man zuerft dafür, daß dem Vieh etwas 


gutes nabrhaftes Futter warm gereicht wird, Gefchro- 
4 * 
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tene oder gefochte Bohnen, Erbfen und Linfen 
haben vor allen andern Dingen den Borzug; alsdann 
gibt man jedem Stücke täglicd Dreimal eine Hands 
voll von folgendem Pulver, bis fich die Milch wie⸗ 
der einſtellt. 

Weiße Enzian-Wurzel, und 

Althee-Wurzel, von jedem Y, Pfund, 

Pappelfraut, 

Wegebreit, 

Altheefraut, 

Steinflee, son jedem vier Hände voll, 

Sadebaum, eine Handvoll, 

Anies, und 

Fenchel, von jedem Y, Pfund. 

Küchenſalz, Y, Pfund, 

Durchgefiebte Holgafche, ein Fleines Maaß. 
Alles dieſes ftoßt man zufammen zu einem Pulver, 

Spürt man aber an der Milch den Fehler, daß 

fih die Butter von dem Rahm nicht fo bald, wie 
fonft, abjcheiden will, fo reicht man dem Vieh fol- 
gendes Pulver 3 bis 4 mal des Tages, jedesmal 
eine Handvoll mit einem Nößel Biereffig; oder man. 
fohüttet bei dem Buttern, nach Befchaffenheit der 
Menge des Rahms, Y, oder Y, Nößel ftarfen Eſſig 
mit zu dem Rahm ins Butterfaß. 

Sauerrampf, 

Meißen Andorn, 

Schaafgarbe, und 

Brennnefleln, von jedem vier Hande voll. 

Roßſchwefel, , Pfund. 
Alles diejes wird zufammen zu einem Pulver geſtoßen. 
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Gegen die blaue Milch endlich, welchen Umſtand 
man für den bedenklichſten hält, kann das Pulver 
von folgenden Sachen ebenfalls 3 bis 4 mal des 


Tages mit oder ohne Eſſig dem Vieh gegeben werden. 


Eichenlaub, 

Sanikel, und 

Schaafgarbe, von jedem vier Hände voll. 
Tormentill⸗Wurzel Pfund. 

Rothen Bolus, und 

Alaun, jedes Y, Pfund. 

Alles dDiefes wird zu einem Pulver geftoßen, und 
einem Stüf Rindvieh wird davon 2 Loth zu einer 
Portion mit oder ohne Efjig eingegeben, und damit 
die ganze eingebildete Zauberei vertrieben, 


VIII. 


Rechnen-Kunſtſtücke. 


1. Wenn eine Perſon nach eignem Belieben verſchiedene 
Zahlen gewählt bat, ihr durch einen andern die Zahl nen— 
nen zu laffen, durch welche die Summe der Ziffern, die 
durch Addiren jener Zahlen entitanden find, fich theilen läßt. 


Zu diefem KRunftftüde muß man einen Beutel ha— 
ben, der auf eine verborgene Art inwendig in zwei 
Theile abgetbeilt ift. In die erfte Abtheilung legt 
man zum voraus verfchiedene Fleine Kartenblättchen, 
auf deren jedes man die Zahl 3 fchreiben muß; in 
die andere Abtheilung aber legt man verfchiedene 
Zahlen, die ſich alle durch 3 theilen laſſen, wie 3, 
6, 9, 15, 21, 36, 63, 120, 213, 309 ıc, 

Aus dem Beutel zieht man nun eine Handvoll 
von den verfchiedenen Zahlen beraus, die in der an— 
dern Abtheilung befindlich find, und nachdem man 
Diefelben gezeigt bat, fo ſteckt man fie wieder hinein. 
Hierauf gibt man ihn einer andern Perfon, und 
Yaßt durch diefe blindlings fo viele Zahlen heraus— 
nehmen, als fie will, und fie heimlich zufammenzählen. 
Unterdeffen, wo fie mit dem Addiren derſelben 
fich befchäftigt, Yäßt man wieder eine andere Perfon 
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aus der erſten Abtheilung des Beutels die Zahl 3 
herausnehmen, befieblt ihr aber, nur ein Blättchen 
heraussuziehen, damit fie nicht merfe, daß darin alle 
Zahlen einander gleich find, Hierauf kann man ihr 
fagen, daß diefe Zahl die Summe der Ziffern ven 
der durch die erfte Perfon addirten Zahl genau theilen 
werde; und dies wird auch immer gefchehen, die her— 
ausgenommenen Zahlen mögen feyn, welche fie wollen, 


2. Wenn eine Perfon unter vielen Zahlen eine wählt, und 
diefelbe durch eine andere felbft beliebige Zahl multiplicirt 
bat, ihr von einer andern Perfon diejenige Zahl nennen zu 
laffen, durch welche die Summe der Ziffern des Produkts 
der multiplicirten Zahl getheilt werden Fann. 


Man läßt eine Perfon von den verfchiedenen Zah— 
fen, die in der andern Abtheilung des erwähnten 
Beutels liegen, eine Zahl blindlings herausnehmen, 
und dieſe herausgenommene Zahl Durch eine andere 
felbft beliebige Zahl multiplieiren, Man gibt hierauf 
die erfte Abtheilung des Beutels einer andern Pers 
fon, und läßt ihr aus derjelben die Zahl 3 heraus: 
ziehen, Zum voraus fann man dann fagen, diefe 
Zahl werde genau die Summe der Ziffern von dem 
Produkt theilen, das durch Die heimlihe Multipli— 
cation der erſten Perſon entftanden iſt. 

Weil diefe Beluftigung ebenfo , wie Die vorberge- 
bende, nur mit der Zahl 3 gemacht werben kann, fo 
darf man beide nicht ſogleich nach einander machen, 
damit man nicht merfe, daß man nur die Zahl 3 
herausnehmen läßt, welche das Produft der Ziffern 
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theilt. Ueberhaupt muß man, foviel wie möglich, 
die verfchiedenen Arten der Beluftigungen mit ein— 
ander abwechjeln laffen, um defto mehr Berwunderung 
zu erregen, weil dann niemand die wahre Urſache 
davon einfehen Fann. 


3. Wenn man irgend eine Zahl mit 9 oder mit einer jeden 
andern Zahl, die fich durch 9 theilen laßt, multiplicirt hat, 
jo ift die Summe der Ziffern des Produkts ebenfalls die 
Zahl 9 oder eine Zahl, die fich durch 9 theilen läßt. 
Die Zahl fell 68 feyn, Wenn man diefe mit 9 

multiplieirt, fo ift das Produft 612, deſſen Summe 

der Ziffern 6, 1 und 2, aud 9 mad. 

Man nehme die Zahl 345. Wenn man diefe mit 

27 multiplieirt, fo erhält man das Durch 9 theilbare 

Produkt 9315, deifen Summe der Ziffern 9, 3, 1 

und 5 18 ift, welche fih durch 9 theilen Täßt. 
Diefe Eigenfchaft der Zahl 9 Fommt davon ber, 

weil die Zahl, die über 9 hinausgeht, durch 1 und 

0 ausgedrüct wird, alfo zweimal neun 10 und 83 

dreimal neun 20 und 7 ausmacht 2c., indem bie 

Zehner und die Einheiten gegenfeitig die Ergänzung 

von 9 find. 

4. Wenn man zwei unbeftimmte, aber folche Zahlen, die fich 
durch 9 theilen laffen, zu einander addirt, fo wird die 
Summe der Ziffern des Betrags ihrer Addition immer 
die Zahl 9, oder eine folche Zahl jeyn, die ſich durch 9 
theilen laßt. | 
Wären diefe Zahlen 18 und 36, die ſich beide Durch 

9 theilen Laffen, fo würde die Summe der Ziffern 

ihrer Addition, die 54 macht, auch 9 feyn. 
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Nimmt man die Zahlen SI und 108, die ſich auch 
durch 9 theilen laſſen, fo wird die Summe ber Zifs 
fern ihrer Addition 189 feyn, welche Durch 9 getheilt 
werben kann. 


"5. Zu einer gegebenen unbeftimmten Zahl noch eine Zahl 
fegen, welche die Perſon, von welcher die erfte Zahl ge= 
geben wurde, hinbringen kann, wohin fie will, damit diefe 
Zahl fih dann durch 9 theilen laſſe. 

Es fey die gegebene Zahl 4177, deren Summe 
der Ziffern 4, 1, 7 und 7 madt 19, Man Yaßt 
num nod) Jemand die Zahl S zufegen, wohin man 
will. Die erhaltene Zahl wird fih dann durch 9 
theilen Yaffen, weil nun die Summe der Ziffern der 
Zahl, 27, fih durch 9 theilen läßt. | 

Wenn e3 auch einerlei ift, ob die Ziffer bier oder 
bort fteht, jo Fann man doch, um diefer Beluftigung 
ein größeres Anfehen zu geben, den Platz beftimmen, 
wohin fie gefegt werben fol, 


6. Befondere Eigenfchaft der Zahl 37. 


- Die Zahl 37 ift fo befchaffen, daß, wenn fie durch 
- eine von den Zahlen der arithmetifchen Progreffion 
3, 6, 9, 12, 15, IS, 21, 24, oder 27 multiplicirt 
wird, alle Produfte, die daraus entftehen, drei gleiche 
Ziffern ausmadhen, und die Summe ihrer Ziffern 
immer der Zahl gleich ift, mit welcher man 37 mul⸗ 
tiplicirt hat. 
333 437:.:80:. 80.37 8%,487 
3 6 12) 15 IRRE ER 


111 222 3553 444 555 666 777 885 99) 


Fee, 


7. Eigenichaft ber Zahl 73. 

Wenn man diefe Zahl mit den Zahlen der arithmeti= 
fchen Progreffion 3, 6, 9, 12, 15, 18, 21, 24 und 27 
multiplieirt, fo endigen fi) die neun Produfte, bie 
aus diefer Multiplieation entficehen, und zwar jedes, 
mit einer von den neun Ziffern, nämlich mit 1, 2, 
3, 4,5, 6,7, 8,9; und diefe Ziffern finden ſich 
im Verhältniß gegen jene aritbmetifche Progreffion 
in einer gerade entgegengefeßten Drdnung. 

Var 13 a ENTE TEN VDE EN 
3 6 9:3.42 5 15. 38 RE er 
219 435 657 S76 1095 1314 1533 1752 1971 


8. Eigenfchaft der Zahl 11. 


Wenn die Zahl 11 durch die Ziffern der arithme- 
tiſchen Progreſſion 1, 2, 3, 4,5, 6, 7,8, 9 mul: 
tipfieirt wird, fo gibt fie immer zum Produft zwei 
gleiche Ziffern. 

LE HIER N 
ERENTO ED 
"Im 22 33 4 5 6 77 ss 9 


9. Die Differenz zwifchen zwei Zahlen zu finden, von welchen 
die größere vollig unbekannt ift. 

Man muß eben fo viel 9 nehmen, als die Zahl, 
die man weiß, und Die man von der unbefanne 
ten Zahl ab;iehen will, Ziffern hat, dam von 
ber Summe, die durch diefe 9 entfleht, die be= 
fannte Zahl abziehen, und Die Differenz zu der un— 
befaunten Zahl fegen laſſen. Wenn dieſes gefchehen 
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iſt, ſo muß man die erſte Ziffer zu der Rechten weg— 
nehmen, und fie der erften Ziffer zu der Linfen zus 
feßen; fo wird diefe Summe die Differenz feyn, die- 
man gefucht hat, 

3.3. Peter, der 22 Jahr alt ift, fagt zu Johann, 
der älter ift als er, er wolle erratben, wie viele Jahre 
er älter fey. Er fubtrahirt heimlich) 22 von 99; 
bYeibt noch 77, die er den Johann zu der Zahl fei- 
ner Jahre noch hinzufegen laßt. Wenn diefe Addi- 
tion gefcheben ift, fo läßt er ihn die erfte Ziffer zur 
Nechten wegnehmen und fie der Testen Ziffer zur 
Linken zufegen : fo wird dieſe Summe den Unterfchied 
ihres Alters angeben. | 


Borausgefeste Ziffern — — 9 
Alter des Peters — .— 22 
27 


Diefe addirt zu dem Alter des Johannes 85 
beträgt 162 
Wenn nun die erfte Ziffer von 162, nämlich die 1, vorn 
binweggenommen und der legten Zahl 2 zugefegt wird, 
fo erhält man die Differenz zwifchen dem Alter des 
63 


_ Peters und Johannes — — 
Alter des Peters — — 22 


ganzes Alter des Johannes — — S5 Jahre. 





10. Wenn eine Perſon in der einen Hand eine gleiche (ge— 
trade) Anzahl NRechenpfennige hat, in der andern aber 
eine ungleiche (ungerade) Anzahl, zu erkennen, wo die 
gleiche oder wo die ungleiche Zahl ift. 

Man muß die Anzahl der Nechenpfennige, die in 
ber rechten Hand find, durch eine ungleiche Zahl 
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multipfieiren laffen, und die in der Yinfen Hand durch 
eine gleihe Zahl, und fragen, ob die Summe der 
beiden Producte zufammen genommen gleich oder uns 
gleich fey. 

Wenn das Product gleich ift, fo ift Die gleiche 
Zahl in der rechten Hand; ift es aber ungleich, fo 
ift die gleiche Zahl in der linken Hand, 


Erftes Beifpiel Rechte Linke 
Verborgene Zahlen — 18 — 7 
Zahlen, womit man multiplicirt 3 — 2 

5 14 


Summe der beiden Produete 
54 und 14 macht 6S, welches bie gleiche Zahl ift. 


Zweites Beifpiel Rechte Linfe 
Berborgene Zahlen — 7 18 
multiplicirende Zahlen — 3 F 2 

21 36 


Summe der beiden Producte 
21 und 36 ift 57, welches bie ungleiche Zahl if, 


Diefe beiden Deifpiele zeigen, daß jede gleiche | 
Zahl, wenn fie mit einer gleichen oder ungleichen 


Zahl multiplieirt wird, immer zu ihrem Produft wie— 


ber eine gleiche Zahl gibt; daß eine ungleiche Zahl, 


wenn fie mit einer gleichen multiplieirt wird, auch 
ein gleiches Produft macht; daß hingegen jede un- 


gleiche Zahl, wenn fie mit einer ungleichen multipli- 


eirt wird, immer wieder ein Product yon einer un— 
gleichen Zahl gibt. 
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41. Die drei Kleinode. 


Man gibt drei verfchiedenen Perfonen drei Klei- 
node, läßt einer jeden die Freiheit, eines davon nach 
eigenem Belieben insg Geheim zu wählen, und ver- 
fpricht ihnen, nach einigen Berechnungen zu beftimmen, 
welches Kleinod eine jede Derfon zu fich genommen habe. 
Die drei Kleinode können etwa in einem Ninge, 
einer Tabafsdofe und einem Halsbande befiehen, Man 
bezeichnet diefe in Gedanfen durch a, e, i, eben 
fowohl als die drei Perfonen. Man nimmt hierauf 
24 Rechenpfennige, gibt einen davon der erften Pers 
fon a, der andern Perfon e gibt man.zwei, und ber 
dritten i drei, die übrigen aber legt man auf den Tifch. 
Wenn man fi) nun auf die Seite begeben hat, ſo 
laßt man diejenige Perfon, bie den Ring bat, noch 
eben fo viele Nechenpfennige davon nehmen, als fie 
ſchon hatz diejenige, welche die Tabafsdofe hat, nimmt 
doppelt fo viele NRechenpfennige, als fie bereits be— 
fommen bat, und die Werfon, welche das Halsband 
hat, nimmt viermal fo viele davon. Hierauf Fommt 
man wieder zum Vorſchein, thut einen Blick auf bie 
Nechenpfennige, die noch auf dem Tiſche übrig find, 
und merft fih die Anzahl derfelben, 

Es dürfen von denfelben nicht mehr, als 1, 2, 3, 
4, 5, 6, oder 7 Stüde übrig geblieben feyn, die man 
mit den Sylben des folgenden Verſes in ein Ber: 
hältniß bringt. 

Salve certa animae semita vita  quies 

l 2 3 4 5 ö 

Nun muß man Acht haben, daß wenn nur ein 


Rechenpfennig übriggeblieben ift, die zwei Sylben 
des erften Worts, worin. das a und e befindlich, an 
zeigen, daß die erfte Perfon den Ning, die zweite 
die Tabafsdofe, und folglich die dritte das Halsband 
haben müffe, Eben fo auch, wenn fechs Nechenpfennige 
übrig bleiben, fo zeigt die Ordnung der beiden Bud)s 
ftaben i und a in dem-fechsten Worte vita an, daß 
die erfte Perfon das Halsband habe, dem man den 
Buchftaben i gegeben, und die zweite Perfon den 
Ring, der den Buchftaben a führt, folglich die dritte 
Perfon die Tabafsdofe zu fi genommen bat. 
Wären fünf Nechenpfennige übrig geblieben, fo 
betrachtet man das vierte Wort Semita und darin 
die Ordnung der Vokale e, i, a, und entfcheidet, 
daß die erfte Perſon die Tabafsdofe, die andere das 
Halsband und die dritte den Ning haben werde, 


42. Ehen diefes Kunftftüc! mit vier Perfonen und mit vier 
verfchiedenen Stüden zu machen. 


Man nimmt SS Nechenpfennige, gibt der erften 
Yerfon 1, der andern 2, der dritten 3, und der vier- 
ten 4, Diefe machen zufammen 10 Stüd, folglich 
bleiben noh 78 übrig. Hierauf läßt man, nach— 
dem man ſich entfernt bat, Jeden etwas von ben 
vier vorgelegten Stüden wegnehmen, und dann nimmt 
die Perſon, welche das erfte Stüd zu fih genommen, 
fo viel Pfennige von den übrigen, als fie ſchon be> 
fist. Wer dag zweite Stück weggenommen bat, der 
fol! nod viermal fo viel nehmen. Der Beſitzer des 
dritten Stüds foll 16 mal fo viel haben, Den vier: 





Era 


ten fragt man en wie viel Pfennige noch vor: 


handen find. Seine 


ntwort wird richtig eine Zahl 


aus beigefegtem Täfelchen bringen, in weldem fich 
die Buchftaben a, e, i, o, auf beigefeste Zahlen be- 


zieben. Dieſe Buchſiaben zeigen, 
was die erſteren drei Perſonen weg— 
genommen haben, mithin iſt die vierte 
Sache leicht zu errathen. Z. B. wenn 
22 Pfennige übrig bleiben, fo findet 
man bei derfelben Zahl e, o, i; dieſe 
zeigen fo viel an, daß die erfte Pers 
fpn das zweite Stück; die zweite Per: 
fon das vierte Stüd, und Die dritte 
Perfon auch das dritte Stüd habe, 
folglich muß die vierte Perfon das 
erſte Stück haben, 
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12. Wenn Jemand in feiner Hand eine Anzahl von Rechen- 
pfennigen heimlich verborgen hat, zu entdeden, wie viele 


es find. 


Man nimmt in die eine Hand eine Anzahl Rechen: 
pfennige, welche man für größer hält, als diejenige, 
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welche eine andere Perſon genommen hat, und deren 
Anzahl man weiß. Man läßt fie hierauf yon jenen 
fo viele nehmen, daß fie bis zu der Zahl fteigen, 
welche man in der Hand gehabt hat, indem man fie 
zählen, und im Zählen bei der Zahl anfangen Yäßt, 
welche die Perfon ſchon in ihrer Hand bat, Was nun 
übrig bleibt, wird der Zahl sei feyn, die fie in 
ihrer Hand veröbtgen hielt. 

Die Zahl, welche die Perfon heimlich in ihrer Hand 
hat, mag z. B. 4 ſeyn, und 14 diejenige, welche man 
ſelbſt in der Hand hält. Wenn man nun die Per— 
ſon von dieſen Rechenpfennigen ſo viele nehmen läßt, 
daß ſie bis 14 zeigen, ſo wird man noch 4 Rechen— 
pfennige übrig haben, nämlich die Zahl, welche die 
Perſon in ihrer Hand hatte. Es iſt dies leicht zu 
begreifen, weil man von der ganzen Summe der 
Rechenpfennige, die in beiden Händen ſind, in die 
Hand der Perſon ſo viel hinüber gehen läßt, als 
man zuvor ſelbſt gehabt hat. 


14. Wenn eine unbekannte Perſon einen Ring heimlich ge— 
nommen hat, die Perſon, die Hand, den Finger und das 
Gelenk zu entdecken, woran ſie denſelben geſteckt hat. 


Man läßt durch eine Perſon nach der Reihe den 
Platz derjenigen Perſon, die den Ring genommen hat, 
verdoppeln, und noch zu dieſer Zahl 5 ſetzen. 

Hernach läßt man dieſe Summe mit 5 multipliciren 
und noch 10 dazuſetzen, ſo wie zu dieſer letzten Zahl 
noch 1, wenn der Ring an der rechten Hand iſt, 





oder 2, wenn er an der Yinfen Hand ift, und das 
Ganze wieder mit 10 multiplieiren. 

Zu dieſem Produft läßt man noch bie Zahl des 
Singers fegen, vom Daumen an gerechnet, und alles 
mit 10 multipliciren. 

Endlich läßt man auch noch die Zahl des Selen 
fes hinzufegen und außerdem noch die Zahl 35. 
Man Tat fih nun diefe letzte Summe übergeben, 
und zieht von denfelben 3535 ab. Das übrige wird 
dann aus vier Ziffern befteben, yon welchen Die erfte 
Ziffer den P las, oder die Stelle der Perſon, wo fie 
fi) befindet, die zweite die rechte oder die linke 
Hand, die dritte den Finger und bie vierte bag Ge- 
lenk anzeigt. 

Man nehme z. B. an, daß die dritte Perfon den 
King an das zweite Gelenk des Daumens geftect 
babe; alsdann erforfcht man das Geheimniß auf 
folgende Art, 

Die Zahl der Perſon in der Reihe fey 
multipfieirt mit 


Zahl, Die noch zugefegt werden muß — 
gibt die Summe = 11 

Wenn biefe multiplieirt wird mit 
fo ergibt fih das Produt = 5 


Zu biefem addiret man — — — 1 
ferner die Zahl der linken Hand 2 
macht zufammen = 67 


Diejes wird von neuem multiplieirt mit 10 
gibt zum Produft 670 


Zu diefem addirt mar bie Zahl des Daumen 1 
macht alfo 671° 
Diefes wieder multiplieirt mit 10 
beträgt *— 6710 
Dazu addirt auch die Zahl des Gelenks 
und noch weiter 35 
St alfo die ganze Summe — 6747 
Don diefer wird abgezogen — — — 3535 
Bleibt noch übrig 3212, 
Bon diefen Ziffern nun bedeutet 3 die dritte Per— 
fon in der Neibe, 2 die linke Hand, 1 den Daumen 
und zwei das zweite Gelenk. 


15. Der Zauberftern. 


Man befchreibt auf einen Pappendedel, der acht 
bis neun Zoll im Quadrat bat, einen Cirfel, und in 
denfelben noch einen Fleinern, fo, daß zwifchen bei- 
den eine gleiche Bahn °/, Zoll breit bleibt. Diefe 
eoncentrifhe Eirfelbahn wird in 12 gleiche Theile 
durch die Buchſtaben a,b, c,d,e, f, g,h,i, |, 
m, .n, abgetheilt; und aus diefen Theilungspunften 
werden im inneren Cirkel, von a zu f, f zu m, m 

ud,dzui,igub, bzug, gaun,njue, e 
zu J, l zu e Linien gezogen, welche zufammen einen 
Stern ausmachen, 

An der Außerftien Spite eines jeden der zwölf 
Winfel, welche durch diefe Linien gebildet werden, 
befhreibt man in die eoncentrifche Kreisbahn Fleine 
runde Cirfel, fo groß fie der Zwifchenraum zuläßt, 
Hierauf nimmt man Feine Zahlpfennige von Elfen: 





bein oder von Pappe, auf deren einer Seite man 
die zwölf Zahlen einer arithmetifchen Progreffion 
fchreibt, wie 3, 6, 9, 12, 15, 18, 21, 24, 27, 30, 
33, 36, oder auch andere, welche man will, Diefe 
zwölf Zahlpfennige behält man in derfelben Ordnung 
in einem fleinen Futterale, das nad) ihnen gemacht 
ift, und worin fie nicht untereinander vermifcht wer— 
den können. Die Teste Zahl der Progreffion aber, 
welche in dem gegebenen Beifpiele 36 ift, muß auf 
einem etwas größern Nechenpfennig, als die übrigen 
find, gefchrieben werden, 

Wenn die zwölf Zahlpfennige oder Marfen in ber 
Drdnung der arithmetifchen Progreffion auf einander 
liegen; wenn man den Zahlpfennig, auf weldhem 3 


gefchrieben fteht, auf einen der befchriebenen Fleinen - 


Cirkel legt, die zu äußerſt an der Spiße dieſes Sterns 
find, und wenn man fortfährt, die übrigen nachein- 
‚ander in diefe Felder herum zu legen, fo wird man 
finden, daß die Summe der beiden Zahlen, fie mögen 
feyn, welche fie wollen, die in zwei benachbarten Fel- 
dern neben einander ftehen, der Summe zweier ans 
dern gleich ift, die ihnen gerade entgegengefegt find. 
. Wenn man den Pappendedel, auf welchem der 
Zauberftern gezeichnet ift, auf den Tiſch gelegt bat, 
fo nimmt man zwölf Zahlpfennige aus ihrem Futte— 
ral heraus, die aber darin fchon in der Ordnung 
ihrer arithmetifchen Progreffion liegen müffen, und 
legt fie in dieſer Ordnung auf den Tifh bin. Sn 
eben diefer Ordnung nimmt man fie wieder zurüd, 
und zwar fo, daß die Nummern unten zu ftehen kom— 


” 
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men. Man laßt fie abheben, wie man ein Karten 
fpiel abhebt, fo lange, bis man fieht, daß man an 
dem Orte abgehoben hat, wo der größte Nechenpfens 
nig ift, auf welchem die Progreffionszahl 36 gefchrie- 
ben fteht. Es darf nämlid, wenn diefer Rechenpfen- 
nig der Teste ift, Die Drdnung der arithmetifchen Pro— 
greffton, wie fie auf den zwölf Zahlpfennigen gefchrie= 
ben fteht, nicht geftört werden; fie müfjen vielmehr 
in eben der Drdnung fich befinden, in welcher fie was 
ren, als fie aus dem Futteral herausgenommen wurden, 

Nun kann man erfteng die zwölf Zahlpfennige 
in die zwölf Felder ordnen, ohne die darauf geſchrie— 


benen Zahlen anzufeben, damit die beiden Zahlen, 


die fich in zwei benachbarten Feldern befinden, wenn 
fie zufammen gezählt werden, eine gleihe Summe 
mit den Zahlen machen, die auf den beiden gerabe 
gegenüber ftehenden Zahlpfennigen gefchrieben find, 
Zweitens macht man die ausdrüdliche Bedingung, 
daß man nicht die Freiheit habe, einen Zahlpfennig 
auf ein Feld zu fegen, wenn einer derfelben auf das 
äußerfte Ende der entgegengefesten Linie verſetzt wor— 
den iſt. | 

est zeigt man mit dem erften Zahlpfennige 5.3. 
auf das Feld f, um zu beweifen, daß daffelbe leer 
ift, führt hierauf den Zahlpfennig an der Linie f big 
a hin, und fest ihn in das Feld a; nun nimmt man 
den zweiten, und zeigt damit auf das. Feld m, führt 
ihn an der Linie m bis f hin, und fest ihn in das 
Feld f; u. f. fe Bon d geht manauf m, von i 
auf d, von b auf i, von g auf b, von n auf g, 
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von e auf n, von l auf e, von e auf I, von hauf 
e, und endlich fest man den letzten Nechenpfennig 
in das noch übrige h. Man wendet bierauf alle 
diefe Nechenpfennige um, und zeigt, daß alle Zahlen, 
welche auf denfelben gejchrieben ftehen , fih in eben 
der Ordnung befinden, bie man zum voraus ange- 
zeigt hat. 


16. Eine andere Beluftigung diefer Art, mit Verwechslung 
der Zahlpfennige. 

Wenn man, anftatt der Zahlen einer arithmetifchen 
Progreffion ſich zu bedienen, die Zahlen einer geomes 
trifchen Progreffion gebraucht, fo wird das Produft 
der Multiplieation der beiden benachbarten Zahlen 
dem Produkte der Multiplication der beiden entge— 
gengefegten Zahlen gleich feyn, 

Man Fann fih auch eines Sterns, der in acht 
Theile getheilt ift, auf diefelbe Weife bedienen; al- 
Yein in dieſem Falle muß man nad der Drdnung 
der Rechenpfennige das fünfte Glied der Progref- 
fion, fie ſey arithmetifh oder geometrifh, an bie 
Stelfe des erften, und das erfte an bie Stelle des 
fünften fegen, 


17. Einer Perfon die Zahl zu nennen, die fie in Gedanken 
bat, ohne fie um das geringfte zu befragen. 

Man fagt einer Perfon, daß fie heimlich und nach 
Belieben eine Zahl von 1 an bis auf 15 wählen 
folfe, und wenn ihre Wahl gefchehen ift, fo läßt man 
ſie folgendes thun: 
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Zu der gewählten Zahl wird 1 abdirt, und dieſe 
‚Summe wird triplirt. | 

Erfte Epoche. Die Hälfte diefer tripfirten Summe 

wird wieder triplirt. 

Zweite Epoche, Die Hälfte diefer tripfirten Summe 

triplirt man wieder, 

Dritte Epoche. Man nimmt die Hälfte diefer trip— 

lirten Summe, und 

Bierte Epoche. Bon dieſer Hälfte abermals die 

Hälfte, 

Diefe Rechnung macht eigentlich vier Epochen aug, 
worin man die Hälften nehmen läßt. Die drei er— 
ftien werden im Gedächtniß behalten, dur Hülfe ei— 
nes von den unten ftehenden acht Yateinifchen Wor- 
ten. Sedes diefer Worte befteht aus drei Sylben, 
und Diejenigen Sylben, in welchen fich die Selbftlau- 
ter i finden, zeigen die Epochen an, bei welchen man 
die Hälfte nicht hat nehmen können, ohne einen Bruch 
zu erhalten, und wo derjenige, der dieſe Beluftigung 
macht, noch 1 zu der Zahl addiren muß, die getbeilt 
werden foll. Die vierte Epoche zeigt an, welche von 
beiden Zahlen, die einem jeden dieſer acht lateini— 
fhen Worte beigelegt wurden, man gewählt babe, 

Wenn man bei Diefer vierten Epoche die Hälfte 
ohne Bruch hat nehmen können, fo ift Die gewählte 
Zahl in der-erften Reihe; bat fi aber ein Brud) 
gefunden, fo ift die Zahl in der zweiten Reihe, 

Mebrigens find jene Epochen bei allen Zahlen, bie 
man wählen kann, verfhieden, und dienen bazu, fie 
befannt zu maden. 


a 


Lateinifche Worte und Zahlen, die ihnen beigelegt 
werben : 


Worte Ifte Reihe 2te Reihe 
Mi—se—ris. —- —-— 8 — — 9 
Ob—tin—git. — — u 9 
Nana 6666 
No—ta—ri. Freenet 
Inrster msi ee ee iD 
Beer er 
Fızmi-di. — — 6 — — 14 

nannte eig 
Geſetzt, man hätte heimlich die Zahl 9 gewählt z 
alfo | 
die angenommene gewählte Zahl — 9 
a 1 
Summe 10 
Wenn man dieſe Summe triplirt, ſo macht es — 30 
Die Hälfte davon genommen, bleibt — =) 
Dieſe triplirt, macht — — — — — 45 
Davon die Hälfte genommen*) bleibt — — 23 
Dieſe Hälfte abermals triplirt, mach — — 69 
Davon die Hälfte genommen **), bleibt — — 35 
Von dieſer Hälfte wieder die Hälfte genom— 
men), bleit — — — — — — 18 


*) Man läßt noch 4 zu dieſen 45 addiren, welches 46 
macht, wovon die Hälfte 23 ift. 

**) Man laßt noch 4 zufegen, welches 70 macht, und die 
Hälfte 35. 

+) Man laßt deshalb noch 1 addiren. 

II. ; 6 
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Indem man diefe Arbeit verrichtet, bemerft ma, 
daß man bei der zweiten und dritten Epoche hat 1 
abdiren müffen, um die Brüche zu vermeiden, daß 
alfo das Wort Ob—tin—git, deffen zweite und 
dritte Sylbe ein i haben (der vorhergehenden Ta= 
belle zufolge) fogleich anzeigt, daß die Zahlen 1 oder 


9 gewählt wurden; und wenn man ferner betrach⸗ 


tet, daß man bie legte Hälfte nicht ohne Bruch hat 
nehmen fönnen, fo fließt man daraus, daß bie 
Zahl 9, die in der zweiten Reihe diefem Worte zur 
Seite fteht, die .erwählte Zabl feyn müffe. 

Wenn die Perfon von ungefähr die Zahl 15 wäh 
Yen follte, fo findet fih gar fein Bruch in allen vier 
Epochen, und dieſe Beluftigung wird Dadurd noch 
artiger. 


18. Einer Perfon die Zahl zu nennen, welche fie in Ge- 
danfen bat. 


Wenn man einer Perfon befohlen bat, ſich eine 
Zahl nad ihrem eignen Belieben zu denfen, fo läßt 
man ihr diefelbe verdoppeln, noch 4 addiren und bie 
ganze Summe mit 5 multiplieiven; zu dieſem Testen 
Produft läßt man noch 12 addiren und alles mit 
10 multiplieiren. Endlich beftehlt man ihr, von bie- 
fer Yegten ganzen Summe 320 abzuziehen und fragt 
fie, wie viel nach dieſem noch übrig geblieben fey. 
Bon diefer Summe fchneidet man bie zwei Testen 
Ziffern ab, und die vorhergehende Zahl ift dann die— 
jenige, welche die Perfon gedacht hat, 


Es ſey 3. DB. 

Die gedachte Zah — — — = 7 
Berdoppelte — — — — - 14 
Dazu addirt a, gb — — — — 18 
Multiplicirt t5 — — — — MW 
Dazu addirt 12 rn a er 0 
Diefes wieder mit 10 multipfrt — 1020 
Bon diefer Summe abgezogen — — 320 


Bleibt 700 
Wenn nun hiervon bie zwei Testen Ziffern abge: 
ſchnitten werden, fo bleibt die 7 allein übrig und 
zeigt die gedachte verborgene Zahl an. 


19. Wenn drei Würfel auf einen Zifch geworfen, und dann 
in Drdnung neben einander geſetzt worden find, die Aus 
gen eines jeden Würfels zu errathen. 


Man laßt die Augen des erftien Würfels zur Lin- 
fen verdoppeln, und noch 5 dazu addiren. Diefe 
- Summe wird dann mit 5 multiplieirt und zu diefem 
Produft noch die Zahl der Augen des mittelften Würs 
fels gefest. Man läßt ferner die ganze Summe mit 
10 multiplieiren und zu diefem Wrodufte die Augen 
des dritten Würfels fegen, von diefer ganzen Summe 
aber die Zahl 250 abziehen, Die Ziffern, welde 
nad diefer Subtraction übrig bleiben, werden dann 
die Augen der drei Würfel anzeigen, die auf den 
Tiſch geworfen wurden. 

Es mögen 3. B. die Augen der drei Würfel, die 
auf den Tiſch geworfen wurden, 4, 6 und 2 feyn, 
die aber demjenigen, der diefe Beluftigung macht, 
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unbekannt ſind und welche nun durch die nachſtehende 
Rechnung entdeckt werden ſollen. | 
Ordnung und Augen der Würfel, re a 
Doppelte Summe des erften Würfels 8 


Hierzu ddr — —- — — 5 
Summe 13 
Diefes multiplicirt it — — 5 
beträgt 65 


Hierzu die Zahl der Augen des mittel 
ften Würfe — 6 


beträgt 71 
Diefe multiplieit mit — — 1 
beträgt 710 
Hierzu addirt — — — — 2 
Summe 712 
Davon wird abgezogen — — 250 
Dleibt 462, 


Diefe drei übrig bleibende Ziffern 4, 6, 2, zeigen 
nun die Augen eines jeden der drei Würfel an, Die 
auf den Tiſch geworfen wurden, fo wie die Ordnung, 
in welcher fie ſtehen müffen. 


20. Eine Perfon, die gern dreizehn Armen Almofen geben 
wollte, hat nur zwölf Thaler; fie will jedem einen Thaler 
geben, ausgenommen einem, der noch im Stande ift, zu 
arbeiten; doch ſoll es das Anfehen haben, als ob derielbe 
nur von ungefähr nichts befommen hätte. 


Man muß die 15 Armen in einen Kreis ftelfen, 
und ihnen frei Taffen, wie fte fich jelbft vangiren 
wollen; alsdann muß man die 12 Thaler fo unter 





fie austheilen, daß man immer von einer Seite fort 
bei i an bis auf 9 zählt, den neunten heraus treten 
läßt und ihm den Thaler gibt, Sp wird es ſich 
finden, daß der eilffte, von demjenigen an gerechnet, 
bei welchem man zu zäblen angefangen bat, ber Tekte 
ſeyn, und alfo nicht erhalten wird, 
Wären es aber nur 12 Arme, unter welche man 
11 Thaler austheilen wollte, fo müßte man bei 
demjenigen anfangen zu zählen, der vor demjenigen 
fteht, den man gern ausfchließen wollte, 


21. Dreißig Soldaten, die dDurchgegangen find, und wovon 
fünfzehn geftvaft werden follen, fo zu ftellen, daß man die— 
jenigen fünfzehn vetten Eünnte, denen man Gnade erweifen 
möchte, indem man fie in einer Reihe fortzahlt und immer 
den neunten verwirft. 

Man muß fie nad) der Ordnung der Vocale des 
folgenden Tateinifchen Verſes ftellen und auf die Zif— 
fern wohl Acht haben, die bei einer jeden der vier— 
zehn Sylben ftehen, aus welcher diefer Bers befteht. 

Po—pu—le—am Vir— gan Ma—ter 
4 5 2 1 3 l 1 2 
re — gi—na fe—re— bat. 
8 1, 

Man ftellt zuerft vier von denen hinter einander, 
die man retten will, danır fünf son denen, die man 
ftrafen will, zwei von denen, die man reiten will, 
und fo wechjelsweife fort, nach den Ziffern, bie oben 
bei den Bofalen fteben. 

Wenn man diefe Beluftigung machen will, fo braucht 
man nur jenen Vers auswendig zu wiffen und Acht 
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zu haben, daß der Selbſtlauter a die Zahl I, der Bos 
cal e die Zahl 2, der Vocal i die Zabl 5, der 


Bocal o die Zahl 4 und der Vocal u die Zahl 5 
bedeute. 


22. Eine andere Art, die gewählte Zahl einer Perfon zu 
Men errathen. 


Man läßt eine Perfon nad Belieben eine Zahl 
heimlich auf den Tifh oder in eine Schreibtafel 
fihreiben, und dann fehreibt man felbft eine Zahl, 
welche man will, heimlich heraus. Was man dann 
der Perſon mit ihrer Zahl zu thun befiehlt, das thut 
man auch felbft mit der eigenen Zahl. Alsdann wird 
das Produft jener Rechnung mit diefer Rechnung 
einerfet feyn; man wird alfo dem andern die Zahl 
Teicht nennen fönnen, Es fey zum Erempel 

die von der Perfon erwäbhlte Zahl — 46 

mit 4 multiplieit, nach — — — 184 

diefe Summe mit 2 getheilt — — 92 

mit 16 multiplicirt, thut — — — 1472 

wieder mit 2 multiplictit — — == 2944 

Dieſe Summe mit der erſten erwähl— 
ten Zahl dividirt, ſo erhält die Perſon 
zu ihrem Quotienten —— — 64 

Eben dieſes muß man ſelbſt mit der eignen ge⸗ 
wählten Zahl beobachten. 


Die felbft erwählte Zahl ey — = 5 
mit 4 multiplieirt — — — .,20 
halbirt — — — 10 


multiplicirt mit 16 — -_- — 160 
multiplicirt mit 2 _ — — 





a ae 

Diefe Summe mit der felbft erwähl- 
ten Zahl dividirt, gibt — — == 644. 

Wollte man aber die von der andern Perſon zuerſt 
angenommene Zahl ſagen, ſo müßte man zu dem 
letzten Producte die gewählte Zahl addiren laſſen, 
und ſie um Nennung der Summe befragen, worauf 
man nur das ſchon bekannte Produkt 64 davon ab 
zieben bürfte, um ihre in's Geheim erwählte Zahl 
ihr nennen zu können. 


IX. 


Kartenkünfe. 


1. Unter vier Perfonen die 32 Karten eines Piquetipiels, 
nachdem fie gemifcht find und die Wahl gegeben wurde, 
ob man zuerft zwei oder Drei Karten geben folle, fo aus— 
theilen, daß jede Perfon alle Karten von einerlei Farbe 
in die Hand befommt: 


Man legt die Karten nach folgender Tabelle, nach: 
dem man die Beranftaltung getroffen bat, daß die 
achte Karte breiter ift, als die andern Karten, 

Drdnung der Karten. 


1) As in Herz ee. 
2) Sieben in der erfte in der Karte, 


3) König in Pique 1 
4) At in Pique ) der zweite in der Karte, 


S ul) der dritte in der Karte, 

7) As in Treff 

8) Knecht in Treff 
Breite Karte, - 

9) König in Her 

10) Acht e Se ) der erfte in der Karte. 

11) Neun in Herz ) 


) der vierte in der Karte, 
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12) As in Pique ) 
13) Knecht in Pique 
14) Zehn in Pique ) 
15) As in Gareau ) 

16) Sieben in Careau 4 ber britte in der Karte, 
17) Neun in areau ) 

15) König in Treff ) 

19) Zehn in Treff ber vierte in der Karte, 
20) Neun in Treff ) 

21) Dame in Herz ) 

22) Knecht in Herz ber erfte in ber Karte, 
23) Zehn in Herz ) ! 


ber zweite in der Karte, 


24) Dame in Pique LLR® 
25) Neun in Pique Z. der zweite in ber Karte, 
26) Sieben in Pique | 

27) König in Careau 

23) Dame in Gareau ber dritte in ber Karte. 
29) Zehn in Careau 

30) Dame in Treff ) 

31) Acht in Treff ber vierte in ber Karte. 
32) Sieben in Treff 

- Berlangt man nun, daß zuerfi zwei Karten aus— 
gegeben werden follen, fo darf man nicht abheben 
laſſen; man gibt einmal zwei, und zweimal drei Kar: 
ten. Verlangt man hingegen, daß man zuerft drei 
Karten geben fol, fo gibt man zweimal drei, und zus 
legt zwei Karten, nachdem man bei der langen Karte 
hat abheben laſſen. 


2. Verfertigung der Tabellen zur Verſetzung oder —— 
rung der’ Ordnung der Karten. 


Die Tabellen, deren Berfertigung bier gelehrt wird, 
find der Grund von fehr vielen verfehiedenen angeneh- 


men und befonderen Beluftigungen, die theils mit den 
Zahlen, theils mit den Buchſtaben des Alphabets, 
theils mit den Karten, theils aber auch mit andern 
Dingen gemacht werden können. Diefe Berfertigung 
und die daraus entftehende Wirfung hängt von einer 
regelmäßigen und beftändig einförmigen Art ab, auf 
einmal, oder mebreremale die Karten zu mifchen. 
Man gibt ihnen hierdurch eine beftimmte und zwar 
eine folhe Drdnung, wie fie zu jeder Beluftigung 
nöthig iſt. Sie fiheinen aber eben dadurch deſto 
merfwürdiger zu feyu, weil dasjenige, was dem An— 
ſehen nad die Wirfung hindern follte, gerade das 
ift, was dieſelbe befördert. 

Es Tiegt nichts daran, was für eine Zahl man 
fih bedient, diefe Tabellen zu verfertigen; es laſſen 
fih alle dazu gebrauchen. Hier ift auf diejenige 
Rückſicht genommen, welche fid auf die verfchiedenen 
Beluftigungen bezieht; die bier vorgelegt worden find; 
aufferdem Fann fich jeder Liebhaber eine nach feinem 
Belieben verfertigen. 

Um eine Tabelle, z. B. von zehn Zahlen, zu ver— 
fertigen, fo muß man zehn weiße Karten haben, oben 
auf jede derfelben die Zahl 1, 2, 3, 4,5, 6,7, 8, 
9, ©, ſchreiben, und fie in eben Diefe Ordnung legen, 
fo, daß die Ziffer 1 fih oben und die Null unten 
befindet. -Man nimmt bernach diefe zehn Karten in 
die linfe Hand, eben fo, wie wenn man die Karten 
miiht. Nun nimmt man mit der rechten Hand bie 
zwei erften Karten 1 und 2, ohne fie aus ihrer Ord— 
nung zu bringen; auf diefelben legt man bie zwei 
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folgenden 3 und 4, und unter biefe vier Karten legt 
man die drei folgenden 5, 6 und 7, auf das Spiel 
die Karten S und 9, und unten ber die Karte O, fo, 
daß man immer wechjelsweife zwei oben. auf Das 
Spiel und drei unter daffelbe Tegt, welches die nachs 
folgende Veränderung in ihrer Ordnung gibt. 

Drdnung der Zahlen vor dem Mifchen: 1, 2, 3, 
4,5,6,7,89, 0, 

Berwechslungen nad) diefem erften Mifchen: S, 95 
3,4; 1,255, 6,750, 

Wenn man, ohne im geringften die Ordnung, in 
welcher dieſe zehn Karten und Ziffern nach biejer 
erften Miſchung fteben, zu unterbrechen, fie von neuem 
nad) eben diefer Methode miſcht, jo wird man als— 
dann folgende Drdnung befommen: 6, 75 3,45 8, 
=, 2,530; 

Kurz, nach jedem Mifchen befommt man eine neue 
Ordnung, welche aber nach einer gewiſſen Zahl eben 
fo feyn wird, wie fie vor dem Mifchen gewefen ift. 
Dies kann man aus folgender Tabelle fehen, wo 
die Drdnung nach dem fiebenten Mifchen wieder die 


erfte iſt. 


Erfte Drdnund 1 2 3456785890 
Erſte Miſchungs 93 4 125670 
a Se 
Be 3 a Er I TE 
Biete a a ai IB 
1 rin. Be Ba a Fe 
Schte — 5634759120 
Sibnte— 12345678599 
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Eine ſehr merkwürdige Eigenſchaft dieſer Tabelle iſt | 
es, daß die erfte Ordnung wieder erjcheint, nachdem 
fo viele Mal gemifcht worden ift, als es gemifchte - 


Karten gibt, diejenigen nicht mitgerechnet, welche die 
Reihe ausmachen, wo alle Ziffern einerlei Ordnung 
und ihre alte Stelle erhalten, wie in dem obenfte- 
benden Beifpiele. Hier ift Die Zahl der Mifchungen 
fieben, die mit der Zahl 3 (welches die Zahl der 
Reihen 3, 4 und O ift, die ihre Stelle nicht verän— 
dern) die Zahl 10 ausmachen, welche der Zahl der 
Karten gleich ift, die man gemifcht hat. 
3. Tabellen, die nach den angeführten Kegeln verfertigt 

worden find. 
(Die Zwiſchenlinien zwifchen den Zahlen zeigen den Erfolg der 

Mifhungen an.) 

Erſte Tabelle 

auf zehn Zahlen gerichtet. 


Ordnung Verwechſelungen. 
vor d, Miſchen. Bei d, erften Miſchen. Bei d. zweiten. Bei d. dritten. 
1 — 8 — 6 — 2 
2 — 9 — 7 — 5 
3 0-3 — gar Sarere 
A — 4 — 4 — 4 
5 ZEN 5 Se 6 
6 — 2 — 9 — 7 
7 — 5 — 1 — 8 
8 EEE 9 
9 — ae ee 1 
0 u d 0 





Drdnung 
vor d. Mifchen. 


11. 


weite Tabelle 
auf vier und zwanzig Zahlen. 
Berwedhslungen 
Beid, erften Mifchen. Bei d. zweiten. Beid, 


——— 2 
— 22 
A 12 
m 15 
m 5 
—— 6 
ge 9 
— 3 
— 18 
— 19 
— 23 
— 24 
Be 13 
— 14 
ii —- 8 
10 — 4 
I = 

2 2 
A 7 
m = 10 
0 — 11 
= 16 
Se 17 
Br 20 
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dritten. 
17 
20 


U 


Dritte Tabelle 
auf fünf und zwanzig Zahlen. 


Srdnung Berwedhslungen 
vor d. Mijchen.. Der d. erften Mifchen. Beid. zweiten. Beid. dritten. 
1 ae ee 
2 — 24 — 22 — 2 
3 — 18 — 12 — 2 
4 — 19 — 15 — 7 
5 — 13 — 5 — 13 
6 — 14 — 6 — 14 
7 — 8 — 9 — 3 
8 — 9 — 3 — 18 
9 — 3 — 18 — ı2 
10 — 4 — 19 — 15 
11 — —1 — 23 — 2 
12 — 2 — 24 — 22 
13 — 5 — 13 — 5 
14 — 6 — 14 — 6 
15 — 7 — 8 — 9 
16 — 10 — 4 — 19 
17 — 11 — 1 — 2 
18 = 12 — 2 — 2 
19 — 15 — 7 — 18 
20 — 16 — 10 — 4 
21 — 17 — 11 — 1 
22 — 20 — 16 — 10 
23 — 21 — 17 — 11 
24 — 22 — 20 — 16 
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Vierte Tabelle 
auf fieben und zwanzig Zahlen. 


Brduung Berwedhfelungen 
word. Mifhen. Beid. ersten Mifchen. Bei d. zweiten. Bei d. dritten. 
1 — 23 — 23 — 17 
2 — 24 — 22 — 20 
3 — 18 — 12 — 2 
4 — 19 — 15 — 7 
5 — 13 — 5 — 13 
6 — 14 — 6 — 14 
7 — s — De 
& — 9 — 3 — 18 
9 — 3 — 18 — 2 
10 — 4 — 19 — 15 
11 — 1 — 23 — 21 
12 — 2 — 24 — 22 
13 — 5 — 13 — 5 
14 — 6 — 14 — 6 
15 — 7 — 8 — 9 
16 — 10 — 4 — 19 
17 — 11 — 1 — 23 
18 — 12 — 2 — 24 
19 — 15 — 7 — 8 
20 — 16 — 10 — 4 
21 — 17 — 11 Fr 1 
22 — 20 — 16 — 10 
23 — 21 — 17 11 
24 — 22 — 20 — 16 
25 — 25 — 25 — 25 
26 — 26 — 26 — 26 


Ordnung 


E A OGM wu I - 


ra er SE LA 


Fünfte Sabelle 


auf zwei und dreißig Zahlen. 
Berwerhfelungen, 
vord. Mifchen. Bei d. erften Mifchen. Bei d. zweiten. Bei d. 
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26 
27 
17 
20 
10 
11 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— — 
un 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
—— 
— 
— 
— 
— 
— 


dritten. 
23 
25 
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Diefe Tabellen dienen dazu, daß man die Karten 
in die gehörige Ordnung legen und zubereiten Fünne, 
wie es zu verfchiedenen der folgenden Beluſtigungen 
nothwendig ift, indem man fie einmal oder öfters 
mifcht, wie diefes weiter erflärt werden fol. Ehe 
man aber dieſe Beluftigungen felbft vornimmt, muß 
man fich zuvor in dem genauen und fertigen Difgen 
der Karten gut geübt haben, 


4. Ein gemifchtes Piquetipiel in zwei ungleiche Theile thei« 
len, und doch die Zahl der Augen angeben, die in jedem 
diefer beiden Theile fich befinden. 

‚Wenn man fogleich voraus fest, daß bie Könige, 
Damen und Knechte 10, die As 1, und die übrigen 
Karten nach ihren Augen gelten, und wenn man 
beftimmt bat, daß man das Spiel nad dem Mifchen 
in zwei Theile theilen, und gewiß wilfen will, wie 
viele Augen in dem erften Theile enthalten find, die 
- bier für 66 gelten follen, fo legt man (indem man 
fih der Tabelle von 32 Zahlen bedient) das Karten- 
fpiel auf folgende Weife, und fieht zu, daß die legte 
Karte der erſten Abtheilung eine breite Karte fey. 

Ordnung der Karten vor dem Mifchen. 
1 Sieben von Herz. Ss As von Treff. 


2 Neun von Treff. 9 As von Herz, welches 
3 Acht von Herz. die breite Karte iſt. 
4 Acht von Pique. 10 Neun von Herz. 


5 Knecht von Pique, 11 Dame von Pique, 

6 Zehn von Pique. 12 Knecht von Treff. 

7 Dame von Treff. 13 Zehn von Gareau, 
j — 


14 Zehn von Herz 22 König von Qareau, 
15 König von Herz. 23 Sieben von Pique, 
16 Dame von Herz. 27 Sieben von Careau. 
17 Neun von Careau. 28 Neun von Pique, 
18 As von Pique, 29 König von Pique, 
19 Zehn von Treff. 30 As von Careau. 
20 Knecht von Careau. 31 Sieben von Treff. 
21 Acht von Careau. 32 Acht von Treff. 
Wenn die Karten fo zubereitet und gelegt find, fo muß 
man fie forgfältig auf die oben angezeigte Weife mis 
hen, wodurch fie in folgende Ordnung fommen werben: 


Neihe der Karten. Augen. Reihe der Karten. Augen. 
1 Neun von Pique 9 17 Dame von Treff 10 


2 König von Pique 10 18 Neun von Herz 9 
3 Sieben von Pique 7 19 Dame von Pique 10 
4 Sieben von Careau 7 20 Knecht von Treff 10 
5 As von Pique 1 21 König von Herz 10 
6 Zehn von Treff 10 22 Dame von Herz 10 
7 Zehn von Careau 10 23 Neun von Careau 9 
8 Zehn von Herz 10 24 Knecht von Careau 10 


9 As von Treff 1 25 Acht von Gareau 8 
10 As son Herz 126 König von Careau 10 
Breite Karte. — — 27 Dame von Careau 10 


66 25 Knecht von Herz 10 

29 König von Treff 10 

11 Acht von Herz S 39 As von Garen 1 

12 Acht von Pique. 8 31 Sieben von Treff 7 

13 Sieben von Herz 7 32 Acht von Treff 8 

14 Neun von Treff 9 194 
15 Knecht von Pique 10 
16 Zehn von Pique 10 
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Wenn man demnach nun das Spiel bei der breiten 
Karte aufhebt, fo werden die Augen ber 10 Karten, 
bie man abgehoben hat, 66 betragen, Man Fann 
auch auf gleiche Weife die Augen der andern Halfte 
_ angeben, die 194 feyn werben. 

Diefe Beluftigung wird fehr außerordentlich ſchei— 
nen, wenn man fich eine Sertigfeit erworben hat, die 
Karten ordentlich und doch fo zu mifchen, daß es das 
Anfehen hat, als ob das Mifchen ganz ohne Bedacht 
gefchehe, wie man es bei einem gewöhnlichen Karten— 
fpiele zu thun pflegt. Wendet man aber diefelbe 
Beluftigung auf die folgende an, fo wird biefe noch 
viel fonderbarer und merfwürdiger erfcheinen, als fte 
bisher in den Händen derjenigen war, welde fie 
öffentlich zeigten. 


5. Das unbegreifliche Piquetſpiel. 


Will man diefes Piquetfpiel mit denfelben Karten 
machen, welche man zu der vorhergehenden Belufti- 
gung gebraucht hat, fo darf man fie nicht aus ihrer 
Drdnung bringen, wenn man die Augen der zehn 
erften Karten zählt. Man bebt fie alfo mit der dar— 
gelegten Vorfiht auf und mifcht fie das zweitemal 
auf diefelbe Weiſe; hierauf Yaßt man fie abheben 
und gibt Acht, ob derjenige, mit welchem man fpielt, 
das Abheben bei der breiten Karte verrichtet. Diefe 
muß dann zu unterft im Spiele feyn, Sollte man 
zuerft nicht gleich bei der breiten Karte abheben, fo 
müßte man noch das zweite oder drittemal unter 
irgend einem fcheinbaren Borwande abheben Yaflen. 
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Sobald man nun durch das Gefühl verſichert iſt, 
daß die breite Karte unten in dem Spiele liegt, ſo 
kann man auch verſichert ſeyn, daß die Karten dieſes 
Piquetſpiels richtig in derjenigen Ordnung ſtehen, 
welche ſie haben müſſen, wenn man gewinnen will; 
wenn man einer Perſon auch, nachdem ſie abgehoben 
hat, die Wahl der Farbe läßt, in welcher man Re— 


pick machen will. 


Es werden aber dann die Karten, nachdem ſie 
gemiſcht und abgehoben wurden, in folgender Ord— 


nung liegen: 

ı Acht von Herz. 

2 Acht von Pique, 
3 Knecht von Pique, 
4 Zehn von Pique. 
5 Dame von Treff. 
6 Knecht von Treff. 
7 König von Herz. 

S Dame von Herz. 
9 Acht von Careau. 

10 König von Careau. 
11 Dame von Careau. 
12 As von Careau. 
13 Sieben von Treff. 
14 Acht von Treff. 
15 Knecht von Herz. 
16 König von Treff. 


17 Neun von Careau. 

18 Knecht von Careau. 

19 Neun von Herz. 

20 Dame von Pique. 

21 Sieben von Herz. 

22 Neun von Treff. 

23 Zehn von Herz. 

24 As von Treff. 

25 Sieben von Pique, 

26 Sieben von Gareau, 

27 Neun von Pique, 

28 König von Pique, 

29 As von Pique, 

30 Zehn von Treff. 

31 Zehn von Careau. 

32 As von Herz, als bie 
breite Karte, 


Liegen nun bie Karten des Piquetfpiels in biefer 
Drdnung, fo fragt man feinen Gegner, in welder 
Farbe man ihm Repick machen folle, 
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Verlangt er, daß man ihm in Treff oder in Ca— 
reau Repick mache, ſo muß man die Karten zu drei 
Blättern auf einmal ausgeben, wodurch man fol— 
gende Spiele erhalten wird: | 


Spiel Spiel 
des erften in der Karte. des zweiten in der Karte. 
König von Herz. As von Treff. 
Dame von Herz. König von Treff. 
Knecht von Herz. Dame von Treff. 
Neun von Herz. Knecht von Treff, 
Acht von Herz. Neun von Treff. 
Sieben yon Herz. As von Careau. 
Dame von Pique, König von Gareau. 
Knecht von Pique, Dame von Careau. 
Acht von Pique. Knecht von Careau, 
Acht von Careau. Neun von Gareau, 
Acht von Treff. Zehn von Pique. 
Sieben von Treff. Zehn von Herz. 
Kauf des erften. Kauf des zweiten. 


Sieben von Pique, Zehn von Treff. 
Sieben von Careau. Zehn von Gareau, 
Neun von Pique, As von Herz. 
König von Pique. 

As von Pique, 

Will nun der erfie in der Karte, gegen den man 
jpielt, daß man ihm Repick in Treff machen foll und 
bat er dieſe fünf Karten gefauft, ſo muß man die 
Dame, den Knecht und die Neun von Careau weg- 
werfen, worauf er durch die drei gefauften Karten ei: 
nen fehsten Major und vierzehn von Zehnern erhält, 


J 
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Wenn derſelbe aber feine Karte behielte, fo müßte 
man alle Careau wegwerfen. 

Berlangt er, daß man ihm in Gareau NRepid 
mache, fo wirft man die Dame, den Knecht und die 
Neune von Treff hinweg; oder alle Treffe, wenn er 
Die zwei bebielte, In beiden Farben würde dieß 
ein gleiches Spiel machen. 

Wenn der Gegner dieſe fünf Karten wegwürfe, 
fo würde man die vorhabende Abficht nicht erreichen, 
weil er dann ein Gefiebentes in Pique Haben würde, 
Eben diefes würde auch gefchehen, wenn er nur eine 
Karte nehmen und viere Liegen Yaffen wollte. Auf 
diefe Weife aber fpielt der Gegner niemals; man 
wird alfo nicht beforgen dürfen, "die Abficht zu ver- 
fehlen; es würde nur bei folchen gefcheben, die von 
biefer Beluftigung Kenntntß haben, 

Berlangt derjenige, gegen welchen man fpielt, daß 
man ihm in Herz oder in Pique Repick machen fol, 
fo gibt man nur zwei Blätter auf einmal aus, wo— 
durch man folgende Spiele erhalten wird: 

Spiel Spiel 
des eriten in der Karte. des andern im der Karte. 
König von Careau. As von Treff. 
Knecht von Careau. König von Treff. 


Neun von Careau. As von Careau. 
Acht von Careau. Dame von Careau—. 
Dame von Treff. Dame von Pique, 
Knecht von Treff. Knecht von Pique, 
Neun von Treff. Zehn von Pique, 


Acht von Treff. König von Herz. 


ee 


Sieben von Treff. Dame von Herz. 
Acht von Herz. Knecht von Herz. 
Sieben von Herz. Zehn von Herz. 
Acht von Pique, Neun von Herz. 
Kauf. Kauf. 


Sieben von Pique. Zehn von Treff. 
Sieben von Careau. Zehn von Careau, 
Neun von Pique, As von Herz. 
König von Pique, 

As von Pique, 


Wenn der Gegenpart verlangt bat, Daß man ihm 
in Herz Repick machen foll, fo behält man die Quinte 
vom König in Herz und die Zehn von Pique und 
wirft von den übrigen weg, was man will, Sollte 
nun jener auch zwei Yaffen, fo hätte man doch eine 
Serte major in Herz und vierzehn von Zehnern, mit 
welchen man Repick machen kann. 


Wenn er bingegen- verlangt hätte, daß man ihm 
in Pique Repick machen foll, fo muß man nad) dem 
Ausgeben der Karten heimlich Die drei Karten unter 
dem Spiel (nämlich die Zehn von Treff, die Zehn 
yon Careau und das Ad von Herz) wegfchaffen und 
fie oben auf die übrige Karten Iegen, damit man 
im Kaufe die Neune, den König und das As von 
Pique befomme, fo daß, wenn man die Duinte von 
Herz behält und auch vier Karten wegwerfen muß, 
fobald der Gegenpart eine davon ließe, man doch 
noch einen Gefechsten vom König in Pique hätte, 
womit man Repick machen kann. 


Wollte aber der Gegenpart nur drei Karten neh- 
men, fo könnte man nicht Repick machen, 

Diefes Piquetfpiel hat allen denjenigen viele Ehre 
gemacht, welche es mit Geſchicklichkeit öffentlich zeigten. 
Die 3 Testen Karten, die man oben auf das übrig 
gebliebene des Spiels bringt und wodurd man das— 
jenige erfegt, was man durch die Einrichtung und 
Mifhung der Karten nicht völlig erhalten kann, ha- 
ben felbft folhe zum Erftaunen gebracht, die fich be— 
müht hatten, es durch jenes Mittel allein zu erhalten. 
Sie hielten es für wunderbarer, als es in der That ift. 


6. Aus einem gemifchten Piquetfpiel von zwei und dreißig 
Karten anzuzeigen, die wievielfte an der Zahl eine Karte 
jey, welche eine andere Perfon genannt hat. 


Ehe man die Karten mifcht, müffen fie in folgen- 
der Drdnung gelegt werden: 


1 Zehn von Pique, 14 Sieben son Gareau. 
2 Neun von Pique, 15 Zehn von Herz. 


3 Dame von Pique, 16 Neun von Herz. 

4 Knecht von Pique, 17 Acht von Herz. 

5 Acht von Pique. 18 Zehn von Careau. 
6 Sieben von Pique. 19 Neun von Careau. 
7 As von Herz. 20 Sieben von Herz. 

s As von Pique. 21 As von Treff, 


9 König von Pique. 22 König von Treff. 

10 König von Herz. 23 Dame von Careau. 
11 Dame von Herz, 24 Knecht von Careau. 
12 Knecht von Herz. 25 Dame von Treff. 
13 Acht von Careau. 26 Knecht von Treff. 
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27 Zehn von Treff. 
28 As von Careau. 


29 König von Careau. 


30 Neun von Treff. 
31 Acht von Treff. 
32 Sieben von Treff. 


Wenn das Spiel in dieſer Ordnung liegt und 


man miſcht einmal, ſo wird man folgende Verände— 


‚rung in der Ordnung deſſelben erhalten, 
| Nach dem Mifchen. 


| 


| 


1 As von Careau. 
2 König von Qareau, 
5 Dame von Gareau, 
4 Knecht von Careau, 
5 Zehn von Gareau, 
6 Neun von Gareau, 
7 Acht von Careau. 
8 Sieben von Gareau. 
9 As von Pique. 

10 König von Pique, 
11 Dame von Pique, 
12 Knecht von Pique. 
13 Zehn von Pique. 


„14 Neun von Pique, 


15 Acht von Pique. 
16 Sieben von Pique. 


17 As von Herz. 

18 König von Herz. 
19 Dame son Herz. 
20 Knecht von Herz. 
21 Zehn von Herz. 
22 Neun von Herz. 
23 Acht von Herz. 
24 Sieben von Herz. 
25 As von Treff. 

26 König von Treff. 
27 Dame von Treff. 
25 Knecht von Treff. 
29 Zehn von Treff. 
30 Neun von Treff. 
31 Acht von Treff. 
32 Sieben son Treff. 


Man mifcht demnach die Karten einmal, Legt fie auf 


1. 


den Tiih hin und läßt eine Perſon eine Karte, 

welche fie will, aus dieſem Piquetfpiele ſich denfen 

und nennen. Man erinnert fih der Ordnung, in wels 

cher jede Farbe nach diefem erftien Mifchen ftehen muß 

und. jagt dann, die wievielfte an der Zahl biefe 

Karte iſt. Wenn die Perfon 3. DB. die Zehn von 
5 
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Pique genannt hat, fo fagt man ihr, daß dieſelbe die 
dreizehnte Karte in dem Spiele if. Man zählt 
dann die Karten, ohne fie in Unordnung zu bringen 
oder umzuwenden, und zeigt, daß fie wirklich bei dieſer 
Zahl fey. i 





7. Ein Piquetfpiel, wobei man die Wahl zu beiden 
Spielen läßt. 


Wenn man diefes Spiel machen will, fo müffen 
die Karten vor dem Ausgeben und nachdem man 
fie bat abheben Yaffen, auf folgende Weife liegen: 


Ordnung der Karten, ehe fie ausgegeben werden. 
1 As von Pique ) 

2 Acht von Pique 
3 Knecht von Treff ) 
4 Zehn von Treff 

5 As von Treff ) 
6 Neun von Treff 
7 Acht von Treff 

8 Neun von Careau 
9 Dame von Treff ) 
10 Acht von Careau 
11 Sieben von Treff ) 
12 Zehn von Careau 
13 Zehn von Pique 
14 Acht von Herz ) ber erſte. 
15 Neun von Treff 
16 König von Tre ) ber zweite, 
17 König von Pique 
15 Dame von Dinue) ber erſte. 


der erfte in der Karte. 
Der zweite, 

der erſte. 

ber zweite. 

ber erfte. 


der zweite, 
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19 Knecht von Careau 
20 Sieben von Pique 
21 Sieben von Careau 

22 Knecht von Pique ) en 
25 As von Careau 
24 Neun von Pique 


25 König von Herz 
26 Knecht von Herz 
27 Dame von Herz 
2S Sieben von Herz 
29 Zehn von Herz 
30 As von Herz _ 
31 Dame von Gareau 
32 König von Careau 


Sind die Karten auf dieſe Weife geordnet, fo 
theilt man zwei Blätter auf einmal aus, wodurch 
man folgende Spiele erhalten wird, 

Spiel Spiel 
des erſten in der Karte. des zweiten in der Karte. 
As von Pique, As von Careau. 
König von Pique, Knecht von Careau. 


) ber zweite, 


) der zweite, 


Kauf des erften. 


Kauf des zweiten, 


Dame von Pique, 
Knecht von Pique. 
Zehn von Pique, 
Acht von Pique, 
As von Treff. 
Dame von Treff. 
Neun von Herz. 
Acht von Herz. 
Acht von Careau. 


Sieben von Careau. 


Zehn von Careau. 
Neun von Gareau. 
König von Treff. 
Knecht von Treff. 
Zehn von Treff. 
Neun von Treff. 
Acht von Treff. 
Sieben von Treff. 
Neun von Pique, 
Sieben von Pique. 


zu ee 
Kauf. Kauf. 
König von Herz. As von Herz. 
Dame von Herz. König von Carean. 
Knecht von Herz. Dame von Gareau. 


Zehn von Herz. 
Sieben von Herz. 


Wenn die Karten ausgetheilt worden find, fo läßt 
man dem Gegenvart die Wahl von beiden Spielen, 
aber ohne ihm zu erlauben, diefelben anzufehen. Zu 
der legtern Karte muß man übrigens, des Abhebeng 
wegen, eine breitere nehmen, 

Will nun derjenige, gegen welchen man fpielt, 
das Spiel des erften in der Karte für ſich behalten, 
fo muß man fogleich den König in Treff, die Neun 
in Pique und die Sieben von Pique wegwerfen, 
worauf man im Kauf ein Gefechstes in Careau und 
den Rummel erhält, welche 22 gelten; dieſe mit der 
Duinte von Treff zufammengerechnet, machen 97 Aus 
gen. Man muß alfo mit diefem Spiele mit Gewalt 
gewinnen, weil der Gegenpart nicht ermangeln wird, 
feine zwei niedrigen Herzen wegzuwerfen, 

Wenn hingegen der andere, gegen welchen man | 
fvielt, Das Spiel des zweiten in der Karte annimmt, 
fo wirft man den Knecht, die Zehn und die Acht in 
Pique, fo wie die Acht und die Sieben von Careau 
weg; worauf man, durch den Kauf der Quinte zum 
Könige in Herz, einen Gefiebenten in Herz haben 
wird, welches 24 gilt, ferner einen tertia major in 
Pique und drei Damen, die 90 machen werden. 
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Man Fann alfoRepi machen, wenn auch dev Gegens 
part zu feinem größten Vortheil weggeworfen hatte. 


8. Ein Piquetipiel, bei welchem man nicht nur die Wahl 
der Farbe läßt, in welcher man den andern Repick machen 
joll, fondern auch der beiden Spiele, ja, wo man noc) 
überdies dem Belieben des andern anheim ftellt, ob man 
zwei oder drei Blätter auf einmal ausgeben fol. 


Dan fegt die Karten des Piquetipiels vor dem 
Abheben und Ausgeben in folgende Drdnung : 


1 Dame von Treff, 17 Dame von Pique. 

2 Neun von Treff. 18 Neun von Yique, 

3 Acht von Treff. 19 Acht yon Pique. 

4 Sieben von Treff, 20 Sieben von Pique, 
eine breite Karte. eine breite Karte. 

3 As von Herz. 21 As von Gareau. 

6 König von Herz. 22 König von Careau. 

7 Knecht von Herz. 23 Knecht von Gareau. 

S Zehn von Herz. 24 Zehn von Qareau. 
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9 Dame von Herz. Dame von Gareau. 


10 Neun von Herz. 26 Neun von Careau. 
11 Acht von Herz. 27 Acht von Gareau, 
12 Sieben von Herz, 28 Sieben von Gareau, 

eine breite Karte, eine breite Karte. 
13 As von Pique. 29 As von Treff. 


14 König von Pique, 30 König von Treff. 
15 Knecht von Pique.. 31 Knecht von Treff. 
16 Zehn von Pique, 32 Zehn von Treff. 


Man fieht aus diefer Ordnung der Karten gar 
leicht, daß, wenn man das Spiel bei einer von den 
8 * 


— 


90 


—— 


breiten Karten abhebt, welche die letzten von einer 
jeden der vier Farben ſind, zuletzt noch immer acht 
Karten von einerlei Farbe übrig bleiben werden. 
Wenn ferner derjenige, gegen welchen man ſpielt, 
Repick in Treff verlangt und ſelbſt bei der erſten 
breiten Karte abhebt, welche die Sieben von Treff 
iſt, ſo muß man die acht Treff nothwendig unter 
das Spiel legen, wodurch man im Kauf die Quinta 
major in Treff erhält. Eben ſo verhält es ſich mit 
allen übrigen Farben, wenn man bei den Sieben 
von jeder Farbe abhebt. 


Hat nun der Gegner verlangt, daß man ihm in 
Treff Repick machen ſoll, ſo werden folgende Spiele 
zum Vorſchein kommen, wenn man zwei Blätter auf 
einmal austheilt, und zwar für alle verlangte Farben. 


Spiel 

des erſten in der Karte. 
As von Herz. 
König von Herz. 
Dame von Herz. 
Neun von Herz. 
As von Pique. 
König von Pique. 

Dame von Pique. 
Neun von Pique. 
As von Careau. 
König von Careau. 
Dame von Careau. 
Neun von Careau. 


Spiel 


des zweiten in der Karte. 


Knecht von Herz. 


Zehn von Herz. 


Acht von Herz. 


Sieben von Herz. 
Knecht von Pique. 
Zehn von Pique. 
Acht von Pique. 


Sieben von Pique. 


Knecht von Careau. 
Zehn von Careau. 
Acht von Careau. 
Sieben von Careau. 
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Kauf. 
As von Treff. 


Kauf. 
Neun von Treff. 
König von Treff. Acht von Treff. 
Knecht von Treff. Sieben von Treff. 
Zehn von Treff. £ 
Dame von Treff. 


Wenn im Gegentheil der andere, gegen den man 
fpielt, verlangt, daß man drei Blätter auf einmal 
austheilen fol, fo würden folgende zwei Spiele zum 
Vorſchein kommen: 


Spiel des erſten. 

As von Herz. 
König von Herz. 
Knecht von Herz. 
Acht von Herz. 
Sieben von Herz. 
As von Pique. 
Dame von Pique. 
Neun von Pique. 
Acht von Pique. 
Knecht von Careau. 
Zehn von Careau. 
Dame von Careau. 
Kauf des erſten. 

As von Treff. 
König von Treff. 
Knecht von Treff. 
Zehn von Treff. 
Dame von Treff. 


Spiel des andern. 
Zehn von Herz, 
Dame von Herz. 
Neun von Herz. 
König von Pique. 
Knecht von Pique, 
Zehn von Pique, 
"Sieben von Pique, 
As von Careau. 
König von Careau. 
Neun von area. 
Acht von Careau. 
Sieben von Careau. 


Kauf des zweiten, 
Neun von Treff. 
Acht von Treff. 
Sieben von Treff. 
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Das fo zubereitete Spiel gibt man nun demjeni— 
gen, gegen welchen man foielt, in die Hand, läßt 
ihn aber daffelbe nicht mifhen und fragt ihn, in 
welcher Farbe er verlange, daß man ihm Repick 
machen folle. Wenn er nun die Farbe genannt hat, 
z. B. Treff, fo hebt man bei der Sieben yon 
biefer Farbe ab und läßt ihm die Freiheit, ob er 
zwei oder drei Blätter auf einmal ausgeben‘ will. 
Sind die Karten auf diefe oder auf jene Weife ausge- 
geben worden, fo ftellt man ihm noch frei, eins von 
beiden Spielen, aber ohne fie vorber zu befehen, zu 
wählen, mit der Bedingung, daß er immer ber zweite 
in der Karte bleibe. Wenn er bei dem Ausgeben 
der Karten zwei Blätter auf einmal austheilt und 
fein Spiel behalten hat, fo verwirft man die Neun 
von Herz, yon Pique und von Gareau und zwei 
Damen, welche man will, und befommt durch den 
Kauf eine Quinta major im Treff, vierzehn von den 
As, und vierzehn von den Königen, mit welchen man 
alsdann Repick machen kann. 

Wenn im Gegentheil der andere das Spiel des 
erften in den Karten annehmen follte, fo verwirft 
man bie Sieben von Herz, von Pique und von Careau, 
nebft zwei Achten, welche man will; man erhält dann 
im Kauf die Duinte im Treff, vierzehn von Damen 
und vierzehn yon Knechten, womit man auch Nepid 
zu machen im Stande ift, | 

Hat der Gegner aber drei Blätter auf einmal 
ausgegeben und fein Spiel behalten, fo verwirft man 
den König, die Achte und die Sieben von Herz, die 
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Neun und Acht von Pique, damit man im Kauf die 
Duinta major in Treff, eine Terzie in der Dame 
von Carcau, drei Ag, drei Damen und drei Knechte 
erhalte, mit welchen man Nepic machen wird, 


Wählt jener aber das Spiel des erften in der Karte, 
fo verwirft man die Dame und die Neun von Herr, 
den Knecht und die Sieben von Pique und das As 
von Careau; fo erhält man im Kauf eben diefe 
Duinte major in Treff, eine Terzie im Neuner von 
Gareau, drei Könige und drei Zehn, weldhe 29 Aus 
gen gelten; und im Spielen wird man allein Sech— 
zig machen. 


Wenn diefes Spiel gefickt und mit VBerfland 
gemacht wird, fo verurſacht es, wegen der beftändi: 
gen Wahl, die man dem andern überläßt, die größte 
Verwunderung, wobei derfelbe von feiner Seite den 
glücklichen Erfolg nicht verhindern kann. 


9. Eine Karte anzuzeigen, die eine Perfon aus dem Spiele 
gezogen hat. 

Man läßt einer Perfon auf eine unvermerkte Weife 
bie lange Karte ziehen, die man in das Spiel ge— 
fteeft hat und die man fennt, Hierauf gibt man ihr 
das Spiel zum Mifchen, und Yaßt ihr beftimmen, 
ob man die Karte nennen oder abheben fol, Man 
fann ihr auch vorfchlagen, daß fie das Kartenfpiel 
in ihren Sad ftede. Auch dann kann man mit Teich 
ter Mühe die gewählte oder gezogene Karte finden, 
weil man fie ſehr bald aus dem Gefühl erkennt, 
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indem fie die einzige längere ift, und baher über 
das Spiel hinaus geht. 


10. Die fich verwandelnde Karte. 


Man läßt auf eine gefchicte Art eine Perfon die 
lange Karte ziehen, und wenn fie diefelbe angefehen 
hat, fie wieder in das Spiel ſtecken. Hierauf nimmt 
man das Spiel wieder zurück, und läßt einer zwei- 
ten Perfon eben diefe Karte ziehen, und wenn man 
will, auch der dritten und vierten Perfon. Man 
muß aber dabei die Vorficht gebrauchen, daß die ver- 
schiedenen Perfonen nicht nahe beifammen figen. Als— 
dann zieht man felbft aus verfchiedenen Stellen des 
Spiel eben fo viele Karten, ald man von jenen 
Perjonen hat berausziehen Yaffen, doch mit der Vor— 
fiht, daß unter denfelben eben die lange Karte mit. 
fi befindet, die jede Perfon befonders herausgezogen 
hat, Man zeigt nun alle diefe Karten, und fragt, 
ob Seder feine Karte dabei ſehe; diejenigen, welche 
fie gezogen haben, werden dann mit Ja antworten, 
weil fie alle eben diefelbe Tange Karte feben. est 
ftecft man fie wieder in das Spiel hinein, hebt bei 
der langen Karte ab, zeigt der erften von dieſen Pers 
fonen die unterfte Karte im Spiel, und fragt fie: 
ob diefes ihre Karte fey? Sie wird ed bejahen. 
Nun ſchlägt man mit den Fingern darauf, und zeigt 
fie einer andern Perſon, die eben fo fagt, und fo 
fort allen übrigen Perfonen, welche glauben, daß 
diefe Karte fih nach dem Belieben desjenigen, der 
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die Beluftigung macht, verwandfe, und fidy nicht ein: 
fallen Yaffen, daß fie alle einerlei Karte gezogen 


haben. 


Sollte die erſte Perſon die lange Karte, die man 


ihr anbietet, nicht nehmen, ſo muß man von allen 


verſchiedene Karten ziehen laſſen, und hat man das 
Spiel ſelbſt abgehoben, ſo läßt man ſie unter die 
lange Karte legen, und ſtellt ſich, als ob man ſie 
immer miſchte. Hierauf läßt man abheben, und 
gibt jedem die Karte wieder, die er gezogen hat, doch 
ſo, daß man die erſte dem letzten und ſofort bis zu 
dem erſten austheilt. 


Daſſelbe Kunſtſtück kann man auch auf eine 
andere Art veranſtalten, ohne die lange Karte 
dabei zu gebrauchen. 


Wenn man nämlich der erften Perfon eine Karte 
nach Belieben hat ziehen und wieder in die Mitte 


des Spiels hinein ſtecken laſſen, ſo muß man das 


Abheben in der Hand nad obiger Anweiſung heim⸗ 
lich verrichten, damit man jene Karte oben auf dem 


‚Spiele finde, weldes man mifcht, ohne diefe Karte 


aus den Augen zu verlieren. Hierauf läßt man 
eben biefelbe einer andern Perſon ziehen, und wenn 
fie wieder in die Mitte des Spiels geſteckt worden 
ift, fo hebt man das zweitemal heimlich in der Hand 
ab, und fährt damit fort, indem man noch andere 


. Perfonen eben daſſelbe Blatt ziehen läßt, denen man 


dann insgefammt das angefehene Blatt vorzeigen 


fann, 


ran ak 


11. Bei verbundenen Augen eine oder mehrere Karten, die 
aus dem Spiele gezogen wurden, mit der Spitze des De— 
gens zu finden. 


Man läßt eine Karte ziehen, die man unter bie 
lange Karte fteckt und bei dem Mifchen unvermerft 
oben auf das Spiel zu bringen fucht. Hierauf legt 
oder wirft man das Spiel auf den Boden, merkt 
.fih die Stelle, wo dieſe Karte fich befindet, und laßt 
fih die Augen mit einem Schnupftuche fo verbinden, 
daß man unter demfelben etwas bindurchfehen Fann. 
Wenn diefes gefchehen ift, fo zerfiveut man die Kars 
ten mit dem Degen, ohne diejenige aus den Augen 
zu verlieren, welche gezogen wurde, Nachdem man 
fih angeftellt bat, als wenn man fie ernftlich fuche 
und fie bei Seite legte, fo‘ ftiht man fie mit der 
Spitze des Degens durch, und überreicht fie derjenis 
gen Perfon, die fie gezogen hatte. Auf diefelbe Weife 
fann man auch zwei oder drei Karten ziehen und fie 
alle unter das abgehobene Spiel fteden laſſen, um 
fie auf gleiche Art mit der Spike des Degens zu 
finden. | 


12. Die gezwungener Weife gedachte Karte. 


Man legt einer Perfon ein Kartenfpiel auf dem 
Tifhe fo vor Augen, daß eine gemalte Karte, 3. B. 
der König, die Dame oder der Knecht, mehr in bie 
Augen falle, als alle übrigen; man fagt ihr dann, 
daß fie fih eine Karte in dem Spiel denfen folle, 
und gibt wohl Acht, ob fie einen Blick auf dieſe 
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Karte wirft, worauf man das Spiel wieder nimmt, 
und diejenige Karte nennt, welche fie gedacht hat. 

Wenn man bemerfte, daß die Perfon nicht auf 
dieſe Karte hinblickte, oder daß fie das Spiel beffer 
ausbreitete, um eine andere Karte nad Wilfführ zu 
denfen, fo müßte man zu ihr fagen, daß fie die Karte 
aus dem Spiel ziehen follte, und mittelft der langen 
Karte, unter welche fie dieſelbe fteden müßte, eine 
andere Beluftigung machen. Man fann das Spiel aud 
vorzeigen, wenn man es fo hält, daß man nur eine 
einzige Karte fehen laßt. Uebrigens fann man hier- 
bei gar leicht die Abftcht verfehlen; man muß daher 
das Stüf nur mit folden Perfonen machen, welche 
von dergleigen Kunftgriffen nichts wiſſen. 


43. Unter vier willführlich aus dem Spiele genommenen 
Karten eine denken zu laffen, und fie zu errathen. 


Man läßt eine Perfon aus dem Spiele vier be— 
fiebige Karten nehmen, und ihr eine von denfelben 
denfen. Nun legt man, ohne daß man es merkt, 
zwei Davon oben auf das Spiel und die beiden an— 
deren unten bin. Unter die zwei unten Tiegenden 
Karten, welche man will, legt man den unterften 
Theil des Spiels auf den Tifeh, zeigt acht oder zehn 
Karten und fragt die Perfon, ob die Karte, welde 
fie gedacht bat, fich unter denfelben befinde, Ant— 
wortet fie Nein, fo ift man verfihert, daß fie 
unter den beiden ift, welche oben auf dem Spiele 
Tiegen, welche man dann unten hinbringt, Man zeigt 
bernach der Perfon die unterfte Karte des Spiels, 
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indem man fie fragt: Ob das ihre Karte fey? wenn 
fie dann wieder mit Nein antwortet, fo fohiebt man 
fie mit dem dritten Finger fort, und läßt ihr Die 
Karte unten wegnehmen, | 

Wenn die Perfon aber fagen follte, daß die ges 
Dachte unter den erſten Karten fich befinde, die man 
auf dem Tiſche ausbreitete, und wie man fie ihr 
gleich Anfangs gezeigt hätte, jo muß man die vier 
Karten, welche noch unter diefelbe gelegt winden, 
———— hinweg nehmen; und wenn ſich dann die 
beiden Karten, von welchen eine die gedachte iſt, 
unten befinden, fie auf die zuerſt angezeigte Weiſe 
herausziehen laſſen. 


14. Unter drei gemachten Häufchen eines Kartenfpiels eine 
Karte ziehen laffen, und diefe in DemipuigEIE, Häufchen 
finden, welches genannt worden iſt. | 


Man muß einer Perfon die lange Karte ziehen, 
und biefe wieder in das Spiel fteden laſſen, heim-— 
lich in der Hand abheben, und fie dadurch oben auf 
das Spiel bringen. Alsdann macht man drei Häuf- 
chen mit der Borfiht, daß man dasjenige, in wel 
chem die gezogene Karte ift, in Die Mitte fest, weil 
man es gewöhnlich in dieſem verlangt, Hierauf 
fragt man, in welchem von dieſen drei Häufchen fich 
die gezogene Karte befinden foll? antwortet man 
nun: in dem mittelften, fo zeigt man fie bald, in— 
dem man fie umwendet; nennt man aber eins von 
den beiden andern Häufchen, fo muß man das Spiel 
in die Hand nehmen, und das Häufchen, in welchem 
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die Karte zu fehen verlangt wurde, auf die andere 
legen, mit der Vorſicht, daß man den kleinen Finger 
zwifchen Diefes und das mittelfte Häufchen (über 
welchen die verlangte Karte ift) legt, Damit man an 
dieſer Stelle heimlih in der Hand abheben könne. 
Nun fragt man von neuem, die wievielfte Karte es 
feyn fol in dem gewählten Haufchen, und wenn man 
antwortet: bie fechste, fo zahlt man, nimmt fünf Kars 
ten oben auf dem Spiele hinweg, bebt fogleich heim— 


lich in der Hand ab, und zeigt Die gezogene Karte, 


welche dann die fechste ift. 


15. Zu machen, daß man eine Karte in einem Ei findet. 


Man fpaltet eine Karte, die der langen gleich feyn 

muß, und rollt fie ſehr feft zufammen, ſteckt fie in 
ein Ei, in welches man eine Deffnung macht, bie 
fo klein wie möglich ift, und verftopft diefelbe wieder 
fauber mit ein wenig weißem Wachs. 
- Nun läßt man die lange Karte, die der Karte in dem 
Ei gleih ift, aus dem Spiele ziehen, und wieder 
hinein fteden, und gibt hierauf das Ei zum Zerbre— 
hen her; alsdann wird man in demfelben die herz 
ausgezogene Karte finden, Inter diefer Zeit bringt 
man die Karte heimlich auf die Seite, damit man 
hernac zeigen kann, daß fte wirklich ke mehr in 
dem Spiele ift. 

Dan kann dieſe Beluftigung noch auffallender ma— 
hen, wenn man einerlei Kartenblatt in mehrere Eier 
fteekt, unter welchen man hernach wählen laßt; auch 
fann man fi mit einer Perfon verftehen, der man 
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vorher angezeigt hat, in welches Ei die Karte ger 


fteft wurde, und die es dann unter Denen ausfucht, | 


die man ihr anbietet. In diefem Falle kann man 
hernach die übrigen Eier zerbrechen, um zu zeigen, 
daß in denfelben Feine Karte verborgen ift, 


16. Einige Karten zu errathen, welche zwei Perfonen aus 


einem Spiele herausgenommen haben. 


Man ordnet die Karten in zwei Theile, die man | 
durch eine lange Karte von einander abfondert; der 
erfte Theil enthält die Duinte vom Könige in Treff 
und die Duinte von Pique, die vier Achter, die Zehn 


von Garean und von Herz. 


Der andere Theil enthält die Quartamajor in 
Gareau und Herz, die vier Sieben und die vier | 


Neunen, | 
Man mifcht das Spiel, und hat dabei wohl Acht, 


daß man nur die Karten des erften Theils mifcht, 


von welchem die Teste die Yange Karte iſt; worauf 


man bei Diefer Karte abhebt, und zwei Häufchen | 


macht. Das erfte Häufchen gibt man einer Perfon 
bin, fagt ihr, daß fie zwei oder drei Karten davon 


nehmen foll, und legt diefes Häufchen wieder auf 





den Tiſch. Eben fo bietet man Das zweite Häufchen 
einer andern Perfon an, und fledt unvermerft bie 


aus dem erften Häufchen gezogenen Karten in das 


zweite, und die aus dem zweiten gezogenen in das | 
erfte. Nun miſcht man die Karten, aber nur dieje⸗ 


nigen von dem obern Häufchen, und indem man das 
Spiel anfieht, fo nennt man die Karten, welche die 
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beiden verfchiedenen Perfonen gezogen haben. Dies 
ift fehr Teicht, wenn man nachſieht, welche Karten in 
jedem Häufchen verwechjelt worden find, 


17. Die Augen der unterften Kartenblätter von drei Häuf— 
chen, die man hat-machen laffen, zu errathen. 


Nachdem man einer Perfon aus einem Piquetfpiele 
brei Blätter nach eignem Belieben hat ausfuchen laſ— 
fen, fo erinnert man fie zuvor, daß das As eilf Au— 
gen, die Figuren zehn, und die übrigen Karten fo 
viel gelten, als fie Augen haben, Wenn fie nun die 
drei Karten gewählt hat, fo fagt man ihr, daß fie 
diefelben heimlich auf den Tifch und auf jedes Blatt 
noch fo viele Karten Tegen fol, als noch Augen bis 
zu fünfzehn fehlen. Es werden nämlich auf den Sie— 
bener noch acht, auf das As noch vier, und auf den 
Zehner noch fünf Blätter gelegt. 

Alsdann läßt man fih die noch HA 
‚Karten zurüdgeben, und zählt, unter einem andern 
Scheine, wie viele Karten noch da find. Addirt man 
zu diefer Zahl fechszehn, fo wird man in allen Fäl— 
len die Zahl der Augen von den drei unterften Blät- 
‚tern erhalten, wie man aus biefem Beifpiele ſieht; 
dabei werden noch zwölf Karten übrig bleiben. Wenn 
zu diefen noch fechszehn addirt werden, jo erhält man 
für Die ganze Summe 28, weldes die Anzahl der 
Augen auf den drei Karten ift. 


9* 
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18. Durch ein Schnupftucd, in dem Kartenfpiele eine Karte 
zu finden, die eine Perfon gezogen hat. 


Man läßt aus einem Spiele eine beliebige Karte 
jieben, und fagt zu der Perfon, welche fie gezogen 
bat, daß fte dDiefelbe wieder in die Mitte des Spiels 
binein fterfen fol. Hebt man nun an diefer Stelle‘ 
heimlich in der Hand ab, fo wird die Karte noth- 
wendig die oberfte in dem Spiel feyn müffen. Man 
legt hierauf das Spiel auf den Tiſch, bededt es mit 
einem etwas feinem“ Schnupftuch, und durch daſſelbe 
greift man dieſe erſte Karte unter dem Scheine, als 
ob man ſie in dem ganzen Spiele aufſuchen müßte. 

Zur Veränderung kann man auch jemanden das 
Spiel in die Taſche ſtecken laſſen, und auf obige 
Weiſe die gezogene Karte in der Taſche finden. 


19. Die zwanzig Karten. 


Man nimmt zwanzig Karten, und wenn man ſie 
zwei und zwei auf den Tiſch gelegt hat, ſo läßt man 
einige Perſonen, und zwar eine jede zwei Karten, 
heimlich ſich merken, nämlich eins von den gemach— 
ten Häufchen. Nun nimmt man alle dieſe Häufchen 
wieder zurück, legt ſie auf einander, ohne ſie in Un— 
ordnung zu bringen, und legt die Karten auf den 
Tiſch nach der Vorſchrift dieſer vier Worte: 


M U T D..,5 8 
1 2 3 4 5 

J 
6 7 - 9 10 
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N 0) M E N 
11 12 13 14 15 
C OE Ü l 8 
16 17 1S 19 20 


Das erfte Häufchen von zwei Karten Tegt man zu 
den Nummern 1 und 13, das zweite zu den Num— 
mern 2 und 4, das dritte zu den Nummern 3 und 
10, und fofort nach der Ordnung der beiden Buch— 


ftaben, die einander gleich find; und wenn man num 


fagt , daß die beiden Karten, Die man gemerft bat, 
3. B. in der zweiten Reihe fich befinden, fo erfennt 
man bieraus, daß es Diejenigen find, die zu ben 
Nummern 6 und S gelegt wurden. Sagt man aber, 
daß fie in der zweiten und vierten Reihe ftehen, fo 
ſieht man fogleich, daß es Diejenigen find, die bei 9 


und 19 fi befinden , weil dieſe vier Worte aus 


zwanzig Buchftaben beftehen, wovon ein jeder dop— 
pelt da fteht. 


20. Eine Anzahl Karten zu nennen, die eine Perfon aus 


dem Spiel gezogen hat. 

Man muß alle Karten eines Piquetfpiels auf folche 
Meife legen, daß man fi der Ordnung, in welche 
fie gebracht worden find, Teicht wieder erinnern kann, 
und eine Anzahl Karten von einer Perfon nad ih: 
rem Belieben herausnehmen laſſen. Hierauf fieht 
man die Karte an, die vor den. herausgezogenen 
liegt, und diejenige, die auf biefelbe folgt, ohne daß 
andere es gewahr werden, läßt dieſer Perfon ihre 
Karten mifchen, und nennt ihr biefelben eine nach 
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der andern, welches nicht fehwer feyn wird, wenn 
man die Ordnung auswendig weiß, in welcher die 
Karten Tiegen. Um dem Gedächtniß zu Hülfe zu 
fommen, fo kann man fie, wenn man will, nach dev 
Ordnung folgender Worte legen: Huit Rois Valent 
Neuf Daies Dix Sept As. 

Man fängt fo mit dem Achter von Herz, König 
von Pique, Knecht von Gareau, Neun von Treff, 
Dame von Pique ꝛc. an und fährt fort, nad) der Orts 
nung der obenftehbenden Worte und Farben, fo, daß 
Coeur, Pique, Careau und Treff auf einander fom- 
men, welches man aber im Gedächtniß behalten muß. 


21. Wenn eine Perſon eine Karte aus einem zu ſechs 
Häufchen gemachten Spiele gezogen hat, durch einen Wür— 
fel dasjenige Häufchen anzuzeigen, in welchem ſich die ge— 
zogene Karte befindet. 





In einem Spiele, das aus 36 Karten beſteht, 
miüſſen ſechs verſchiedene Karten, eine jede ſechsmal 
ſich befinden; d. i. es müſſen in demſelben nur ro | 
ferlei Karten feynz; dieſe legt man jo, daß immer 
die fechs verfchiedenen Karten auf einander folgen 
und die Yeßte unter denfelben immer eine breite Karte 
fey. Wenn das Spiel in diefer Ordnung Liegt und 
wenn man fehs Häufchen daraus macht, indem man | 
immer bei der breiten Karte abhebt, fo wird jedes 
derfelben einerlei Karten enthalten, 

Man läßt nun aus diefem Spiele eine beliebige 
Karte herausziehen, und dieſelbe auf eine unvermerfte 
Weife wieder in dasjenige von den fehs Häufchen 


| | 
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hineinfteefen, aus welchem fie herausgezogen worden 
ift, Man hebt das Spiel einigemal ab, fo, daß eine 
von ben fechs breiten Karten unter dem Spiele fi) 
befindet, macht hierauf ſechs Häufchen, gibt einer 
Verfon einen Würfel und fagt ihr, daß die Augen, 
welche fie werfen werde, das Häufchen anzeigen müffe, 
in welchem die gezogene Karte fich befindet, Nun 
hebt man das Häufchen auf, welches durch die ges 
worfene Augen angezeigt wurde, und Yäßt fie ihre 


Karte ſehen. 


Gleich hernach muß man das Spiel in die Tafche 
ftefen, in welcher man ein anderes in Bereitfchaft 
bat, um es fehen zu laffen, wenn es verlangt wer- 
den follte. Dieſe Beluftigung darf nicht wiederholt 
werden, weil man fonft Teicht entdecken könnte, wor— 
auf es dabei anfommt, 


22. Alle rothe Karten von den fchwarzen Karten mit einem 
einzigen Stoße abzufondern, wenn fie auch gut gemifcht 
worden waren. | 


Hierzu muß man ein Piquetfpiel haben, in wel- 


chem die rothen Karten um eine Linie fchmäler in 


der Länge, die fchwarzen um eine Linie fchmäler in 


der Breite zugefchnitten worden find. Man legt nun 


beide Farben des Spiels fo, daß alle Piquen und 
Treffen mit der größern Breite der Karten auf die 
eine Seite, und die Careaus und Coeurs auf die 
andere Seite zu liegen fommen, zeigt hierauf das 
Spiel, und läßt es auch mifchen. Hierauf drüdt man 
das Spiel mit beiden Händen an den äußerften Enden, 
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und ſondert die beiden SER durch einen einzigen | 
Stoß von einander. 

Diefe Beluftigung ift fehr leicht zu machen; man 
darf fie aber nicht wiederbofen, oder allenfalls nur 
mit einem andern Spiele, weldes man unvermerft 
austaufchen und mit welchem man die gemalten Kar= 
ten von den niedrigen abfondern müßte, nachdem man 
es hierzu eingerichtet hat. Man könnte auch auf eine 
gewiffe Anzahl weißer Karten gewiffe Buchftaben oder 
Worte fchreiben, welche eine Frage und die Antwort 
darauf enthalten, um eine von der andern abzufon= 
dern, Kurz, man kann mit diefem zugefchnittenen 
Spiele verfchiedene Beluſtigungen machen. 


23. Die undegreiflichen Zahlen. 


Die Zahlen, welche man auf dreißig ganz weiße 
Kartenblätter fchreibt, wozu man auch die niedrigen 
Karten eines Spiels gebrauchen Fann, werben zuerft 
fo gelegt, daß, wenn man fie das erftemal gemifcht 
und das Spiel in drei Theile getheilt hatte, indem 
man bei den breiten Karten abhob, die ganze Summe 
der Zahlen oder Augen, die in jedem Theile enthal- 
ten find, fünfzig ausmache. Wirft man diefe drei 
Theile nicht unter einander, miſcht man das Spiel 
nod einmal, theilt es dann wieder in drei Theile, 
indem man bei den zwei fangen Slarten abbebt, fo 
wird die Zahl fünfzig abermals die ganze Summe 
der Augen feyn, die in jedem diefer Theile enthal- 
ten find, | 
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Die Zahlen müffen vor der Mifchung in folgen: 
ber Ordnung liegen: 


Karten. Zahlen. Karten. Zahlen. 

1 — * er 3° 
2 er 6 Mr 9 
3 — 9 18 — 5 
4 lange Karte 2 19 — 2 
5 — 7 20 — 7 
6 — 4 21 — 6 
7 — 3 22 — 4 
S lange Karte 5 3 — 3 
9 breite Karte 4 — 1 
10 — 6 re 8 
11 2: — — 1 
12 breite Karte 8 DR 5 
13 — Ka 25 — 9 
14 = 6 29 — 8 
15 — 3 30 — 2 


Wenn dieſe dreißig Karten in dieſe Ordnung gelegt, 
und wenn hierauf das erſtemal gemiſcht worden iſt, 
ſo werden ſie in folgender Ordnung ſtehen: 


Ordnung nach dem erſten Miſchen. 


Karten. Zahlen. Karten. Zahlen. 
u, — I 6 = 2 
2 er 8 7 Be 7 
he = i i = 3 
4 — — 9 A ’ 
x N, 10 breite Rarte 4 
Summa = 50 


a \ 





Karten. Zahlen. Karten. Zahlen. 
11 — 9 21 — 3: 
12 — 22 * 5 
13 — 5 23 — 9 
14 a. 24 — 7 
15 — 7 25 — 6 
16 — 4 26 — 4 
17 — 3 27 — 8 
15 — 5 28 — l 
19 — 1 29 — 5 
20 breite Karte S 30 — 2 

Summa = 50 Summa = 50 


Wenn man alfo bei der zehnten und zwanzigſten 
Karte abhebt, welches Die zwei breiten Karten find, 
fo wird man hierdurch das Spiel in drei Theile 
theilen, wovon ein jeder fünfig Augen, die ganze 
Summe derjenigen ERbORE, die auf den zehn Kar— 
ten fteben. 

Wenn man ferner, m die zuerft Dargeftellte Ord— 
nung der Karten zu ftören, die drei Häufchen auf 
einander legt, und diefe Karten noch einmal mifcht, 
fo werben fie fich in folgender Drdnung befinden, 

Drdnung nach dem zweiten Mifchen. 


Karten. Zahlen. Karten. Zahlen. 
1 — 1 6 — 1 
ee. NS 
3 — 9 8 — 6 
4 — 7 9 — 6 
5 — 5 - 10 fange Karte 5 


Summa = 50 
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Karten. Zahlen. Karten. -  Bablen. 
11 — 3 21 — 7 
12 = 1 22 * 4 
13 — 9 23 — 3 
11527 8 24 — 8 
15 — 5 25 — 3 
16 = 2 26 24 5 
17 = 2; 27 — 6 
18 an, 28 * 4 
19 — 0 29 — 8 
20 lange Karte 2 30 * 2 
Summa - 50 Summa - 50 


Hieraus folgt, daß, wenn man Diesmal bei der 
fangen Karte abhebt, Das Spiel in Drei gleiche Theile 
getbeilt feyn, und die Summe ber Zahlen oder Aus 
gen eines jeden diefer drei Theile ebenfalls fünfzig 
betragen werde, 

Nachdem man bie fämmtlihen Zahlen oder Augen 
der dreißig Karten gezeigt bat, fo kann man vorläufig 
melden, daß ihre ganze Summe ſich auf 150 belaufe 
und zugleich anzeigen,. daß man fie zuerft recht mifchen, 
und dann das Spiel in drei Theile theilen wolle, 
wovon jeder 50 enthalten folle, welches man hierauf 
nach der dargeftellten Art verrichtet, Wenn man num 
gezeigt bat, daß jeder Theil 50 Augen enthält, fo 
muß man fagen, daß fich vielleicht jemand einbifden 
möchte, die Karten wären vorber in eine beftimmte 
Ordnung gelegt worden, um jene Wirfung bervor- 
zubringen. Daber erbietet man fi, die Beluftigung 
von neuem zu machen, und Das Spiel zum zweitens 

1. 10 


“ 
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mal zu mifchen, welches nicht ermangeln wird, wies 
der diefelbe Wirkung zu thun, wenn man alles Erz 
wähnte genau beobachtet. 


24. Die zehn großen Duarten. 


Man legt bie As, Könige, Damen und Knechte 

eines Piquetfpiels in folgende Ordnung: 

1 König von Treff, 

2 As von Careau. 

3 Dame von Pique. 

4 König von Gareau. 

5 Knecht von Pique. 

5 As yon Herz. 

7 As von Treff: 

8 Knecht son Careau. 

9 As von Pique. 

10 Knecht von Herz. 

11 Rönig son Herz. 

12 Dame son Treff. 

13 Dame yon Herz. 

14 König von Treff, breite Karte. 

15 König yon Pique. 

16 Dame von Careau. 
Hat man biefe fechszebn Karten zu zwei verfchiebenen 
Maren fünftlih gemifcht, fo hebt man bei dem König 
von Treff oder bei der breiten Karte ab und Tegt 
fie in einem Quadrate, das aus vier Neiben, jedes 
von vier Karten, gemacht if, herum, Die Einrichtung 
und Austheilung diefer Karten wird fo beichaffen feyn, 
aß, von welcher Seite man die Reiben betrachtet, 
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fi) immer eine große Duart finden wird, Die aus 
vier Karten von verfehiedenen Farben befteht und 
daß noch überdies die acht Karten der zwei Diagos 
nalen dieſes Quadrats auch zwei Duarten anzeigen 
werden, die aus vier verfchiedenen Farben zufammens 
gejegt find, 


Lage biefer Karten. 


1 2 3 4 
Dame von König von Knecht von AS von 
Pique, Gareau, Treff. Herz. 
5 6 8 
As von Knecht von König von Dame von 
Treff. Herz. Pique. Careau. 
.9 10 11 12 
König von Dame von As von Knecht von 
Herz. Treff. Gareau. Pique. 
13 14 15 16 
Knecht von As von Dame von König von 
Careau. Pique. Herz. Treff. 


Dieſe ſechszehn Karten läßt man ſehen, miſcht ſie 
darauf zu verſchiedenen Malen, hebt ſie ab und legt 
ſie auf den Tiſch nach der eben angezeigten Ordnung. 
Hierauf zeigt man an, daß ſie auf allen Seiten, und 
ſelbſt von einem Winkel zum andern, eine Quarte 
ausmachen und zwar ſo, daß in keiner Reihe zwei 
Karten von einerlei Farben gefunden werden. Dieſe 
Beluſtigung wird um ſo außerordentlicher ſeyn, da 
diejenigen, welche ſie in dieſelbe Ordnung legen, 
wollen, wenn fie auch die Karten dazu ausſuchen, 
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viele Zeit dabei zubringen und es doch nicht in Stand 
fegen würden, 

Es ift hierbei gleichgültig, ob man abhebt oder 
nicht, folglich fann man dies, ehe man die Karten 
auf den Tiſch Tegt, frei ftellen. Die Wirfung wird 
immer einerlei feyn. 


25. Eine andere ähnliche Beluftigung. 


Man legt die Zehn, Neun, Acht und Sieben eines 
Piquetipiels in folgende Ordnung : 


1 Sieben von Treff. 
2 Zehn von Careau. 
3 Acht von Pique, 

4 Neun von Careau. 
5 Sieben von Pique, 
6 Zehn von Herz. 

7 Zehn von Treff. 

S Sieben von Careau. 
9 Zehn von Pique, 
10 Sieben von Herz. 
11 Neun von Herz. 

12 Acht von Treff. 

15 Adyt von Herz. 

14 Neun von Treff, breite Karte, 
15 Neun von Pique. 
16 Acht von Gareau. 


Wenn man diefe Karten zu zwei verfchiedenen Malen 
mischt und damit wie vorbin verfährt, fo werben fte 
auf foelgende Were in einer Neihe fteben: 





Ä —X 2 | 3 4 
Acht von Neun von Sieben von Zehn von 
Pique. Gareau, Treff. Herz. 
> 6 7 8 
Zehn von Sieben von Neun von Acht von 
Treff. Herz. Pique. Careau. 

9 10 11 12 
Neun von Acht von Zehn von Sieben von 
Herz. Treff. Careau. Pique. 

13 14 15 16 
Sieben von Zehn von Acht von Neun von 
Gareau, Pique. Herz. Treff. 


Liegen die Karten in dieſer Ordnung, ſo zeigt man 
an, daß die Augen, die auf einer jeden Reihe, man 
mag ſie nehmen, wie man will, auch die auf den 
beiden Diagonalen, die Zahl 34 ausmachen. 


Man kann auch zum voraus die Karten eines 
Piquetſpiels ſo legen, daß, wenn man die As, Könige, 


Damen und Knechte von den Zehn, Neun, Acht und 


Sieben abſondert, jeder dieſer beiden Theile ſich in 
der Ordnung der beiden vorhergehenden Tabellen be— 
findet, wodurch man im Stande iſt, damit die beiden 
Beluſtigungen nacheinander zu machen. Auf dieſe 


Weiſe wird man es noch weniger begreifen oder 
vermuthen, daß die Karten vorher in Ordnung ge— 


legt worden waren, 
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26. Alle Kartenblätter eines Spiels nach der Reihe zu nen= | 
nen, wie fie ein anderer abziehen wird. | 


Man legt ein ganzes Spiel von 52 Karten, nad) 
der Ordnung der beiden folgenden Berfe, die man 
im Gedächtniß behalten muß: 

Unus quinque novem famulus sex quatuor 
Eins fünf neun Knecht fehs vier 
duo 
zwei 
Rex septem octo foemina trina decem. 
König fieben act Königin drei zehn, 

Außer dieſer erſten Ordnung legt man fie auch 
nod nach der Drdnung der Farben, Pique, Herz, 
Treff und Careau, auf folgende At: 

1 As von Pique, 17 Knecht von Pique. 

2 Fünf von Herz. 15 Sechs von Herz. 

3 Neun von Treff. 19 Bier von Treff. 

4 Knecht von Careau. 20 Zwei von Careau. 

5 Sechs von Pique, 21 König von Pique, 

6 Bier von Herz. 22 Sieben von Herz. 

7 Zwei von Treff. 23 Acht von Treff. 

Ss König von Careau. 24 Dame von Gareau, 

9 Sieben von Pique. 25 Drei von Pique. 

10 Acht von Herz. 26 Zehn von Herz. 

11 Dame von Treff. 27 As von Treff. 

12 Drei von Careau, 28 Fünf von Gareau. 

13 Zehn von Pique, 29 Neun von Pique, 

14 As von Herz. 30 Knecht von Herz. 

15 Fünf von Treff. 31 Sechs von Treff. 

16 Neun von Careau. 32 Bier yon areau. 
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33 Zwei von Pique, 43 Knecht von Treff. 
34 König von Herz. 44 Sechs von Careau. 
35 Sieben von Treff, 45 Bier von Pique, 
36 Acht von Gareau, 46 Zwei von Herz. 
37 Dame von Pique, 47 König von Treff. 


35 Drei von Herz. 45 Sieben von Careau. 
39 Zehn von Treff. 49 Acht von Pique, 

40 As von Careau. 50 Dame von Herz. 
41 Fünf von Pique, - 51 Drei von Treff. 

42 Neun von Herz. 52 Zehn von Careau. 


Diefe Ordnung ift fo beihaffen, daß man nur eine 
von den 52 Karten kennen darf, um zu wiffen und 
fagen zu fünnen, welches die folgende feyn müſſe. 
Wenn man 3. E, willen will, welche Karte auf den 
König von Pique folgt, fo darf man fi nur erin- 
nern, daß in den beiden oben angeführten Verſen 
das Wort Sieben, welches nad dem Worte König 
fteht, anzeigt, daß es ein Siebener fey, und da die 
Farbe, welche auf Pique folgt, Herz ift, fo muß es 
der Siebener von Herz feynz und fo verhält es ſich 
mit allen folgenden Karten. 
_ Wenn das Spiel auf obige Weife Tiegt, und 
wenn man jenen Vers, nebft der Ordnung der Far- 
ben, gut im Gedächtniß hat, fo läßt man es abheben, 
ſo oft man will, weil dadurd die Ordnung der Karten 
im. Öeringften nicht geftört wird. Man merkt nur 
die Karte, Die unten im Spiel liegt, worauf man alle 
Karten nacheinander, von der eriien an, die oben 
auf dem Spiel ift, bis zu der legten, nennen kann. 
Will man mit dieſem Spiel einige ber nachfolgen- 


- 
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den Beluftigungen machen, fo darf man die Karten 
nicht aus ihrer Drdnung bringen. Man thut daher. 
wohl, wenn man fie, fo wie man fie nennt, wieder 
auf einander legt, « 


27. Ale die Karten zu nennen, welche ein anderer nade 
Belieben aus dem Spiele gezogen hat. 

Wenn das Spiel nad) der furz vorher angezeigten“ 
Ordnung liegt, fo läßt man Jemand eine beliebige 
Anzahl von Karten, aber hintereinander berausziehen, 
und nachdem man, ohne daß man es merkt, die vor— 
bergebende Karte angefehen bat, jo nennt man nad) 
der oben angezeigten Art alle herausgezogenen Karten, 

Man muß aber diefe Beluſtigung nicht machen, 
wenn man fchon Die vorhergehende gemacht hat, das 
mit man nicht den Argwohn errege, daß die Karten 
eine folhe Ordnung haben, mittelft welcher man fie 
alle auswendig berfagen Fünnte, | 

Weſentlich nothwendig ift es auch, zu beobachten, 
wie viele Karten Jemand herausgenommen hat, damit 
man nicht durch ein DBerfehen eine größere Anzahl 
derfelben nenne. Gefegt aber, man hätte fie nicht 
bemerfen fünnen, ſo muß man fie in diefem Falle 
eine nad) der andern, fo wie man fie nennt, auf den 
Tiſch legen laſſen. 

28. Den Namen einer Karte, die eine Perſon nach Belieben 
aus einem ganzen Spiele herausgezogen hat, in leuchten— 
den Buchſtaben anzuzeigen. 


Dazu muß das Kartenfpiel in der kurz zuvor be— 
ſchriebenen Ordnung liegen; und wenn man es dann 
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von einigen Perfonen hat abheben laſſen, fo. legt 
man es ausgebreitet auf den Tiſch und läßt von 
einer Perfon nach Belieben eine Karte herausnehmen. 
Wenn nun die Perfon eine Karte zu fi) genommen 
bat, fo ergreift man das Spiel wieder, und indem 
man es aufhebt, theilt man es an der Stelle, wo die 
Karte herausgezogen wurde, in zwei Theile und legt 
den obern Theil unten hin. Man wendet das Spiel 
um, und unter dem VBorwande, als ob man zeigen 
wollte, daß diefe Karten alle yon einander verfchieden 
find, halt man das Spiel fo, daß eine in einem be— 
nachbarten Zimmer verborgene Perfon die legte Karte 
fehen, folglich daraus erfennen kann, welche Karte 
herausgenommen worden iſt. Man laßt ihr darauf 
fo viel Zeit, daß fie den Namen der Karte auf ein 
ſchwarzes Kartenpapier mit großen Buchſtaben ſchrei— 
ben kann, welches hernach einem Loche gegenüber 
angebracht werden muß. . Durch diefes Fann man in 
das andere Zimmer ſehen. Man Yäßt hierauf die 
Perfon durch diefes Loch fhauen, wo fie dann den 


Namen ihrer Karte erbliden wird. Ihre Verwunde— 


rung wird defto größer feyn, wenn fie denfelben mit 
leuchtenden Buchſtaben, mit Phosphor, gefihrieben, 
erblickt, befonders wenn das Zimmer recht finfter ift, 
und fie nichts anders, als das Gefchriebene gewahr 
werden fann, 
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29. Die von einer Perſon herausgezogene Karte ſehr sah 
zu errathen. 


Dan legt ein Kartenfpiel auf den Tiſch, das Rn | 
vorher ordentlich miſchen kann, im Hinlegen aber 
merft man die unterfte Karte des Spiels. Darauf 
läßt man Jemand ein Blatt aus dem Spiele ziehen, 
fih merfen und auf den Tiſch Tegen, worauf man 
fogleih auch den ganzen Haufen fest. Uebrigens kann 
man es auch oben auf den Haufen legen laſſen. 
Alsdann läßt man den Haufen einzeln abheben und 
wieder auffegen, fo oft man will, Nun nimmt man 
das Spiel, durchblättert es bedachtſam, als ob malt 
zählte, im Grunde aber fucht man nur diejenige 
Karte, welche anfangs Die unterfte in dem Spiel ges 
wefen war. So ift denn die zunächft voranliegende 
diejenige, welche die andere Perfon herausgezogen haften 


30. Ein ganzes Kartenfpiel, nach gefchehener Vermiſchung, | 


in viele Häufchen fo zertheilen, daß die unterften Blätter 
nach Belieben entweder gemalte oder andere Karten ſeyn 
follen. 








Hierzu muß man ein befonders zubereiteted Kara 
tenfpiel haben, worin bie Bilderfarten unten und 
oben, die andern aber an der Seite um eine Linie 
abgefürzt find, Sollen nun die unterften Blätter der 
Häufchen, die man daraus machen will, Bilder feyn, 
fo wird das Spiel nad der Breite, im Fall man 
aber andere Karten unten haben will, nach der Länge 
abgehoben, 
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31. Unter einer Reihe Kartenblätter diejenigen zu errathen, 
welche fich ein anderer in Gedanken genommen hat. 


Sefegt, es hätte Jemand zwölf Kartenblätter in 
olgender Neihe, wie beiftehende Buchftaben fie an— 
deuten, niedergelegt: 
ABCDEFGHIKLM 

und bavon hätte fih ein anderer die Karte G@ in 
Sinn genommen. Um nun zu erfahren, welches 
Blatt es fey, fo läßt man ihn von der gemerften 
Karte an Chier die ftebente) doppelt fo viel und eing 
darüber, als überhaupt Karten find, folglich im jeßte 
gen Fall 25 abzählen, und zwar fo, Daß er von der 
Zahl feiner Karte anfängt, und bei M rüdwärts zu 
äblen fortfährt, 3. E. da G die "te ift, fo zählt er 
as M für S, das L für 9, das K für 10 u. ſ. w. 
bis A, welches 19 feyn wird, und fährt wieder bei 
M mit 20 u. f. w. rüdwärts fort, So wird auf 6 
die Zahl 25 fommen , welche nun die Karte ift, die 
ber andere in Gedanfen genommen und zu willen 
begehrt bat, 
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X. 


Eine Weihe von befondern mecha— 
nifhen Kunſtſtücken. | 


1. Die Zauberkette oder das magijche Ningipiel. 


Es gehören hierzu zwei befondere Inſtrumente, 
Taf. X. Fig. 1. und 2, Das erfte davon Fig. 1, 
wird aus einem farfen meffingenen Drahte bereitet, 
der in eine regelmäßige eylindrifche Form a b fo zus 
fammengebogen wird, daß er eine vorn rund vers 
ſchloſſene lange Gabel vorftellt. Die beiden, Enden 
des Drahts werben hinten in einen hölzernen Stiel 
ce befeftigt. Eine folche meffingene Gabel bat aber 
beim Gebrauch das Unangenehme, daß fie die Sins 
ger ſtark befhmust. Wollte man ſich deßwegen eine 
von Silberdrabt verfertigen und fie ftatt des gedreh— 
ten Drahtſtiels in einen fauber gedrechfelten Stiel 
von Ebenholz befeftigen laſſen, fo würde dieſer Be— 
ſchwerlichkeit abgeholfen feyn. 

Das andere Inſtrument, Fig. 2. beſteht aus einem 
ſtarken Meſſingblech d d, das der Länge nad) mit 
nein Löchern durchbohrt ift, durch deren jedes ein 
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ſtarker Eifendraht oder Stift aufwärts Käuft, welcher 
‚unten mit einem Kopf e verfeben ift. Diefe neun 
\ Drähte oder Stifte werden oben Frumm gebogen, das 
mit jedes einen Ring f umfchließen könne, müfjen 
‚aber dabei in den Löchern des Blechs fehr beweglich 
ſeyn, und ſich ohne allen Widerſtand darin auf- und 
abſchieben laſſen. An dieſe Stifte werden nun auf 
folgende Art neun Ringe befeftigt: der Ring neun 
macht den Anfang; er wird in den Hafen bes Stifte 
a durch gänzliche Umbiegung deffelben befeftigt, und 
ſogleich fo über den Stift b gelegt, daß berfelbe blos 
durch den Ning geſteckt in die Höhe ragt. Nun wird 
auf gleiche Weife der hintere achte Ring an den Stift 
‚befeftigt, und ber Stift e durch diefen Ning mit ge- 
ſteckt, und damit wird fo fortgefahren, daß ber fiebte 
Ning an den Stift ce befeftigt und der Gtift d zu— 
gleich bindurchgefteclt wird. An dieſen kommt ber 
fehste Ring, durch den wieder der Stift e gefteckt 
‚wird. An den Stift e wird dann ber fünfte Ring 
befeftigt, und der Stift f Hindurchgeftedt, woran nun 
der vierte Ring kommt, durch welchen man ben Stift 
‚g von unten fledt, An dieſen macht man ferner den 
dritten Ring feft, und ftedt den Stift h durch den- 
ſelben. Daran wird wieder ber zweite Ning befeftigt, 
und der Stift i durchgeftecht, womit man endlich den 
erftien Ring durch Umbeugung des Stifts verbindet, 

Weil die Ringe diefes zweiten Snftruments (wie 
man aus folgender Befchreibung erfährt) fehr oft 
durch bie Finger geben müffen, fo Außert ſich das 
Abfarben und Schmußen des Meffings bierbei am 

u. 11 
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meiſten. Daher kann man auch, ſtatt des untern 
meſſingenen Blechs ein dünnes Bretchen von Ebene 
hol; wählen, fo wie die Stifte von Silber und bie 
Ninge von Elfenbein verfertigen laſſen. ‘ 


Alle diefe Ringe follen nun fo auf die Gabel ge⸗ 
bracht werden, daß die Stifte zugleich durch dieſelbe 


von unten gehen, wie man Fig. 3 ſieht. Dazu ſind 
folgende Grundſätze zu bemerken: 


1) Die Aufbringung der Ringe an die Gabel ge— 
ſchieht von hinten nad) vorn zu in ordentlicher Reihe, 
2) Daher muß der hintere Ring 9 zuerft, dann 
dev Ste, Tte, 6te u. ſ. w. nad und nad u die 
Gabel gebracht werden. ä 


3) Alle diefe Ringe können aber nicht eher auf? 
die Gabel fommen, als wenn in jedem einzelnen 
Falle nur ein einziger Ring vor dem aufzubringen 
den auf der Gabel hängt. Nur der Ite und 2te iſt 
von diefer Regel ausgenommen, Eben fo fann auch 
fein Ning wieder einzeln yon der Gabel hinwegges 
bracht werden, als wenn nur ein einziger Ning vor 
ihm noch darauf iſt. 

4) Es kann alſo der Yte Ring, womit der Anfang 
zum Auffpielen der Ringe gemacht werden folk, nicht 
eber auf die Gabel gebracht werden, bis der Ste ſich 
allein darauf befindet, und diefer nicht eher davan 
fommen, bis der te vorher allein daran ſteckt, und 
fo alle übrigen; mithin müfjen alle Ringe 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 7 und S nothwendig vorher nad) einander 
auf, und auch 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 7 wieder von 


⸗ 
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der Gabel gebracht werden. Und dies muß man bei 
jedem Ringe insbefondere beobachten. 

Zu dem Ende nimmt man nun die Gabel Fig. 3 
an dem GStiele in die linfe Hand, faßt mit der rech— 
ten Hand die beiden Ringe 1 und 2, ftedt fie von 
unten durch die Gabel, und hängt fie vorn über bie 
Spige berfelben. Soll nun der Ning 3 darauf ges 
spielt werden, fo muß man vorher den Iten wieder 
yon der Gabel rückwärts abwerfen, und nun fann 
der 3te gehoben an die Gabel fommen, Gleich dar- 
auf wird aud der Ite wieder gehoben. Alsdann 
Wird der Ite und 2te wieder abgeworfen, ber Ate 
aber von unten durchgeſteckt und auf die Gabel ges 
bracht, fowie auch der Ite und 2te wieder gehoben. 

Jetzt werden vier Ringe auf der Gabel befindiich 
feyn, woran man den fünften auf gleiche Art bringen 
will, Sp oft aber ein neuer Ring aufgefpielt werden 
fol, müfjen immer alle vordern Ringe bis auf einen, 
der unmittelbar vorhergeht, abgefpielt werben, 
Wer dies Spiel zum erftenmale verfuchen will, 
darf nur einer andern Perfon die bisherige und nach— 
folgende Borfohrift nach einander vorfefen Yaffen, und 
ſelbſt alles ſogleich darnach ausführen. 

Man wirft daher weiter Ning 1 und 3 ab, hängt 
1 wieder auf, wirft davon 1 und 2 ab, hebt 5 auf, 
fo wie auh 1 und 2, Pi 1 ab, und hebt 3 auf. 
Dann wird I gehoben, 1, 2 und 4 abgeworfen, 1 

und 2 gehoben, 1 und : abgewwerfen, I gehoben, 1 

und 2 abgeworfen, Nun hebt man 6 auf. Ferner 
wird 1 und 2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und 1 ge- 
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hoben, 1 und 2 abgeworfen, 4 gehoben, ſowie au 
1 und 2, Nun wird 1 und 3 abgeworfen, 1 gehe 
De I und 2 abgeworfen; fo auch 5. Dann I und 

2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und ı gehoben, 1 und 
2 abgeworfen, eben fo aud) 4. Hernach 1 und 2% 
aufgehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gehoben, I und 
2 abgeworfen und 7 gehoben, 

Hierauf wird 1 und 2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 
und 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 4 ingl.; 1 und 
2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gehoben, 1 und 
2 abgeworfen, 5, nebft 1 und 2 gehoben, 1 abgewors 
fen, 3 und 1 gehoben. Ferner wird 1 und 2 abs 
geworfen, eben fo auch 4; dann 1 und 2 gehoben, 
1 und 3 abgeworfen, 1 ——— und ı und 2 abge⸗ 
worfen. Nun wird 6 abgeworfen, 4 und 2 gehos" 
ben, ı abgeworfen, 5 und ı gehoben, ı und 2 abs 
geworfen, 4, nebft ı und 2 gehoben, ı und 3 abges 
worfen, 1 gehoben; a und 2 nebft 5 abgeworfen, 1 — 
und 2 gehoben, ı abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 1 
und 2 abgeworfen, wie auch 4; dann a und 2 aufe 
gehoben, ı und 3 abgeworfen, 1 gehoben, ı und % 
abgeworfen. Nun hebt man S auf. 

Jetzt wird 1 und 2 gehoben, 1 abgeworfen; 3 und 
ı gehoben, ı und 2 — 4 nebſt ı und 2 
gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gehoben, ı und 2 | 
abgeworfen, 5, ı und 2 gehoben, ı abgeworfen, 3 
und 1 gehoben, ı und 2 nebft 4 abgeworfen, 1 und 
2 aufgehoben, ı und 3 abgeworfen, ı gehoben, 1 
und 2 abgeworfen, 6, ı und 2 gehoben, 1 abgewor⸗ 
fen, 3 und ı gehoben, « und 2 abgeworfen, 4, nebft 
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ı und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, ı gehoben, 
+ und 2 abgeworfen; eben jo auch 5. Darauf wird 
‚r und 2 gehoben, 1 BE: 3 und 1 gehoben, 
1, 2 und 4 abgeworfen, ı und 2 gehoben, ı und 3 
— ı gehoben, 1, 2 und 7 abgeworfen, ı 
‚und 2 gehoben, A abgeisörfen, 3 und ı gehoben, ı 
‚und 2 abgeworfen, 4 nebft ı und 2 gehoben, 1 und 
‚3 abgeworfen, ı gehoben, ı und 2 abgeworfen, 5 
nebft ı und 2 —— 1 abgeworfen, 3 und ı ge> 
‚hoben, ı und 2 BR deßgleichen auch 4. 
‚Dann wird ı und 2 gehoben, a und 3 —— 
‚a gehoben, 1, 2 und 6 abgeworfen, 1 und 2 geho— 
ben, ı abgeworfen, 3 und ı gehoben, ı und 2 ab- 
geworfen, 4 ingl. ı und 2 gehoben, ı und 3 abge- 
worfen, ı gehoben, 1, 2 und 5 abgeworfen, ı und 
2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und 1 gehoben, ı, 2 
und 4 abgeworfen, ı und 2 gehoben, ı und 3 ab: 
‚geworfen, 1 gehoben, ı und 2 abgeworfen, und nun 
kann man erſt den Iten Ring gleichfalls heben. 

Alsdann wird 1 und 2 gehoben, A —— 
3 und ı gehoben, a und 2 abgeworfen, 4 nebft ı 
und 2 gehoben, 1 und 3 REN 1 gehoben, A 
und 2 abgeworfen, 5 nebft 1 und 2 gehoben, ı ab» 
| geworfen, 3 und ı gehoben, ı und 2 abgeworfen, 
fo auch 4. Darauf wird 1 und 2 gehoben, ı und 
3 abgeworfen, 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 6 
nebft ı und 2 gehoben, ı abgeworfen, 3 und 1 ges 
hoben, ı und 2 abgeworfen, 4 nebft ı und 2 geho- 
ben, ı und 3 abgeworfen, ı gehoben, 1, 2 und 5 
abgeworfen, 1 und 2 gehoben, ı abgeworfen, 3 und 

11 * 






* 


— 1% — 


a gehoben, 1, 2 und 4 abgeworfen, ı und 2 geho— 
ben, 1 und 3 abgeworfen, ı gehoben, ı und 2 abs 
geworfen, 7, nebft 1 und 2 gehoben, ı abgeworfen, 
3 und 1 gehoben, a und 2 abgeworfen, 4, nebft 1 
und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, ı gehoben, 4 
und 2 abgeworfen, 5, ingl. ı und 2 gehoben, ı abs 
geworfen, endlich 3 und 1 gehoben, In ſolchem Zus 
ftande zeigt fich die Kette Fig. 4. 

Die Abfpielung der Ninge gefchieht nach gleichen 
Gefegen vom bintern Ninge an vorwärts, Der bins 
tere Ring 9 muß alfo zuerft, dann S u. f. w. nad) 
ben vorigen Bedingungen abgefpielt werden, 

Zu ſolchem Zweck wird mit ı der Anfang gemacht, 
und diefer nebft 3 abgeworfenz; darauf wird 1 wies 
der gehoben, und ı und 2 abgeworfen, Alsdann' 
fann 5 von der Gabel fommenz dagegen wird 4 
und 2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und ı gehoben, 1° 
und 2 abgeworfen,, defgleichen 4. Darauf wird 1 
und 2 gehoben, ı und 3 abgeworfen, ı gehoben, A 
2 und 7 abgeworfen, ı und 2 gehoben, ı abgewor— 
fen, 3 und 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 4, nebft 
a und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, a gehoben, 
4 und 2 abgeworfen, 5, nebft 1 und 2 gehoben, A 
abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 1, 2 und 4 abgewor« 
fen, ı und 2 gehoben, a und 3 abgeworfen, 1 ges 
hoben, 1, 2 und 6 abgeworfen, ı und 2 gehoben, 
4 abgeworfen, 3 und ı gehoben, ı und 2 abgewor= 
fen, 4, nebft ı und 2 gehoben, ı und 3 abgeworfen, 
1 gehoben, 1, 2 und 5 abgeworfen, a und 2 geho= 
ben, ı abgewoprfen, 3 und ı gehoben, 1, 2 und 4 
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abgeworfen, 1 und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 
1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen. Nun kann 9 ab⸗ 
geworfen werben. 

Darauf wird wieder 1 und 2 gehoben, 1 abgewor- 
fen, 3 und 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 4, ingl. 
1 und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gehoben, 
1 und 2 abgeworfen, 5, nebft 1 und 2 gehoben, 1 
abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 1, 2 und 4 abgewor» 
fen, 1 und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gebo» 


ben, 1 und 2 abgeworfen, 6 gehoben, desgl, aud 1 
und 2, Dann wird wieder 1 abgeworfen, 3 und 


1 gehoben, I und 2 abgeworfen, 4, ingl, I und 2 
gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gehoben, 1 und 
2 nebft 5 abgeworfen, 1 und 2 gehoben, 1 abgewors 
fen, 3 und 1 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 geho— 
ben, 1 und 2 abgeworfen, 5, nebft 1 und 2’gehoben, 
1 abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 
1 gehoben, 1, 2 und 5 abgeworfen, 1 und 2 gehos 
ben, 1 abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 1, 2 und 
4 abgeworfen, 1 und 2 gehoben, 1 und 3 abgetsur- 
en 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 7, dann I und 

2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und 1 geboben, I und 
2 abgeworfen, 4, ingl, 1 und 2 gehoben, 1 und 3 
abgeworfen, 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 5, nebft 
1 und 2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 
1 und 2 abgeworfen, fo auch) 4, Darauf wird ferner 
1 und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, 1 gehoben, 
1 und 2 abgeworfen, 6 abgeworfen, 1 und 2 gehoben, 


1 abgeworfen, 3 und 1 gehoben, 1 und 2 abgemwors 


fen, 4, nebft 1 und 2 gehoben, I und 3 abgeworfen, 
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ı gehoben, 1, 2 und 5 abgewworfen, 1 und 2 gehoben, 
a abgeworfen, 3 und ı gehoben, 1, 2 und 4 abger 
worfen, ı und 2 gehoben, ı und 3 abgeworfen, ı ges 
hoben, 1 und 2 —— dann läßt ſich auch 3 
abwerfen. 

Nun wird wieder 1 und 2 gehoben, 1 — 
3 und 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 4, nebft ı 
und 2 gehoben, ı und 3 abgeworfen, A geboben, A 
und 2 ag 5, nebft ı und 2 gehoben, ı ab» 
geworfen, 3 und A —— 1 und 2 nebſt 4 abges 
worfen, ı und 2 gehoben, ı und 3 abgeworfen, 1 
gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 6, nebft ı und 2 ger 
boben, ı abgeworfen, 3 und 1 gehoben, ı und 2 
abgeworfen, 4, ı und 2 gehoben; ı und 3 abge— 
worfen, ı gehoben, 1, 2 und " abgeworfen, 1 und 
2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 und ı — 1,2 
und 4 abgeworfen, ı und 2 —— ı und 3 abge— 
worfen, 1 gehoben, 1 und 2 abgeworfen, und num 
fann auch 7 abgeworfen werden. 

Jetzt wird ı und 2 gehoben, ı abgeworfen, 3 und 
a gehoben, ı und 2 abgeworfen, 4, nebft ı und 2 
gehoben, ı und 3 abgeworfen, ı — mund 2 
abgeworfen, 5, nebſt 1 und 2 gehoben, 1 abgeworfen, 
3 und ı gehoben, a, 2 und 4 abgeworfen, ı und 2 
gehoben, ı und 3 abgeworfen, 1 — 1 und 2 
mit 6 abgeworfen, 

Darauf wird ı und 2 gehoben, ı abgeworfen, 3 
und ı gehoben, 1 und 2 abgeworfen, 4, nebft ı und 
2 gehoben, a und 3 abgeworfen, 1 geboben, ı und 
2 abgemworfen, eben fo auch 5 abgeworfen. 
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Endlich wird 1 und 2 gehoben, 1 abgeworfen, 3 
und 1 gehoben, 1 und 2, ingleichen 4 abgeworfen, 
1 und 2 gehoben, 1 und 3 abgeworfen, I gehoben, 
und zuleßt 1 und 2 abgeworfen, Nunmehr find die 
beiden Snftrumente wieder von einander. Durch ges 
übt gewordene Hand laſſen fih die neun Ringe in 
5 Minuten aufz und in eben fo vieler Zeit wieder 
abfpielen. 15 Ringe erfordern zum bloßen Auf: 
fvielen 7%, Stunde Zeit, und alfo auch eben fo viel 
‚zum Abſpielen. Zur bloßen Aufipielung von 30 
Ringen würde die ganze Lebenszeit eines Menfchen 
erfordert werden. Denn wenn ein Menfch im 12ten 
Sahre damit den Anfang machte, und- täglich 12 
Stunden daran arbeitete, fo würde er ungefähr im 
baſten Jahre feines Alters, des anhaltenden Fleißes 
ungeachtet, Damit zu Ende kommen; da zum bloßen 
Auffpielen diefer 30 Ringe nicht weniger als 5% 
Sahre Zeit, den Tag zu zwölf Stunden — 
unumgänglich nöthig ſind. 


2. Der ſingende Vogel. 

Ein Vogel ſitzt auf einer Bouteille, ſingt, ohne 

vorläufige Uebung, alle Arien, die man von ihm ver— 
langt, auch ſolche, die in ſeiner Gegenwart erſt 
componirt werden, Er kann von einer Bouteille zur 
andern und auf verfehiedene Tifche gebracht werden. 
Aus feinem Schnabel geht Luft, die ein Licht aus- 
bläßt; dieß gefchieht auch noch dann, wenn man ihn 
von der Bouteille nimmt und auf die Hand fest 
Hinter einem Borhange, der einen Theil des Ber: 


| 
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fchlages bedeet, welcher dabei nothwendig ang | 
werden muß, befinden fi 2 metallifche hohle Kegel 
yon unterfehiedener Größe. Sie dienen einer vers 
borgenen Perfon, ihre Töne nad den Regeln des 
Wiederhalls an verfchiedene Orte hinzuleiten, auf gleiche 
Weife, wie zwei Hohlfpiegel von verfchiedenen Flä— 
chen das Bild eines Gegenftandes in verfchiebenen 
Abſtand zurücdwerfen. Die verborgene Perfon, welche 
die Stimme des Vogels nahahmt, folgt der Melo— 
die, welche einige Muftei auswendig, oder nach vor— 
gelegten Noten, abfpielen. Sollte die vorgelegte 
Arie zu ſchwer feyn, fo fündigt man, damit die Mus 
fiei und die. verborgene Perfon etwas Zeit gewinnen, 
fie zu überfehen, der Gefellfchaft an, daß man, um 
dag Stück wunderbarer zu machen, vorher eine bes 
fannte Arie zu fpielen anfangen, und glei) darauf 
zu der andern Arie übergehen möchte; als wenn man 
auf ſolche Art den Vogel überrafhen und ihn in 
Berfegenheit fesen wolle, das Vorgelegte zu fingen, 
Diefen Zeitpunft machen fi) unterdeffen die Muſici 
und die verborgene Perfon zu Nuß, die ſchweren 
Noten zu überfehen, und fangen fie erft dann zu 
fpielen an, wenn fie folhe genug ausftudirt haben, 
Sn allen diefen Fällen verrichtet die verborgene Per: 
fon durch die beiden metallifchen Inftrumente die ganze 
Täuſchung, indem fie ihre Töne an die verfchiedene 
Drte Teitet, wo fih der Vogel befindet. 

Der Bogel hat auch in feinem Körper einen Fleiz 
nen doppelten Blafebalg, und zwifchen den Füßen 
einen hölzernen hervorragenden Stab, wodurd der 
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fafebalg gedrückt und in Bewegung gefest wird. 
Sest man. nun den DBogel auf eine Bouteilfe, fo 
muß der Stab, indem er in den langen Hals der— 
felben hineingeht, auf ein Stüf Holz fih flüßen, 
das wegen Undurchfichtigfeit der Bouteilfe nicht ges 
fehen werden kann. Diefes Stück, welches fenfrecht 
auf dem beweglichen Grunde der Bouteille ruht (die 
Slafhe darf Feinen Boden haben und muß unten 
offen feyn), wird Durch einen unter dem Teppich be- 
findfihen beweglihen Balfen in Bewegung gefest, 
und mithin der Blafebalg in Wirffamfeit gebracht, 
indem die verborgene Perfon einen in den Füßen des 
Tiſches verborgenen mefjingenen Draht anzieht. Wie 
fih nun der DBlafebalg bewegt, fo wird auch ein 
brennendes Licht ausgelöfht, das man dem Vogel 
vor den Schnabel hält, 

Um die Zuſchauer noch mehr zu täufhen, und zu 
beweifen, daß die Zune wirklich in der Kehle des 
Bogels gebildet werden mußten, fo kann man den 
Bogel auch in die Hand nehmen, den Blafebalg 
durch einen unbemerften Drud in Bewegung feben, 

und das Licht von ihm auslöfchen Yaffen. Nähert 
man aber den noch glimmenden Docht dem Schnabel 
des Vogels, jo fann der Docht wieder angezündet 
werden, wenn man den Schnabel defjelben vorher 
mit gefchmolzenem Schwefel überzogen bat. 


3. Der magifche Blumenftrauß, welcher auf Verlangen 
in feiner Vollkommenheit fich zeigt. 
Zu dem Blumenftrauße, woran auch Früchte be- 
findlich ſeyn können, bilder man bie Zweige aus feft 
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zufammengerolltem und geleimtem Papier, oder aus 
zartem Blech, fo, daß fie ganz hohl find. An ver 
fchiedenen Steffen bringt man Feine Blüthen und 
Früchte von leichtflüſſigem Wachs an, umwickelt dieſe 
mit zartem Taffet, den Taffet aber Yeimt man fefl 
und fauber an die Zweige, fo, daß er mit ihnen ein 
Ganzes ausmacht, oder bIoß eine Verlängerung der— 
jelben zu feyn fcheint. Diefen Früchten und Blumen 
gibt man eine folche Farbe, die der natürlichen gleich) 
ift. Hierauf bringt man den ganzen Strauß an eis 
nen erhisten Drt, damit das Wachs fehmelze, in die 
geöffneten Zweige zurüd und unten ganz ablaufe, 

Nun müfen alle auf folhe Art Teer gewordene 
Hülfen in fih felbft zurüdgebradht und unſichtbar 
gemacht werden. Man fegt dann diefen Strauß auf 
eine befonders hierzu eingerichtete bodenlofe Glas— 
bouteille, und zwar fo, daß zugleich damit die Münz 
dung feft verfchloffen wird. Sn dem Bauche der 
Bouteille muß ein Fleiner Blafebalg verborgen feyn, 
welcher von unten durch die Stügen des Tiihes im 
Bewegung gefegt werden fann, und durch deffen Luft 
man die verftedten Hülfen, wenn man es verlangt, 
aus dem Verborgenen langfam zum Vorſchein bringt, 
Es würde fogar nicht unmöglich feyn, durch einen 
zweiten Dlafebalg, oder durch Verbindung mit einer 
verborgenen Luftpumpe, durch Ausziehung der innern 
Luft und vermöge des Druds der Außern Luft nad) 
innen, diefe Blumen und Früchte auch wieder ver— 
jchwinden zu Yaffen. 





4. Die ſympathetiſche Lampe. 


Man ſetzt dieſe Lampe auf einen Tiſch, nimmt ein 
kleines Blaſerohr und bläst Damit auf eine Der Lampe 
ganz entgegengefegte Seite, wodurd) fie eben fo aus— 
gelöfcht wird, als hätte man * ſie ſelbſt geblaſen. 


Der Leuchter nämlich, welcher dieſe Lampe trägt, 
hat in ſeinem Fuße einen Blaſebalg, deſſen Wind 
durch ein kleines Rohr gegen die Flamme geleitet 
wird. Der Künſtler braucht daher nur einen kleinen 
unter der Dede des Tiſches verſteckten Hebel durch 
einen Fuß unbemerft in Bewegung zu fegen, wodurd) 
‚der Dlafebalg des: Leuchters, den man eben über 
‚den Hebel ftellt, gehoben, und durd deffen Sinfen 
‚die Lampe ausgelöfcht wird. 






I5. Ginen Stab auf zwei Gläſer gelegt zu zerſchlagen, ohne 
die Gläſer zu beſchädigen. 


Man ſetzt zwei mit Waſſer angefüllte Trinkgläſer, 
von gleicher Höhe auf zwei, etwa Fuß weit von 
‚einander ftehende Tifche, die ebenfalls gleich hoch find, 
‚auf jeden eind, legt über die Gläſer einen ftarfen 
Stab, welcher fehr dürr und brüdig feyn muß und 
‚den Rand der Gläfer nur auf einer Seite berührt, 
Dann thut man mit einem ftärfern Stod einen fchnellen 
Schlag gerade auf die Mitte des querliegenden Stabes, 
Sp wird derfelbe ohne die geringfte Verlegung der 
Gläſer zerfpringen. Es fünnen auch zwei Perfonen 
jeder einen feften Strohhalm in beiden Händen feft 
hatten ; hierauf legt man dann ebenfalls quer einen 
11. 12 
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ſolchen Stab, und ſchlägt mit einem andern auf deſſen 
Mitte. Auch hier wird der Stod ohne Verlegung 
der beiden Strohhalme zerfchlagen —— können. 


6. Eine Kugel auf dem Tiſche nach verſchiedenen Seiten 
berumlaufend zu machen. 

Eine hölzerne Kugel wird an etlichen Stellen in 
verfchtedener Richtung angebohrt, in die Löcher wird 
etwas Duedfilber getban, und mit hölzernen | 
hen werden die Löcher wieder verwahrt, 


7. Einen Heinen Bogel am Spieße zu braten, der fi 
felbft ummendet. J 
Die Alten ſuchten die Urſache von dieſer Erſchei⸗ 
nung in dem Vogel, und hielten ſie für eine beſon— 
dere Eigenſchaft mancher Vögel. Das Ganze beruft 
aber auf dem hölzernen Bratfpieße, der nur aus eie 
ner bloßen Hafelruthe befteben muß. Die Fafern 
diefes Holzes ziehen fih von ber Hitze nach ber 
Länge zufammen, und verurſachen dadurch eine Zeite 
lang, bis die Faſern von der Hige zerftört worden 
find, eine folde wurmförmige Bewegung, 


8. Gin ganzes Hemd, ohne Ablegung der DOberkleidung, 

auszuziehen. 

Dies kann nicht anders gefchehen, als wenn fich 
Semand dazu befonders vorbereitet hat, Man legt 
nämlich des ganze Hemd ausgebreitet vorn. auf bie 
Bruft, befeftigt es oben am Halfe wie gewöhnlich, 
Yegt die Ermel doppelt über die Arme, und knüpft 
fie vorn an der Hand eben fo zu, als wenn fie pre 
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dentlich angezogen worden wären. Hierauf zieht man 
den Rod über das nur an der vordern Hälfte des 
Körpers Tiegende Hemd, fo daß man daffelbe nun 
fowohl am Halfe als an den Händen wie gewöhn— 
lich ſehen kann. 

Wenn es nun die Wette gelten ſoll, daß man das 
ganze Hemd ohne Zerſtückung, und ohne Ausziehung 
der Oberkleider ausziehen will, ſo bindet man es 
erſt am Halſe auf, und macht auch die Hemdknöpfe 
an den Händen los; alsdann wird man leicht einen 
Ermel nach dem andern nach dem Leibe zurückziehen, und 
wenn dies geſchehen iſt, das ganze Hemd ſchnell auf 
ber Bruſt in die Höhe und vollig ausziehen können. 





9. Die Zauberfchlinge. 


Durch Hilfe derjelben kann ein Ring feinen Drt 
jo verändern, daß es fcheint, als wäre er durch ein 
viel -Fleineres Loc paſſirt. Zuerft gehört dazu ein 
dünnes Bretchen a b, Tafel X. Fig. 4 einen Zoll 
breit und 6 Zoll lang. In der Mitte läßt man ein 
glattes Loch ce d, einer Erbſe groß bohren, an den 
beiden Enden aber wird ein Fleines Loch gebohrt, 
nur fo groß, daß eine dünne Schnur Hindurchgeftect 

werden kann. 
Dieſe Schnur, akglb, welche ungefähr dreimal fo 
lang als das Breichen feyn kann, legt man in der Mitte 
zufammen, ſteckt den mittlern Theil g durch das 
tod ed, alsdann aber die beiden Enden durch den 
mittlern Theil, fo, daß daraus eine Schlinge wird, 
wie ed an der Figur zu fehen ifl. An beide Theile 
der Schnur g a und g b werden zwei Ninge hi 
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gehängt, die Enden der Schnur aber werben in ben 
beiden Fleinen Seitenlöchern des Bretchens befeftigt. 


Die weitere Kunft befteht nun darin, daß einer 


von den beiden Ringen, die auf foldhe Art ganz von 
einander und dergeftalt abgefondert find, daß es faſt 


unmöglich fcheint, fie zufammen zu bringen, dennoch 


von der einen Schlinge hinweg und an die andere, 
zum andern Ringe gebracht werden muß. Dies wird 


auf folgende Art möglich gemacht. 


Man nimmt das Bretchen in die Linfe Hand und, 
zieht mit der vechten Hand die Schlinge g etwas 
vorwärts, fehiebt den Ring i aufwärts, und ſteckt 
ihn durch die Schlinge g. Zweitens ergreift man 
mit der vechten Hand die Doppelte Schnur bei e, f, 
und zieht fie gegen fi zum Loche ce d heraus, jo 
lange, bis man zwei Schlingen gewahr wird, Durch 
diefe ſteckt man den Ring, und zieht dann die Schlinge 
wieder durch daffelbe Loh zurückk. Wenn man nun 
bie Schlinge g wieder etwas an ſich zieht, fo ſieht 


man leicht, daß jest der Ning nochmals durch 
bie Schlinge nad der Linfen Hand zu fteden muß, 
worauf er auch fogleich zum andern Ninge fommen 
wird. Auf eben diefem Wege kann er aud) wieder 
an feinen vorigen Ort gebracht werben, Einige 
Uebung wird Alles am beften erläutern, | 
Hat man fi erft mit diefem einfachen Inſtrument 











geübt und die nöthige Fertigkeit verihafft, fo. kann 


man fi) ein größers Bretchen mit drei mittlern grö— 
Bern Löchern, und zwei Fleinern an den Seiten, machen 
laffen, woran vier Ninge angebracht werben können. 
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‚Es nimmt dann noch fonderbarer fih aus, alfe vier 
Ringe an eine Schlinge zu bringen, und doch läuft 
alles nur auf die erzählte Mechanik hinaus, Fig, 5. 
ift ein folches zufammengefegtes Inftrument abgebildet. 


10. Drei Papierftreifchen, in gewilfe Ordnung gelegt, aufzu- 
tollen, die aber beim Aufwiceln ihre vorige Stelle ganz 
verändert haben. 


Man fohneidet drei Yänglichte Streifchen Papier 
son gleicher Breite, eines Fingers breit, wovon eis 
nes ohngefähr 6 Zoll, Das andere 5 Zoll, das dritte 
4 Zoll fang feyn kann; Fig. 6. Taf. X. Zuerft legt 
man das größere a darauf, dann das mittlere b und 
endlich das Fleinere c, jedoch fo, daß die Enden oben 
einander gleich Tiegen, In dieſer Tage werden fie 
alle drei zufammen zu einem Fleinen Cylinder gewi— 
eilt, wobei a zu äufferft, b in der Mitte, und das 
fleinere Streifchen e inwendig zu Liegen fommt. Nun 
wickelt man die Rolle in folgender Ordnung wieder 
auf. Zuerft wird der äußerſte Streifen a aufgewi, 
delt, vom untern Ende an, bis man au g kommt, 
und das Ende d des Streifchens b entdedt. Dies 
läßt man aber noch Tiegen, und fährt fort, das a 
aufzuwickeln, bis man wieder zum Ende des Streif- 
hens b fommt. Alsdann nimmt man im Fortfahren 
das b mit, und endlich das e. Wenn man mit dem 
Aufwickeln fertig if, fo wird fh zwifchen dem Streife 
den a und b das Streifhen e in der Mitte finden; 
alfo wird jeßt a dag erfte, e das zweite und b das 
dritte ſeyn. 


12 * 
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Wenn man aber gleich anfangs, fobald man auf 
b ftößt, daffelbe aufhebt, und wenn man an e fommt, 
daffelbe Tiegen laßt, und mit a und b allein forte 
fährt, bis man wieder zu f fommt, es dann mit aufs 
nimmt, und fo bis ang Ende fortfährt, jo wid ſich 
der erfie Streifen a zwifchen b und e befinden. 


41. Eine lebendige Henne ungebunden auf den Zifch oder 
Fußboden fo nieder zu legen, daß fie ganz ruhig liegen 
bleibt. 

Damit die Sache ein wunderbares Anfehen be- 
fomme, fo zeichne man auf einen großen hölzernen 
Tisch, oder auf einen hölzernen oder fleinernen glats 
ten Fußboden einen Kreis mit allerhand willführli- 
hen Figuren. Hierauf ftellt fi) derjenige hinein, 
welcher die Sache ausführen will, läßt -fih einen 
recht muntern wilden Hausbahn, der vorher fhon. 
dazu aufgefangen worden ift, in den Kreis geben, | 
legt ihn in die Mitte deffelben auf die Bruft nieder, 
zieht ihm die Beine hinten zurüd, den Hals aber 
vorn hinaus, fo, daß der Schnabel feft aufliegt. Im 
Anfange widerfest fih das Thier, aber endlich fügt 
es fi in diefe Lage. Wenn man bies merkt, fo 
nimmt man ein Stüdcdhen Kreide, beftreicht damit 
den Schnabel, fo, daß er weiß wird, und dann führt 
man mit der Kreide vom Schnabel fort, und zieht 
damit auf dem Boden einen ftarfen Strich etliche 
Ellen Yang. Nun. ihut man die Hände vom Hahn 
weg, und tritt aus dem reife. Der Habn bleibt 
ohne alle Bewegung liegen, und wird mit unvers 
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wandten Augen erftaunt lange auf den Kreidenftrich 
binjeben, fo Tange ſich die Umftehenden ruhig ver— 
halten, endlich aber, wenn er feine Freiheit wieder 
bemerft, fortlaufen, Ehe dies aber gefchieht, bes 
fieblt man ihm, aufzufteigen, und das wird auch une 
verzüglich erfolgen, | 
12. Drei Meffer fo untereinander zu fteden, daß jedes nur 


mit einer Seite den Tiſch berührt, unter den andern Thei— 
len aber ein leerer Raum bleibt. 


Das erſte Meſſer wird mit dem Stiel ſo auf den 
Tiſch gelegt, daß die Klinge fchräg aufwärts Yäuft. 
Die Klinge des andern Meffers wird mit der Spiße 
von der Seite auf die Klinge des erflern nach dem 
Stiel zugelegt. Die Klinge des dritten wird von 
einer andern entgegengefegten Seite unter der Spiße 
der erftern weg, und mit ihrer Spitze auf die Klinge 
des zweiten gegen den Stiel zugelegt. So werben 
die drei Mefjer nur mit den Stielen auf dem Tifche 
ruhen, die drei Klingen aber einander felbft tragen, 
im Freien liegen, und unter den Meffern eine Höh— 
Yung bilden, 


13. Zeichen, Buchftaben oder Eurze Worte auf Papier ge- 
fchrieben, zu verbrennen, und fie dennoch auf der Hand 
wieder zum Borfchein zu bringen. 


- Wenn man die Abficht bat, dieſes Kunſtſtück Je— 
mand zu zeigen, fo muß man ſich vorher dazu vors 
bereitet haben, Man fchreibt in dieſer Abficht auf 
die auswendige Hand oder auch in die hohle Hand 
mit einer neuen Feder, in weichen Lackfirniß getunft 
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ein beliebiges Zeichen, Buchftaben oder Wort, und 
läßt es ruhig fo weit abtrodnen, daß es nicht mehr. 
ausgewifcht werden Fann, Will man nun davon 
Gebrauh machen, fo fchreibt man mit Dinte auf 
Papier in der Gefellichaft von andern Perfonen eben 
dafjelbe in gleicher Größe und mit gleichen Zügen, 
laßt es gut abtrodnen, gibt das Gefchriebene einem 
andern zum Verbrennen, und fordert dann die Aſche 
wieder zurück. Mit diefer reibt man darauf den bes 
fannten Drt, wo das unfichtbar Gefchriebene befind- 
lich iftz daran wird foviel Aſche Fleben bleiben, daß 
man das Berborgene deutlich wird erfennen fünnen, 


14. Ein Fäßchen fo zuzurichten, daß drei verfchiedene Flüf- | 
ftgkeiten zu einem Loche eingefüllt, und dennoch jede wieder 
befonders aus einem Hahne abgezapft werden können. | 


Man macht ein Fleines Fäßchen a b, Taf, XI. 
Fig. 1. mit drei Abtheilungen e, d, e, die zur 
Aufnahme von eben fo vielerlei verfchiedenen Flüf- 
figfeiten dienen fönnen, 3. B. zu Wein, Bier und 
Waſſer. Damit diefe nun nad einander ohne Vers 
mifchung in das Faß gegoffen werden können, und 
jede Sorte an den beftimmten Ort fomme, fo muß 
oben in dem Spundloche eine hölzerne Röhre fg 
befindfich feyn, die mit drei andern Röhren h, i, * 
l, m, n in Verbindung ſteht, wovon bie erſte in 
bie Abtheilung des Faffes d, die andere in den Raum 
e, und die dritte in e ausläuft, Diefe Röhren 
müffen an beiden Enden offen feyn, und jede 
mit einer Deffnung h, k, m, fih in der großen 
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Spundröpre f g enden. In die legtere Nöhre muß 
ein Trichter o gejegt werben, deſſen auslaufende Röhre 
in erſtere aufs genauefte einpaßt. Lestere muß mit 
drei Seitenlöchern verfeben feyn, Die mit den Deff _ 
nungen h, k, m der verborgenen Röhren im Faſſe 
genau übereinftimmen; doch fo, Daß, wenn man ein 
Loch in der Spundröhre gegen eine Deffnung der. 
verborgenen Röhre Fehrt, die andern beiden von den 
Übrigen zwei Deffuungen weggewendet find und fie 
feft verfchließen. Wenn 5. DB. des Trichters Loch 
mit dev Oeffnung h übereinftimmt, und eine Flüſ— 
figfeit durch die Röhre hi eingegoffen wird, fo muß 
biefe nur allein in den Raum d fließen, in die andern 
beiden Näume des Fäßchens aber darf nichts ein- 
dringen, weil die Deffnungen der. dahin Teitenden 


Nöhren verftopft find. Wendet man aber das Loc 
‚gegen bie Deffnung k, fo wird die Flüffigfeit. Durch 


k Il in e laufen. Drebt man den Trichter fo, daß 


‚eine Deffnung deffelben an die Mündung m kommt, 


jo wird bie eingegoffene Flüſſigkeit durch m n in e 
geleitet werden. Auf diefe Weife können alfo durch 
eine unbemerfte Umdrehung des Trichters die drei 
Abtheilungen des Fäßchens durch eine einzige obere 
Deffuung, nämlich) Durch den Trichter o, mit Drei ver— 
schiedenen Flüffigfeiten nach einander gefüllt werden, 

Damit man aber zu einem einzigen Hähnchen x 


bie verborgenen Flüffigeiten unvermifcht wieder abs 


zapfen könne, fo ſteckt man in das Fäßchen ſtatt ei- 
nes gemeinen Hahns, einen etwas größern, befonders 
eingerichteten p t, welcher inwendig hohl, hinten ver 











— 142 — 


fchloffen, und mit drei Röhren q » t verfehen iſt, 
wovon jede in eine beſondere Abtheilung des Faſſes 
reicht. Darein wird ber Zapfen x zum Ablaſſen 
geſteckt; er iſt in der Mitte durchbohrt und hat noch 
überdies drei Seitenlöcher, die mit den drei Oeff— 
nungen der Röhren q r t genau überein paffen, 
doch fo, daß, wenn ein Loch dejjelben gegen die Deffz 
nung einer diefer Nöhren geftellt wird, die andern 
beiden Löcher die Oeffnungen der andern beiden Röh— 
ren verfehließen. Wenn nun 3. DB. eine Deffnung 
des Hähnchens an die Deffnung des Rohrs q r ges 
dreht wird, fo wird die Flüffigfeit aus dem Behält— 
niß e auslaufen. Drebt man aber die Deffuung 
des Hahns vor die Deffnung des Rohrs r s, ſo 
werden Die andern beiden Röhren verfchloffen feyn, 
und, die Flüffigfeit des Raums d wird abfließen kön— 
nen. Nichtet man aber das dritte Loch gegen bie 
Deffnung t v, fo wird die im Raume e befindliche 
Flüſſigkeit allein abgezapft werben können. 


415. Waffer, dem Anfchein nach, in Branntwein zu verwandeln. | 
Wenn man einige Freunde durd dieſes Kunftftüd 
täufchen will, fo gibt man ihnen zuerft das Waller 
einer Bouteilfe zu Eoften, um fich zu überzeugen, daß 
wirflih darin nichts anders als Waffer befindlich iſt. 
Dann füllt man damit ein fleines Glas, das ohns 
gefähr 3 bis 4 Löffel vol Waffer enthalten kann, 
und einen engen Hals hat, ganz voll. Hierauf muß 
man fchon eine Obertaffe. mit ftarfem Branntwein ans 
gefüllt zur Hand haben. Man hält das Glas mit 
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dem Zeigfinger zu, wendet es um, ftedt den Hals 
in den Branntwein, der fih in der Taffe befindet, 
zieht dann den Finger unten ab, und erhält es fo 
mit der Oeffnung ſtets untergetaucht ohngefähr 3 
bis 4 Minuten, Nun fahrt man mit dem Finger 
wieder unter das Glas, hält deſſen Deffnung damit 
zu, zieht es in die Höhe und wendet es um, Seit 
fann man es jedermann zu foften geben, und das 
Waffer wird fih in Branntwein verwandelt zu haben 
fcheinen, weil fih nun wirfliher Branntwein in dem 
Glaſe befinden wird. 

Der Grund diefer Erfcheinung Liegt darin, daß 
Waſſer Schwerer als Branntwein iſt. Indem alfo das 
mit Waffer angefüllte Glas umgewendet mit feiner 
Deffuung unter den Branntwein getaucht wird, fo 
fließt das Waffer nad feiner Schwere aus, fenft 
fih unter dem Branntwein zu Boden und an feine 
Stelle fleigt der Branntwein in das Glas hinauf, 
‚als ein Teichterer Körper, der vom ſchwerern aus 
| feiner erftern Stelle vertrieben wurde. Gebraudt man 
ſtatt einer porcellanenen Taffe ein Kelchglas und ftellt 
28 gegen das Licht, fo kann man die Drtveränderung 
beider Flüffigfeiten mit Augen beobachten. Noch fine 
reicher ift der Erfolg, wenn man den Branntwein 
vorher gefärbt bat. 





746, Neun Marken unter gewiffer Bedingung auf ein Fünfee 
| zu vertheilen. 
- Sn einem mit Linien bezeichneten Fünfer find gehn 
Plätze, nämlich fünf Winfelabede, Taf. Al. Fig. 2 
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und fünf Stellen, wo ſich Die Linien durchſchneiden, fgh 
ik. Auf nem von biefen zehn Stellen follen neum 
Marken mit der Bedingung gelegt werben, daß man von. 
einem Ef anfängt, dem geraden Striche nad) drei 
auf einer Linie vorfommende Stellen fortzählt, die 
Marken auf den dritten Platz legt und doch niemals 
wieder an der Stelle, wo die Marfe hingelegt if, 
zu zählen anfängt, auch nie im Zählen mehr als die 
Stelle, worauf die Marke Liegt, überfpringen darf. 

Alles dies Fann, wenn die erfte Marke an einer 
Stelle niedergelegt wurde, unter der Vorſicht geſche⸗ 
hen, daß man die zweite an den Ort bringt, von dem | 
man zuerft zu zählen angefangen bat, die dritte Marfe 
aber an den Dit, an dem mit der zweiten Marfe zu 
zählen angefangen wurde, Und fo fährt man mit 
den übrigen fort. Gefeßt, man babe mit der erſten 
Marfe bei a angefangen und fie in i niedergelegt, 
afsdann muß man mit der zweiten bei h anfangen, 
und fie auf a niederlegen; mit der dritten fängt man 
bei A zu zählen an, bringt fie alfo auf h, mit der 
vierten wird bei g angefangen, und legt fie auf d nie= 
dev; mit der fünften wird bei. b angefangen und 
bringt fie auf g5 mit der fechsten fangt man bei k 
an und läßt ſie auf b Tiegenz mit der fiebenten zählt 
man von e big zu k, mit der achten von f big zu e, 
mit der neunten endlich zählt man von e bis auf f 
und legt fie da nieder, Auf folde Art wird nur 
allein der Pas e leer bleiben. 

Der Anfang kann an jedem Eck oder durchkreuzten 
Punkt gemacht werden, und der Erfolg wird allemal 
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gleich ſeyn, wenn man Die angegebene Regel unver 
ändert beobachtet, 


17. Die Fleinen Pfeiler. 


Man läßt zwei Fleine Pfeiler oder Säulen a und 
b dreben, Taf. XI. Fig. 3., die der ganzen Länge 
nah, von a bis b ein Loch haben; außerdem wird 
noch ein Loch auf der Seite bei ce und d eingebohrt, 
damit man eine Schnur hinein ziehen könne, Die ver- 
möge der beiden Löcher ce d von dem einen zu dem 
andern geht. Von diefer Schnur wird gegen e und e 
ein kleines Stück durchgezogen, fo daß es ausfieht, 
als ob dies die zerfchnittene Schnur fey. 
- Wenn die beiden Ffleinen Säulen neben und an— 
einander gelegt worden find, fo halt man fie bei den 
Ceiten b zufammen, und indem man die Schnur 
gegen f zieht, und fie wieder gegen g zurückzieht, 
fo beredet man den Zuſchauer, daß die Schnur durch 
die Stellen a und a durchgehe, wie es auch das An- 
fehen hat. Man ftellt fih demnadh, als ob man 
fie zwifchen Diefen beiden Stellen entzwei fehnitte, 
zeigt die beiden Fleinen Stüde oder Enden von den 
Schnüren e und e, darauf legt man von neuem beide 
Säulen gegen einander, und gibt vor, daß die Schnur 
‚wieder ganz worden fey, an dem Drte, wo fie ent- 
zwei gefchnitten worben tft. 
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48. Auf ein verjiegeltes Papier die Augen zum Voraus zu 
ſchreiben, welche eine Perſon mit zwei Würfeln | 
wird, | 


Hierzu wird ein Bretchen a be d (Taf. x 
Fig. 4.) son ungefähr 6 Zoll im Quadrat und & 
bis 9 Linien in der Dicke erfordert, worin eine Fuge 
e f zwei Zoll breit und fechs bis fieben Linien tief 
gemacht werden muß. Man nimmt dann eine Fleine, 
fehr dünne hölzerne Leifte a b Fig. 5., auf welde 
drei Fleine Abſätze ce d e gemacht werben müffen, 
welche fie in zwei. gleiche Fächer h und i abtheilen. 
Diefe Leifte muß aber nur 4 Zoll Yang feyn, damit, 
wenn fie in der Fuge e f hin und ber geht, gerade 
das eine oder das andere der beiden Fächer hundi 
vor das Loch g zu ſtehen fomme, * in dem Brete 
a bed gemacht iſt. 

Dieſes Bret wird an der gehörigen Stelle dünne 
gemacht, damit man die vier Rollen h, i, I, m hinein 
fegen fönne. Die Rolle m muß 7 bis 8 Linien im 
Durchſchnitt Haben und doppelt feyn, damit Die zwei 
ſeidenen Schnüre n und o daran befeftigt werden können, 
bie-über die Rollen h, i, I geben und auf dem vor⸗ 
gedachten Stücke bei p q fo angebunden werben, 
daß man, wenn die Rolle m auf die eine oder andere 
Seite herumgedreht wird, die oben gedachte Leiſte 
oder den Schieber vor fich oder rückwärts ziehen kann, 
und zwar fo, daß immer das eine oder das andere 
Diefer zwei Fächer h oder i vor dem Loche g fteht. 

Die ganze mehanifhe Einrichtung wird dadurch 
verborgen, daß man auf das fo zugerichtete Breichen 
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ein anderes ſetzt, das mit einem Rande verſehen iſt, 
der eine Verzierung oder Hohlkehle vorſtellt, von 
welcher das Bretchen eingefaßt wird. Unter das letztere 
fest man vier kleine meſſingene Füße a, b, ce, d 
Fig. 6., welche mit Schrauben verfehen find, die bis 
in das obere Bret hinaufgehen und daffelbe fefthalten 
können, obgleich fie nur als Zierratb da zu feyn 
feinen. Dabei ift aber wohl zu merfen, daß einer 
don diefen Füßen in die Rolle m eingefchraubt wer- 
den muß, damit man fie dadurch umdrehen und eines 
son den beiden Fächern hund i nad) Belieben vor 
das Loch g binftellen könne. 

Auf dieſes Bret und ganz an den Rand feines . 
Loches g wird eine Fleine hohle Säule e gefegt, bie 
auf ihrem Fußgeftelle ftehtz Fig. 6., fo wie der 
‚Grundriß diefes Stücks Fig. 7. In Iegterem befindet 
Sich eine kleine hölzerne Leiſte b, die gegen dag Loch 
g ſchief Tiegt. Ferner wird auf den Boden biefes 
Fußgeſtelles, welches hohl feyn muß Coben auf Das 
Brethen a b ce d) eine Feine Klappe zum Schieben 
ec d gefegt, Die man vorwärts oder hinterwärts gegen 
‚e oder d bringen fann, mittelft eines Hleines Fußes 
a, Big. S., ber in einer Fleinen Fuge Fig. 4. läuft, 
die in das Bretchen gemacht worden iſt. Diefer Fuß 
muß auf einem Fleinen Knopfe s fieben, der zugleich 
dient, ihn in Bewegung zu fegen, 

Die Seite dieſes Fußgeftelles, Die gegen das Loch 
g binfieht, wird mit einem Glaſe bededt, auch wird 
ein Feiner Dedel in Bereitfchaft gehalten, damit das 
Loch zugemacht werben könne, wenn es nöthig ift, 
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Kurz, es muß alles fo eingerichtet feyn, daß, wem 
man die zwei Würfel oben bei f in die Säule bi 
ein wirft, Diefelben, nachdem fie auf der Fleinen, 
Schiefliegenden Fläche a b Fig. 6. berabgefalfen find, 
in das Loch g fommen, fobald die Fleine Klappe ed 
gegen e hin zurüdgezogen worden iſt; daß fte hin— 
gegen in dem untern Theile der Säule gegen © 
bleiben, wenn diefe Klappe vorwärts gegen d zu ge 
ftellt wird, wenn fie folglich hindert, daß fie nicht in 
das Loch g hineinfallen können. Deswegen muß bie 
Klappe nach der Seite d zu etwas erhöht feyn, wie 
das Profil davon zeigt Fig. 8. Ferner werben noch 
6 kleine Würfel gebraucht, die gleich groß und eins 
ander fehr ähnlich find, auch in das Loch g bineingeben, | 

Man wird demnach mittelft des Knopfes, der die 
Klappe e din Bewegung feßt, verhindern oder zumege | 
bringen fönnen, daß die Würfel in das Loc g fallen. 
Eben fo Teiht wird es auch, nad) dieſer Einrichtung | 
jeyn, das eine oder das andere von den beiden 
Fächern h und i, welches man will, unter das Lod) | 
g zu bringen, 

zur Beluftigung Tegt man nun heimlich zwei 
Würfel in jedes der beiden Fächer h und i und fegt | 
fie auf die Augen, die man auf zwei Fleine Zettel” 
gejchrieben, und wovon man jeden befonders verfiegelt 
bat, die man aber muß von einander unterfcheiden 
fönnen, damit man ſich felbft nicht betrüge, Man gibt 
hierauf Die beiden Zettel zwei verfchiedenen Perſonen 
und empfiehlt ihnen, Ddiefelben wohl zu verwahren. 
Alsdann fest man das oben befchriebene Stüd auf 














den Tifh, nachdem man zuvor die Klappe gegen bie 
Seite des Loches g hingeſchoben hat, und das Fach, 
worin die beiden Würfel Tiegen, deren Augen auf 
dem erften weggegebenen Zettel gefchrieben ftehen, 
genau unter das Loch Fommen, weldes aber bededt 
feyn muß, und gibt hierauf die beiden übrigen Würs 
fel der Perfon bin, der man den erſten Zettel gegeben 
hat und laßt ihr denfelben blindlings in die Säule 
hinein werfen, Nachher hebt man den Dedel auf, 
der das Loch g verbedt, und indem man-ihr die zwei 
Würfel fehen läßt, die hinein gelegt worden find, 
fo kann man ihr fagen, daß fie fo viele Augen ges 
worfen babe, als fie in dem ihr zugeftellten Fleinen 
Zettel aufgefchrieben finden werde, welches auch der 
eröffnete Zettel beftätigen wird, Hierauf zieht man 
die Klappe zurüd, indem man den Knopf unbemerkt 
berührt, unter dem Vorwande, dieſes Stüd anders 
zu ftellen, damit man es befto beffer fehen könne, 
nimmt die beiden Würfel, Die in dem Loche g find, 
und wirft fie etlichemal in die Säule, unter dem 
Borwande, zu zeigen, daß fie nicht mit Blei verfälſcht 
find, fondern ohne Unterfchied bald diefe, bald jene 
Augen anzeigen. Dies wird, ohne daß man es felbft 
erinnern dürfte, zu dem Glauben Anlaß geben, daß 
fie wirklich immer in dieſes Loch g bineinfallen. 
Hierauf bedeckt man das Loch wieder und fest dag 
Stück auf einen andern Plab, um es näher zu ders 
jenigen Perfon zu bringen, die den zweiten Zettel hat, 
Dabei treibt man den Knopf wieder vorwärts, um 
den Würfeln den Weg von neuem zu verfperren, 
13 * 


“ 
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und dreht auf eine geſchickte Weiſe den Fuß herum 


der die Heine Schublade in Bewegung ſetzt, damit 
das Fach, worin die beiden andern Würfel Tiegen, 
gerade unter das Loch fomme. Nun fagt man der 


andern Perfon, die den zweiten Zettel bat, daß fie 


nun auch die.beiden Würfel, die man vorber aus 
dem einen Face berausgenommen, in die Säule 
werfen folfe, und nachdem man ihr die Augen der 
in dieſem zweiten Fache hineingelegten Würfel gezeigt 
bat, ſo läßt man ihr felbft ihren Zettel öffnen, worin 
fie diefelben Augen aufgefchrieben finden wird, 
Wenn das Stürf gut verfertigt ift und die Wirs 


fungen dejjelben fo gut wie möglich verftecdt worben 


find, fo erregt es eine nicht gemeine Berwunderung, 
die um fo viel größer ift, weil der Zufchauer bie 


Würfel an der fchiefliegenden Fläche in das Fußges 


ftelle herabfalfen fieht, und ſich alfo beredet, daß fie 
nothwendig in das Loch g bineinfallen müſſen; und 
in dieſem Falle tft es nicht fo Yeicht zu begreifen, 


wie man die Augen zum Boraus habe willen fönnen, 


die ein anderer werfen würde, 


19. Zu machen, daß ein beftimmtes. Meffer, unter mehrern, 
ohne es anzurühren, aus einem Becher herausipringt. 


Man braucht hierzu eine etwas ftarfe ftählerne 
breite Feder, oder ein Stück von einer ftarfen breiten 
Ubrfeder, son der Größe, daß man es, wenn es im 


die Nundung gebogen ift, in einer Hand verbergen 


fann, Das eine Außerfte Ende derfelben muß aber 
etwas höher ftehen als das andere, und einige Löcher 
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aben. Wenn man nun Gebrauch davon. Binisen 
vill, fo drückt man das höher ftehende Ende mit den 
Löchern unter das andere nieder, ftedt ein kleines 
Stückchen harte Brodrinde dazwifchen und legt unbe- 
merkt bie fo vorbereitete Feder in einen etwas hoben 
Becher, fo, daß die Seite mit den Löchern und dem 
Brode obenauf fommt. Man nimmt nun von einigen 
Perſonen Meffer und ftecft fie alle einzeln fo in das 
Geſchirr, daß nur eines oder das andere davon, 
welches man herausfpringen laſſen will, ganz unbes 
merkt mit feiner Spige in die Löcher ber Uhrfeder 
zu ftehen komme; die übrigen aber, die im Gefäß 
bleiben follen, werden bloß auf den Boden des Ge- 
füßes neben die Feder geſteckt. 

Nach diefer Vorbereitung fagt man, daß das Meſſer 
Perſon, die eine gewiſſe Karte aus dem 
Spiel herausgezogen hat, aus dem Gefäß heraus— 
ſpringen werde. Man macht dann mit einigen an— 
genommenen Ceremonien einen Kreis um das Gefäß, 
und gießt etwas kochendheißes Waſſer in daſſelbe, 
wovon nach einer kleinen Weile die Brodrinde er— 
weichen, und durch die dann losſchnellende Feder das 
Meſſer, welches in einem Loche derſelben eingeſteckt 

wurde, in die Höhe und herausgeworfen werden wird. 


20. Kräuter nach dem Leben abzudrucken. 


Zuerſt werden die friſchen Pflanzen mit der größ— 
ten Sorgfalt zwifchen Makulatur ausgebreitet, gelinde 
befhwert und abgetrocknet. Alsdann trägt man eine 
ſchwarze Kupferdruderfarbe mit gewöhnlichen Ballen, 







— 152 — 


auf eine gut polirte Kupferplatte fo auf, Daß dieſe — 
gleich dünn, wie mit einem Flor überzogen erſcheint J 
Nun wird die rechte Seite des trockenen Gewächſes 
auf die beftrichene Kupfertafel gelegt, mit einem Blatte 
Mafulatur bedeckt, und zwiſchen zwei glattgehobelten 
Bretern in eine Preffe gebracht. Hierdurd bewirkt 
man es, daß die Pflanze auf der Oberfläche fo dünn 
wie möglich mit der fehwarzen Farbe überzogen wird, 
Man nimmt dann die Pflanze von der Platte ab, 
bringt fie mit der gefärbten Seite auf ein Blatt weis 
Bes Papier, und legt fie abermals zwiſchen Makula— 
tur und die glattgehobelten Breter in die Preffe. So 
wird man am Ende. die ganze Pflanze, nicht allein 
nad dem genauen Umriß ihrer Theile, fondern aud 
nach der oberflädhlihen Bildung ihrer hervorragenden 
Gefäße fauber abgedrudt erhalten. 


21. Einen leichten Körper, welcher auf einer Zlüffigkeit 
fhwimmt, ohne magnetifche Kraft nach einer gewiſſen 
Gegend hinzulenken. 


Diefe Beobachtung fehreibt fih von einem Burger- 
meifter Eidfe in Münden her. Wenn man nämlih 
auf Weingeift, in dem Untertheil einer Kaffeetaffe, 
Heine Stüdchen Korf oder andere Teichte Körper legt, 
fo fhwimmen fie alle nad) einer gewilfen Gegend 
dem Rande zu. Auch bleibt diefe Richtung, nach der 
fie ſchwimmen, fo Yange, als das Gefäß in derfelben 
Stellung erhalten wird, Setzt man ed aber, oder 
ein anderes zugleich, an eine andere Stelle des Zim— 
mers, oder laßt man es an feiner Stelfe und nimmt 






den Verſuch zu einer andern Zeit des Tages vor, 
fo zeigt fi) eine andere Nichtung des Schwimmens, 
doc auch unter dieſen Umſtänden wieder beftändig. 

Die Körperchen ſchwimmen namlich von der Stelle, 
wo man fie auflegt, nad) der Gegend zu, nach wel- 
cher fi die Wärme des Orts ausbreitet, Legt man 
fie daber fo nahe an einen Rand der Schale, daß 
derſelbe fie bald anziehen würde und man erwärmt 
Diefen Rand mit der Hand, fo entfernen fie fi da— 
von nad) der entgegengefesten Sette deſto fchneller, 
je ftärfer der Nand erwärmt ift, dem fie am nächften 
waren, 

Ein ſolches Körperchen muß etwas über die Fläche 
des Weingeiftes emporragen; richtet man es aber fo 
zu, daß es ganz eingetaucht ift, jo bemerft man zwar 
an ihm Bewegung, aber feine beftimmte Richtungen. 
Der Weingeift Fann ſchwach feyn, auch geht zur Noth 
Kornbranntwein an. Bei weißem Franzwein, Wein— 
eſſig, Waffer und Baumöl iſt die Erfheinung nicht 

zu bemerken. 

| Dieſelbe Wirkung kann aud), ohne jedesmalige Er: 
neuerung der Anftalt, auf folgende Weiſe veranlaßt 
werden: In ein ceylindrifches Glas, das etwa 4 
Zoll im Durchmeffer hat, gießt man Weingeift, fo 
daß der größte Theil des Glaſes, nicht weniger als 
4 Zoll, Teer bleibt. Das Glas fann oben einen 
engen Hals wie ein Arzneiglas haben, den man mit 
einem Kork gegen die zu fehnelfe Verdünſtung des Wein- 
geiftes verwahrt, Man befeftigt ferner ein ſchmales 
Streiſchen einer leichten Materie, wie Kork oder Marf 






| 
| 
B | 
aus einer Schwungfeder, mit ‚einem feiner Enden an 
einem einfachen Faden Seide, wie er vom Seiden⸗ 
wurm geſponnen wurde, fo, Daß dag Streifchen und 
ber Faden einen Winfelhafen darftelfen, und läßt fo 
das GStreifhen auf die Dberfläche des Weingeiftes 
binabhängen, wobei zu diefer Abficht der Faden durch 
den Korkftöpfel gehen kann. Auf ſolche Art wird bei 
dem Streifchen nur die Stelle des Fadens, woran 
das Ende befeftigt ift, eine Freisförmige Bewegung. 
machen, und einen Zeiger vorftellen, welcher fih nad 
ber Gegend zu dreht, wo die Wärme hinftrömt, der 
Faden aber dabei immer vertifal bleiben, Diefes 
Werkzeug entdecdt alfo in einem Fleinen Raume Ina 
terfchiede der Temperatur, bie das empfindlichfte Then | 
mometer nicht angibt. 
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22. Unter einem auf einem Teller liegenden Ei den Teller 
fo mwegzufchlagen, daß das Ei unbefchädigt in ein darunter 
befindliches Glas fallt. 


Man ftellt ein Bierglas, über halb mit Waffergefüllt, | 
auf den Tiſch; darauf legt man einen glatten bölger- 
nen Teller, und mitten auf denfelben, gerade über dem 
Glaſe, ftellt man ein zufammengerolltes Kartenblatt, 
und legt auf diefes ein Ei, Test faßt man mit der 
linfen Hand das Glas an, und gibt mit ber rechten 
Hand einen gefhwinden Schlag feitwärts an ben 
Teller. Hierdurd wird Diefer fammt dem Kartenblatte 
unter dem Ei wegſchnellen, diefes aber wird unver— 
fehrt in das Glas mit Waffer fallen. 
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23. Aus einem Kartenblatt drei Stüde zu fehneiden, und 
fie fo wieder in einander zu ſchließen, daß es unmöglich 
ſcheint, fie wieder von einander zu bringen. 

Man ſchneidet von einem Kartenblatt einen langen 

Streifen a b, Taf. XII. Fig. 1, In denfelben macht 

man mit einem ſcharfen Federmeſſer die zwei Schnitte 

e, d und auf der einen Seite a auch noch einen Flei- 

nen Duerjchnitt e, der fo breit feyn muß, daß der 

durch die beiden langen Schnitte entftehende mittlere 

Streifen des Kartenblatts bequem durchgeſteckt wer: 

den fann, Alsdann ſchneidet man auch aus dem noch 

übrigen Kartenblatt die Figur f, Fig. 2. 

Da nun dererftere lange Streifen des Kartenblatts 
durch die beiden langen Schnitte in drei Niemen ges 
tbeilt worden ift, fo ergreift man jest den mittlern 
Riemen in der Mitte, zieht ihn durch Zufammenbie- 
gung des Blattes vorwärts, biegt ihn zufammen, und 
ftecft ihn im dieſer feiner doppelten Lage Durch die 
untere Querritze e fo weit hindurch, daß zwiſchen fei= 
nen beiden Lagen das ausgefchnittene Stück f durch— 
gefteckt werben fann. Alsdann zieht man den mitt- 
lern Riemen oder Streifen wieder aus dem Code e 
zurück, der zugleich das obere gebogene Ende von f 
mit hindurchnehmen wird, Man biegt darauf die im 
Kartenblatt entftandenen Runzeln wieder glei, fo 
daß fie unmerffich werden, und nun finden fich diefe 
beiden Stüde dergeftalt mit einander verbunden, daß 
man den Grund davon nicht Teicht wird einfehen 
fönnen. 

Bedient man fich ftatt des Fleinen Stücks k zweier 
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an etiwas Fangen Stielen zufammengewachfener Kire 
fchen, wenn folche eben zu haben find, fo Scheint = 
Wirkung noch etwas fonderbarer. 

Zu der andern Art werden drei Stücke foren, 
Das erfte Stüf wird wie das vorige erftere, de 
Länge nad, aus einem Kartenblatt gefehnitten, auch 
zweimal wie das vorige nad) der Länge durchfchnite 
ten; nur der Querſchnitt wird hier nicht angebracht, 
Fig. 3, Taf. XL. 3 

Das andere Stück befteht aus einem Fleinen vier- 


eckig gefchnittenen Stüde Kartenblatt, Fig. 4, wovon 
in dev Mitte ebenfalls ein Fleines Viereck ganz aus 
gefihnitten wurde, Das dadurch entſtehende Teere 


Viereck muß fo groß feyn, daß der mittlere Riemen 


des Fangen Stüds hindurch geſteckt werden Fan, | 


Das dritte Stüd Fig. 5 wird ebenfalls aus einem 
Kartenblatt gefchnitten, 


- Nun biegt man den mittlern Niemen des Tangen 





erften Stücks in der Mitte zufammen, feet ihn in 
feiner doppelten Lage durch das Fleine Viereck des 


zweiten Stüds, und wenn man ihn weit genug bins 


SR bat, jo ftecit man das dritte Stüd, Fig. 


5, quer durch, zieht den Niemen wieder aus dem Loche 


en und bringt das ganze Stück wieder in feine 
gerade Page, wie Fig. 6. 


24. Der verichlungene ——— 


Es können kleine meſſingene Ringe auf verſchiedene 
Art ſo an Schnüren verſchlungen werden, daß man 
theiſs ihre Ortsveränderung, theils ihre gänzliche Ab- 
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föfung für unmöglich halten follte. Eine ſolche Art 
fennen wir fhon unter dem Namen Zauberfchlinge. 


In ein Fleines vieredigtes Bretchen, ohngefähr 3 
bis 4 Zoll auf allen Seiten breit, bohrt man an 
jeder Ede ein Loch. Hierauf nimmt man zwei Faden 
von gleicher Länge, zieht das Ende des einen durch 
eines von den Pöchern b, b, Taf, XII. Fig. 7, fährt 
mit dieſen Faden durch den Ring a, und dann dur 
das quer über befindliche Loch b, und befeftigt unter 
dem Brete die beiden Enden des Fadens mit einem 
ftarfen Knoten. Die Löcher müffen aber etwas groß 
feyn, damit man nod einige ſolche Fäden hindurch— 
ziehen könne. Auf eben diefe Weife verfährt man 
nun auch mit dem andern; man ftedt nämlich den 
Faden durch eines von den Löchern e von unten auf, 
zieht ihn durch den Ring, zulest von oben durd das 
andere quer über befindlihe Tod e, und befeftigt 
ebenfalls Die Endfpigen des Fadens unter beiden 
Löchern mit einem Knoten, damit fie nicht wieder zus 
rückgezogen werden können. 


An die ſo befeſtigten Faden kann nun auf folgende 
Art ein Ring eingehängt werden. Man nimmt einen 
von den vier ablaufenden Fäden, legt ihn in der Mitte 
doppelt zuſammen, und ſteckt ihn durch den Ring d, 
den man in der andern Hand Hält, Mit diefem 
durchgeſteckten Faden fährt man durch das. Loch, in 
welches das nächſte Ende des gewählten Fadens läuft, 
unter dem Brete befindlichen Knoten durch den zu— 
fammengelegten und durchgeſteckten Faden, und zieht 

11. 14 
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legtern wieder zurüd; fo wird man finden, daß ber 
Ning d auf eine Fünftlihe Weife angefchlungen ift, 

Zur Wiederablöfung des fo angefchlungenen Rin— 
ges muß man auf gleiche Art, aber entgegengefest, 
verfahren; man nimmt namlich den am Ringe d eine 
Schleife vorftellenden Faden, zieht ihn auf, ftedt ihn 
zufammengelegt über dem andern Faden durch dag 
Loch, fährt darauf mit dem unter dem Brete befind- 
lihen Knoten von unten durch, und zieht ihn dann 
wieder zurück, wodurd der zuvor angefchlungene Ring 
wieder los wird, 






25. Zwei mit Schnüren an den Händen zufammen verſchlun— 
gene Perjonen, ohne Zerreißung der Schnüre oder Deff- 
nnng der Knoten, von einander zu bringen. 


Man bindet zuerft einer Perſon einen Strid an 
beiden Händen fo feft, daß die Hände nicht durch 
die Schlinge gezogen werden können. Dann zieht 
man über dieſen Strif einen andern hindurd und 
bindet eine andere Perfon mit den beiden Händen an 
die Enden des Strids; worauf beide fo zufammen 
verſchlungen feyn werden, wie Fig. S. Taf, X. 
Die beiden Peefonen von einander zu löſen, ergreift 
man den Stri bei B, führt ihn nach dem rechten 
Arm der andern Perfon C bis Binter die Schlinge 
an der Hand, ſteckt dann die zufammengebogene Schnur’ 
von hinten nach der Vorderhand durch, zieht fie fo 
weit vor, daß die Hand durchgeſteckt werben Faun, 
und dann zieht man die Schnur wieder zurüd, worauf 
fogleich beide Perfonen von einander gelöst feyn werben. 
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26. Zwei Eleine Bretchen, wovon jedes zmei Eleine Löcher 
bat, mit einem Bande fo zu verfchlingen, daß es fcheint, 
als ob fie ohne Zerfchneidung deffelben nicht wieder von 
einander gebracht werden könnten. 


Man laffe fih zwei glatte Bretchen a,b, Fig. 9. 
Taf. XII. ohngefähr eines guten Mefferrücdeng die, 
zwei Zoll lang und in der Mitte etwas ausgefchweift 
madhen. In jedes müffen an beiden Enden zwei 
runde Löcher e f und g h angebracht werben. Nun 
nimmt man einen fehmalen federnen Riemen, und 
ſchneidet an beiden Enden eine Rise hinein, 2 Zoll lang, 
doch fo, daß der Niemen oben und unten ganz bleibt. 
Das eine Ende des durchſchnittenen Riemens wird vorn 
Durch e gefteckt, etwas hindurchgezogen, rückwärts über 
f geftreift und bis an das obere Loch e gefchoben, 
daß daraus die Verſchlingung fo erfolgt, wie bei e 
zu ſehen if. Das andere Ende des durchlöcherten 
Riemens ſteckt man von vorn durch das Loch f. Dann 
ergreift man das andere Bretchen, ſteckt den durch— 
löcherten Riemen bei g von hinten dur, und von 
vorn bei h wieder hinaus, Nun fchlägt man das 
durchlöcherte Ende über h vorwärts, ſteckt es durch 
das Loch g hinaus, fährt dann mit dem ganzen 
Brethen a hindurch, und zieht dafjelbe Ende wieder 
zurück aus dem Loche g, wo dann auch dag andere 
Bretchen angefchlungen feyn wird, 

Will man fie wieder von einander Yöfen, fo muß 
man von binten anfangen, Man ergreift nämlich 
die eine Schlinge am Loche h, ſteckt fie unter dem 
Riemen durch das Loch g und fhiebt dag erftere 
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Bretchen durch die Schlinge; fo wird ſich zuerft das 
andere Brethen von felbft, und bald darauf auch 
das erftere, noch übrige, völlig wieder ablöfen laſſen. 






27. Eine auf beſondere Art angeſchlungene Scheere wieder 
abzulöſen. 


Man ergreift das Ende der Schlinge a, Taf. XIL 
Fig. 10, zieht es durch das Loch e, als dem andern 
Griff der Scheere, fo weit heraus, daß man das 
Ende a zuerft wieder rückwärts über den erften Griff‘ 
b, und aud zugleich über die Spige berfelben zie— 
ben kann; worauf man das Ende der Schlinge a! 
erft Durch den Griff e, hernach durch b und er 

ganz berauszuziehen im Stande ift, | 


Wil man die Scheere (nach der Abzeihnung) an 
die Schlinge bringen, fo läßt man das Ende d von 
einer andern Perſon halten; bierauf ftet man das 
Ende der Schlinge a zuerft durch den Griff e von 
oben hinein, dann von unten ‚durch den Griff b, 
und bringt daſſelbe Ende zum zweitenmale von unten 
durch den Griff e, zieht es fo weit hervor, daß man 
die Schlinge erft über die Spige und endlich auch 
über den Griff b ftreift. Nun wird die ganze Schnur 
fharf angezogen, wodurd das Ende a an den Grit 
b feft geſchlungen feyn wird. 





= WE 








- Sieben Marken auf eine achtedigte geometrifche Figur 
ſo aufzufegen, daß die Befegung immer in einer geraden 
Linie gefchieht, und immer da anfängt, wo noch Feine 
Marke liegt, auch auf das Ende derfelben Linie nieder- 
gelegt wird. 


Die Figur fyabedefgh, Taf. X. 
Big. 2. Zur Beſetzung diefes Achtecks fchiebt man Die 
erſte Marfe von a. in f und legt fie auf letztern 
Ort nieder. Und weil von a angefangen ift, fo 
muß die zweite Marfe auf a gefchoben und da nies 
beigelegt werden. Dies aber Fann nicht anders, als. 
son d aus gefchehen. Nun wird die dritte Marfe von 
g aus auf den Drt d gejhoben. Und fo fort wird 
die vierte aus b auf g, die fünfte aug e in b, die 
fehste von h in e, und die fiebente von e auf h ges 
bracht. 


29. Andere Art, auf einer ſiebeneckigten Figur ſechs Marken 
fo abzufegen, daß jedesmal von 1 auf 3 gezählt wird, 
und man doch immer von einer leeren Stelle anfängt. | 
E Aus einem Mittelpunfte werden fieben in einem 
Kreiſe herumlaufende Striche gezogen, und mit a b 
edef g bezeichnet. Nun foll an das auslaufende 
Ende diefer Striche immer mit der Zahl 3 eine Marfe 
niedergelegt, niemals aber da, wo ſchon eine Marke 
liegt, mit Zählen der Anfang gemacht werben, Died 
fann auf folgende Art geſchehen. Man nimmt eine 
Marfe, füngt bei a zu zählen an, und legt fie bei 
enieder; nun zählt man von faufa wieder 3, und legt 
fie dafelbft Hin, Mit der dritten Marke zählt man 
14 * 


von d auf f, mit der vierten von b auf d, mit der 
fünften von g auf b, und mit der fechsten von e 
auf g. In beiden vorbefchriebenen Stüden ift die 
Hauptbedingung, zu merfen, daß immer die nachfols 
gende Marfe dahin niedergelegt werden muß, wovon 
man mit der vorherigen ausgegangen ift. | 


30. Einen Kegel durch drei verfchiedene Löcher zu fteden, die 
er doch alle ganz ausgefüllt. 


Der Kegel a Taf. XIL Fig. +. darf feine cir⸗ 
felrunde Bafıs haben, fondern im Umkreiſe länglicht 
oder elliptiſch geformt ſeyn. Hiernächſt muß in ein 
dünnes Bretchen b ein länglichrundes Loch e geſchnit⸗ 
ten werden, welches vollkommen der Baſis des Kes 
gels gleich ift. Stedt man nun den Kegel mit der 
Spise hindurch, fo wird er durchgefhoben werden 
fünnen, und dabei das ganze Loch ausfüllen. Nes 
ben daffelbe wird ein zweites breiedigtes Loch d ge⸗ 
macht, deffen zwei gleiche Seiten jede der Geite des 
Kegels gleich ift, die von der Spige auf das Ende 
des Yängften Diameters der Bafis reicht; deffen Baſis 
aber dem größten Durchmeffer des Kegels gleich iſt 





Hierdurch wird der Kegel dem breiten Wege nach 
quer hindurch gebracht werden Fönnen und den Raum 
genau ausfüllen, Aucd daneben wird wieder ein drei⸗ 
eckigtes Loch e gefehnitten, deffen zwei gleiche Seiten ſo 
Yang als die Fürzeften Seiten des Kegels find, die Baſis 
muß aber dem Eleinften Diameter des Kegels gleich 
ſeyn. Hierdurch wird der Kegel feitwärts von feiner 
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malen: Seite gefchoben werben fünnen, und auch 
dies Loch beim Durchgange völlig ausfüllen, 


31. Ein Tetraeder oder einen aus vier gleichfeitigen Trian- 
geln beftehenden Körper, aus Holz gefchnitten, fo zu wer- 
fen, daß die Spige unter fich, und die Fläche über fich fteht. 


Dies feheint nach der Aufgabe unmöglich zu feyn;z 
es gefhieht aber wirklich, wenn man den Körper in 
ein Geſchirr mit Waffer wirft; immer fteht dann 
davon eine Fläche über fid. 


| 32. Durch eine regelmäßig vieredigte Säule ein vieredigtes 
Koch zu machen, wo die halb auseinander geſchnittene 


— Säule ſelbſt hindurch geſteckt werden kann. 


Weil jede viereckigte Säule von einer Ede zur 
andern einen größern Durchmeffer bat, als die Dide 

der Säule von einer Fläche zur andern gemeffen, fo 
kann man überedg ein vieredigtes Loch hineinfchnei- 
den, das genau fo groß als die Baſis der Säule 
ift; durch diefe Fann Yestere dann richtig gehoben 
werben. 


33. Eine Tafel zuzurichten, auf welche man drei verfchies 
dene Bilder nach einander, alfo immer nur eines auf eine 
maal fehen Eann. 


.. Zueft wird eine hölzerne Tafel von der Größe 
eines Folioblattes auf beiden Seiten glatt gehobelt, 
dann Yeimt man auf der glatteften Seite: ganz dünne 
und Schmale Leiftchen, nach der Länge der Tafel her: 
unter, die alle parallel, und eine von der andern 
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einen Viertel Zoll, alfo gleich weit abſtehen. Bene 
man nun ganz verfchiedene Gegenftände nad) einanz 
der darauf präfentiren will, 3. B. zuerft einen Ele— 
phanten, dann einen Löwen, und endlid einen Bis 
ven, fo wird der Löwe nur einzig auf bie mittlere 
Fläche der Tafel gemalt, fo, daß die Leiften von 
der Farbe gar nicht getroffen werden; den Elephan⸗ 
ten malt man, bei fchief geftellter Tafel, nur einzig 
auf die linke Seite der Leiften, ohne dabei die Grunds 
fläche des Brets mit zu berühren; zur Ausmalung 
bes Bärs dreht man die Tafel auf die entgegenges 
feste fchiefe Seite, und bringt deffen Gemälde auf 
die rechte Seite der Leiften. | 
Hängt man dieſe Tafel in ein Zimmer, und ftellt” 
drei Perfonen, eine gerade davor, die andere etwas 
zur Linfen, und die dritte zur Rechten, fo werden fie 
- alle drei ein anderes Thier darauf erblicfen, die ge» 
rade davor fiehende den Elephanten, die etwas zur 
Linfen den Löwen, die etwas zur Rechten den Bären, 








34. Das Zaubergemälbe. 

Man nimmt zwei Stücke Spiegelglas, ungefähr 
von der Größe eines halben oder ganzen Dftavblatse 
tes, die beide von gleicher Größe find, und legt fie 
beide jo übereinander, daß fie eines guten Mefferrüs 
ckens dic gleich weit von einander abftehen. Dies 
bewirft man, wenn an den vier Eden biefer Glass 
tafeln, oder beffer, zwifchen allen vier Seiten ein 
ſchmaler Streifen glei dide Pappe aufgeleimt, und 
fie dadurch zugleih genau mit einander verbunden 
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Ewerden. Ueberdies beftreiht man dieſe Gläſer an 
ihrem Rande mit einem Kitte aus Kalk und Eiweiß 

aufs forgfältigfte. Hierauf wird die Einfaffung noch 

mit vier Streifen fefter Blafe oder Pergament über: 
zogen. Am obern Theil diefes Glaſes wird eine 

‚Efleine Deffnung gelaffen, damit die nachfolgende Mi— 

ſcchung im flüffigen Zuftande dadurch zwifchen beide 

Tafeln gebracht werden fünne. | 
Man läßt nämlich über gelindem Feuer in einem 

fleinen töpfernen Gefchirre ein Loth weißes Wachs 

mit S Loth gereinigtem ausgeſchmolzenem Schweine: 
fhmeer zuſammenſchmelzen. Wenn diefe Bermifhung, 
etwas abgefühlt ift, fo füllt man damit den ganzen 

Raum zwifchen beiden Glastafeln durch das obere 

Loch voll, und dann verfchließt man auch diefes aufs 

feftefte. Nun reinigt und troefnet man das Glas auf 
beiden Seiten wohl ab, und halt es zur Probe an 

das Feuer, um zu fehen, ob die darin befindliche 

Materie etwa bie und da auslaufe, damit man alles 

zum Boraus beftens verwahren fünne, Wenn Dies 

gefchehen ift, fo legt man auf die untere Seite des 

Glaſes einen Kupferftih, von der Größe des ganzen 

Glaſes, welcher am beften nur einen einzelnen, mit 

lebhaften Farben gemalten Gegenftand vorftelt, bringt 
das ganze Glas in einen Rahmen, und verwahrt e3 

hinten mit einem befeftigten Bretchen. 

Erwärmt man diefe Tafel, die im bejchriebenen 
Quftande, wegen ber zwifchen beiden Glastafeln be— 
findlichen geronnenen Fettigfeit, fein Gemälde zu er— 
fennen gibt, indem man fie gegen das Feuer hält, 
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fo wird die gedachte Vermiſchung flüffig und zuglei 
völlig durchfihtig werden, fo, daß man den Kupfer 
ftich fehr deutlich wird feben fünnen. Sobald aber 
die Kompofition wieder erfaltet, fo verfehwindet auch 
der Gegenſtand wieder. Man kann dieſe OT 
fo oft es beliebig ift, wiederholen, | 







one. 
% 


35. Zwei Meffer an ein Hölzchen zu befeftigen, und lehte⸗ 
res mit ſeinem untern Theile auf den Finger zu — 
ohne daß die Meſſer abfallen. 


Man nimmt ein rundes Stückchen Holz, ungefähr 
einen Finger lang und einen halben Finger dick, und 
ſteckt an einem Ende deſſelben zu beiden Seiten zwei 
Meffer mit ihren Spisen, fo, daß fie vorn mit dem 
Hölzhen zwei fpisige Winkel formirenz; das Ende 
ihrer Stiele hingegen muß mit dem andern Ende 
des Stäbchens in einer Linie ftehen, Wenn die Meſ— 
fer in die rechte erforderliche Lage gebracht worden 
find, die erft in jedem befondern Fall durch Verſuche 
gefunden werden muß, fo wird das Hölzchen mit 
den beiden Meffern, wenn man erftered auf bie 
Spite des Fingers Yegt, in ber Luft fehwebend blei— 
ben, Findet fi aber das erforderlihe Gleichgewicht 
noch nicht, fo find entweder die Meffer unten zu weit 
von einander, oder zu nahe gegen einander, oder 
bag eine wäre ſchwerer als das andere, oder das 
Hölzchen wäre entweder zu lang oder zu furz. In 
allen diefen Fällen ift die Urfache aus dem Anfchein. 
leicht zu finden und durch Biegung der Meffer abzus 
helfen. Wenn 5. B. das Hölzchen etwas zu Furz iſt, 
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[0 werden fi) die Spisen der Meffer mehr über 
ich richten und die Stiele werden finfen; ift das 
Hölzhen zu lang, fo werden ſich die Meſſer nad) ih— 
ven Spißen niederſenken; iſt hingegen. der Winkel, 
velchen beide Meffer machen, nicht gleich, oder ift 
ein Meffer fihwerer als das andere, alfo eines von 
beiden auf eine Seite fi) fenfend, fo darf daſſelbe 
nur etwas einwärts gebogen werden. Auf folche Art 
hilft man fo ange nad, bis das Hölzchen und bie 
beiden Meffer ganz horizontal ſchweben. Der Grund 
dieſer Erfcheinung Tiegt darin, Daß dort der Schwer« 
punkt am Ende des Hölzchens befindlich ift, wo es 
auf dem Finger, oder auf einem andern Körper ruht, 
So kann alfo das Hölzchen auf den Nand eines 
Trinfglafes gelegt werden, und es kann jemand dag 
Glas ausleeren, ohne daß die Meffer finfen, 


36. Wenn zwei Kugeln von gleicher Schwere, die eine von 
Gold und die andere von Kupfer, in zwei gleich großen 

länglichten hölzernen Büchfen ganz verfchloffen liegen, 
dennoch ohne Eröffnung derfelben zu erfahren, in welcher 
die goldene Kugel befindlich fey. 


Hierzu werben zwei länglichte eylindrifche gedrech- 
ſelte hölzerne Büchfen erfordert, wovon jede der aus 
dern in der Größe, Tiefe und Schwere, nad) oben 
und unten, vollfommen gleich ift. In die eine wird 
ins Geheim die goldne und in die andere Die Fup- 
ferne Kugel gelegt. Beide Kugeln müffen eben fo 
wie die Büchfen, von gleihem Gewicht feyn; als— 
dann wird natürlich Die Fupferne an Größe Die goldne 
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‚übertreffen. Beide Büchſen mit den Kugeln babeı 
alfo einerlei Gewicht. " Um die Aufgabe zu löſen 
fo wird am den umgelegten Büchſen an der Se 

affurat der Mittelpunkt gefucht, an diefem Drte wir 
ein zarter Frummgebogener Stift eingejchlagen, ein 
Faden durchgezogen, und beide Büchſen werben dara 
aufgehängt. Dieſe werden ſich nothwendig mit de 
Seite neigen, wo bie Kugeln liegen. Wenn dies 
geſchehen ift, fo hängt man an den untern Rand dei 
entgegengefesten Seite der Büchſe fo viel Gewicht 
daß beide Büchſen dadurch in eine genaue horizon 
tale Lage gebracht werden. An welcher Büchſe mar 
nun das meifte Gewicht hängen mußte, darin ift ut 
fehlbar die geldne Kugel. Oder man hängt glei 
nur an eine Büchfe fo viel Gewicht, bis fie ing 
Gleichgewicht kommt; und eben dies Gewicht hängl 
man dann auch an die andere, Iſt dies Gewich 
für die andere zu fehwer, fo wird die goldne Kugel 
in der erften feyn: ift es aber noch nicht hinreichend, 
dDiefe auch fo weit zu heben, fo wird ſich die goldne 
Kugel in der andern befinden. Der Grund von bie 
fer Erfheinung Tiegt bei den angeführten Umftänden 
darin, daß der Schwerpunkt ber goldnen Kugel, we— 
gen ihrer Kleinheit, von dem Mittelpunfte der Büchſe 
entfernter ift, weßwegen diejenige Büchſe, welche fie 
enthält, ein größeres Gewicht erfordert, um ind 
‚Gleichgewicht gebracht zu werben, 
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7. Daß jemand, welcher nahe bei einer offenen Thür fteht, 
doch nichts mit einem gewöhnlichen Wurfe hinauszuwer— 
fen im Stande jey. 

Man laßt eine Perfon 3 bis 4 — von einer 
eöffneten Stubenthür rückwärts ſtehen, erlaubt ihr 
uch ſogar den Kopf links nach der Thür zu wenden, 
it der rechten Hand aber ſoll ſie ein Tuch, oder 
inen andern Körper durch die Thür werfen. So 
eicht dies auszuführen ſcheint, ſo wird man doch 
eine Luſt ſehen, wie alle diejenigen, welche ſich den 
Wurf ohne Schwierigkeit zutrauen, dennoch ſehr weit 
‚om Ziel treffen werden. Wer das Loch treffen will, 
nuß feinen Wurf fo thun, als wollte er 2 oder 3 
Schritte neben der Thür nach der vechten Seite zu 
verfen. 


. Mit einem länglichten fchmalen Brete vor ein breites 
Fenfter einen Laden zu machen. 


Das Bret fey 3. B. zehn Schuh lang und zwei 
hub breit, und daraus foll der Tifchler einen vier- 
edigten Laden machen, fieben Schub hoch und vier 
Schub breit, Würde er das Bret in die Quere 
von einander fehneiden, fo würde das Bret zu Furz, 
fo, daß der Laden nicht daraus würde gemacht wers 
ben können. Damit es aber nicht unnütz zerfchnitten 
werde, fo muß man auf folgende Art verfahren. 
Öefest, abe d, Taf. XIII. Fig. 5, fey die Form 
des Bretes. Auf daffelbe wird die Diagonallinie e b 
gezeichnet, und hiernad das Bret ganz durchgefägt. 
Asdann wird das Stüf a ce b herunter, bis in die 
II. 15 
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Gegend hg f gerüdt, wodurch fogleich das beftimmie 
Rechte des Ladens hf e d erfcheinen wird, wenn 
man nod die beiden Stüfe e bi und ce f wege 
fchneidet und hierauf das Bret zufammenfügt. 


39. Die liftige Entdeckung eines Diebftahle. 

Einem Philofopben wurde einft von einem feiner 
Bedienten ein filberner Becher entwendet. Sein Vers 
dacht fiel gleich auf den jüngften Bedienten. Ehe er 
ihm aber einen Borwurf machte, wollte er erft noch 
mehr Grund zu jenem Verdachte haben, und hiezu 
gebrauchte er folgende Lift. Er Tieß fein ganzes Hause 
gefinde zufammenrufen, erinnerte fie in der Güte an 
die Treue, die fie ihm, ihren Herrn, fchuldig wären, 
und verficherte ihnen dabei, daß, wenn fich einer un⸗ 
ter ihnen aus Unbedachtfamfeit an dem Becher vers 
griffen hätte und denfelben ing Geheim wieder zurück 
bräcdte, fein Name verſchwiegen bleiben und Fein 
Borwurf weiter erfolgen follte; und damit ließ er fie 
wieder von fih. Da fi) aber nach einiger Zeit der 
Thäter nicht gemeldet hatte, fo feste er einen gang 
berußten kupfernen Keffel umgefehrt in den Keller, 
ließ fein Gefinde wieder zufammen fommen und erz 
flarte ihnen, daß er nun, da fie feine Güte gemiß— 
braucht hätten, zur Zauberei feine Zuflucht nehmen 
müßte, um denjenigen zu entdecken, welcher von ih— 
nen den filbernen Becher entwendet habe. Dabei 
machte er ihnen allen zuvor befannt, daß fi unten 
im Keller, gleich neben der unterften Stufe, auf der 
Yinfen Hand, ein befhworner Zauberfeffel umgeftürgt 
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befände , welcher von außen ftarf rußig fey. Jeder 
von ihnen follte nun nad einander in den Keller 
gehen und beide Hände über den Boden des Keſſels 
wegftreichen; wobei er ihnen noch bedeutungsvoll bes 
fabl, daß jeder, fobald er den Keffel beftrichen, feine 
Hände gleich in die Tafche fteden müffe und bei Ver— 
meidung eines großen Unglüds fie weder felbft ans 
fehen, noch einen andern anfehen Yaffen dürfe, auch 
fogleich wieder vor ihm erfcheinen follte, Bon dem 
Ausgange diefer bedenflihen Sache fagte er ihnen 
‚auch fehon zum Voraus, daß, wie er von dem weis 
‚fen Manne vernommen, diejenigen, deren Hände da— 
bei rein und unberußt blieben, unfchuldig wären. 
Auf diefen Befehl ging nun einer nach dem andern 
in den Keller; die Unfchuldigen fuhren unverzagt 
‚mit beiden Händen ftarf über den rußigen Keffel 
hinweg; der Schuldige aber ging wegen der Gewif- 
ſensbiſſe, um feine Hände am gewiffeften vein zu bes 
‚halten, neben dem Keſſel vorbei, ohne ihn anzurüh— 
ren. Als fie nun alle mit den Händen in der Tafche 
wieder in des Heren Zimmer zufammen gefommen 
waren, fo befahl er ihnen allen, ihre Hände vorzus 
zeigen. Darunter war alfo Feiner, der nicht berußte 
Hände hatte, als blos der Thäter; und diefe Anzeige 
war dem Herrn genug, jenen für den Dieb zu ers 
flären. Er drang alfo in ihn ein, und brachte es 
auch bald dahin, daß er fein Verbrechen bekannte. 


-> 
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40. Cine Bildjäule zu machen, welche nad) Sonnenaufgang 
ein Getön verurfacht. 

Hierzu muß man aus Blech ein Gefäß bed 
Fig. 3, Taf. XIII. maden Yaffen, das inwendig 
überall mit Firniß ſtark überftrichen iſt. Es fol 4 
Spannen Yang, eine Spanne hoc, und auch eine 
Spanne breit feyn, Der vierte Theil dieſes Gefäffes 
befl wird dur) eine Scheidewand von dem größern 
Theil abgefondert, Aus dem größern Theile, welcher 
ein Waſſerbehältniß vorſtellt, geht ein krummes Rohr 
elbin den kleinen, abgeſonderten Raum, über wel— 
chen eine hohle Bildſäule geſetzt wird. Aus dem 
kleinern Behälter aber gehen drei Röhren von Blech 
empor, die eine b zum Vogel z, die andere in dem 
Leib der Bildfäule m n, an welder oben eine Pfeife 
fi) befindet; die dritte geht in der Säule Schlund op. 
Die Wafferfammer a d I e muß fo befhaffen feyn, 
dag nicht die geringfte Luft hinein Fommen Fan, 
Aber auf dem Obertheile derjelben find zwei | 
fuglichte Erhebungen h und g. | 

Der Kaften wird, zum dritten Theil won unten 
durch Hülfe eines Druds) mit Waffer angefüllt, in 
die Sonne geftellt. Hierdurch) wird die im leeren 
Naume befindliche Luft ausgedehnt, folglich wird ein 
Theil des Wafjers durch das Nohr e in das Nebenz 
gefäß nm getrieben. So wird die darin ftedende Luft 
mit Macht genöthigt, in die Kanäle bon zu fteigen, 
und in z ein Gezifch, in m und p einen andern Ton 
zu verurfachen, Entweichen aber die Sonnenftrahlen 
wieder, fo wird fih die Luft in dem Gefäß à | 






wieder verdichten, das Auslaufen des Waſſers wird 
aufhören und die vorige Erfcheinung auch nicht mehr 
bemerkt werden, Alsdann kann man das übergeganz 
gene Waffer bei l durch einen Hahn auslaufen laſſen. 


41. Eine ähnliche Eleine Wafferkunft, aufetwas veränderte Art. 


Ein blechenes Gefäß o p Fig. 4, Taf, XIII., 
das Luft halten Fann, ift hierzu ebenfalls — 
Die Form deſſelben kann ein hohler Cylinder ſeyn. 
Aus dem Boden g deſſelben wird ein Rohr herum— 
geführt, welches über dem Deckel mit einem Hahn 
‚genau verfhhloffen werben Fann, Mit dem Gefäße 
wird ein anderes Nohr mit einem Kolben oder 
‚Stempel x e verbunden, um dadurch den großen 
Eylinder mit Waffer anzufüllen. In Diefer Röhre 
befindet fi) bei b ein Ventil, welches fi unter dem 
‚Stempel öffnet und auch von demfelben wieder zus 
gedrüdt wird. Das untere Stück de der gedachten 
Röhre foll offen bleiben, damit der Stempel die Luft 
durch die Nöhre e f treibe, um fo die Luft zu ver: 
dichten, das Waffer zu preffen und fortzutreiben, 
Wenn aber das Gefäß mit Waffer angefüllt wer: 
den foll, fo muß man dies aus einem andern Waffer; 
behälter ce d ziehen und durch e f in das erftere 
Gefäß treiben. Hierdurch Taffen fih verfhieden- 
artige Erfcheinungen zumege bringen. Man kann 
z. B. den oberften Hahn öffnen, alsdann wird das 
Waffer wie eine Fontaine in die Höhe fpringen. 
Will man einen Bogel fingen hören, fo muß der 
erfte Hahn verfchloffen bleiben und der andere bei h 

15 * 
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geöffnet werden, in welcher ſich ein Pfeifchen befindet, 
welches den Geſang des vorſtellenden Vogels nachahmt, 

Soll ein Vogel aus einem Becher trinfen, fo muß 
man ihn auf die Röhren v t fo richten, daß er fich zu 
dem Beden s hinneigt. Wenn nun alle Röhren ver 
fchloffen find und man den Hahn öffnet, der die Luft 
mit Waffer in den Becher s durch die Röhren v t 
auszieht, fo wird der Bogel das Waller aus De 
Becher in ſich einziehen und verfchluden, 

Kenn der Eylinder zu voll mit Waffer wird, ſo 
kann das überflüſſige am Boden bei y ausgelaffen 
werben. 

Am beften ift es, wenn ein von der Höhe kommen⸗ 
des Waſſer in ein luftdichtes Behältniß ſich ſtürzt, 
am Boden aber in ebenmäßiger Menge wieder ab— 
fließt. Hierdurch kann ein ſo ſtarker und anhaltender 
Wind verurſacht werden, daß eine Menge Orgelpfeifen, 
die auf der Oberfläche des Behälters befeſtigt ſind, 
zu tönen anfangen. Nächſtdem kann auch noch ſeit⸗ 
wärts eine mit einem Hahn verſchloſſene Röhre aus— 
gehen, welche mit einem darauf ſitzenden blechenen 
leeren Vogel Gemeinſchaft bat, und bei Aufdrehung 
des Hahns durch ein im Halfe verborgenes Pfeifchen 
einen lauten Ton von fi gibt, Berner kann nod) 
auf einer andern Geite aus dem. obern TYeeren 
Raume eine Röhre in einen Windofen geleitet und 
Dadurch eine verftärfte Hite verurfacht werden; wo— 
bei alfo das fallende Waffer die Stelle eines Ste 
balgs vertritt, 
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4%. Magiſches Quodlibet. 


Man überzieht ein Oktavblatt aus Pappe mit 
weißem Schreibpapier, legt es in die Breite vor ſich, 
und theilt jede Seite durch Linien in acht länglichte 


Felder. Die eine Seite wird mit A und die andere 
umgekehrte mit B bezeichnet, In jedes dieſer Felder 


der erften Seite A werden acht Figuren, zwei und 
zwei neben einander gemalt, welche zufammen, in 


allen acht Feldern, 64 Figuren ausmachen. Statt 
ber Figuren können auch die Namen oder aud nur 
die fortlaufenden Zahlen gefchrieben werden. Zu 


befjerm Verſtändniß find bier die Tafeln mit den 


h 


Worten beſchrieben en 





* 


* 


a 





ER FE 
Apfel. Glas. Birn. Harfe, Gitrone. Bud. | Degen. Auge. 
Pofthorn. Laterne. IPantoffel. Art. Bitter. Granate. Pauke. Hammer, 
Kanne. Rad. Würfel. Mütze. Zulipane. Piftole. Stunde. Sonne. 
Gomet. ofe. Armband. Nelke. "Gabel. Krone. Pfeife. Schuh. 








Eichel. Ohr. Feder. Mond. 
Zange. Lampe Schnede. Stern. Bank, Scheere. 
Anker. Cirkel. Stiefel. Schmetterling, Glode. Hut. 


Traube. Nettig. - |Brillen. Ring. Peitſche. Säge. 





Bürfte. Meffer. 
Flinte. Spritze.“ 
Brennglas. Hafe. 








Eben diefe Figuren, Namen oder Zahlen werden auch auf der andern 
Seite, aber in einer andern Ordnung, in ebenmäßige S Felder eingetheilt, wie die 


nachfolgende Tafel ausweist. 


B. 


Birn. Roſe. Nelke. Comet. 
Pfeife. Gabel. Stunde. Citrone. Sonne. Krone. Schuh. Piſtole. 
Schmetterling. Ohr. Stern. Lampe. Stiefel. Zange. Brillen. Eichel. 
Meſſer. Bank. Blaſebalg. Glocke. Bürfte. Scheere. Flinte. Mörfer. 











Degen. Tulipane. Auge. Granate. 
Feder. Rettig. Ring. Traube. 
Brennglas. Peitſche. Hand. Geige. 


Pauke. Zitter. Hammer. Buch. 
Mond. Cirkel. Schnecke. Anker. 
Spritze. Säge.  |Hafe. Hut. 


Art. Laterne. —— Poſthorn. Mütze. Glas. Armband. Apfel. 
| 





Geige. Mörſer. Hand. Blasbalg. 


Harfe. Rad. I|Pantoffel. Kanne. 


Bon den 64 Figuren der erften Tafel Fann fi) 


Jeder eine beliebige in Gedanfen nehmen und dieſe 
kann auf folgende Art unfehlbar errathen werben, 
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Man zeigt einer Perfon die erfte Seite der Taf, A 
vor, und läßt ihr eine Figur, einen Namen oder 
eine Zahl fih merfen. Dies mag z. B. die Citrone 
feyn. Sobald fie gewählt, fragt man fie, in weldhem 
Felde die Figur befindlih fey? Sie wird hier das 
dritte Feld nennen. Ohne die anzufehen, zeigt man 
ber Perfon fogleich die andere Seite B, und fragt 
wieder: in welchem Felde ſich Die gemerfte Figur bes 
finde? Worauf fie jest das zweite Feld angeben wird, 
Zum Aufihluß ift hier vorher zu bemerfen, daß 
die Felder, wie gewöhnlich, von der Yinfen Hand 
nad der Rechten gezählt werden; der Künftler aber 
muß die Figuren in den Feldern, beim eintretenden 
Falle, im Stillen von der Rechten zur Linfen zählen, 
Wenn nun im gegenwärtigen Falle die Perfon 
auf die zweite Frage gejagt bat, daß fi das von 
ihr Bemerfte auf der Tafel B im zweiten Felde befinde, 
fo erinnere man ſich dabei, daß fie auf die erfte 
Frage das dritte Feld, alfo die Zahl drei angab. 
Man fehe aljo das zweite Feld der Tafel B an und 
zähle von oben, von der Nechten zur Linfen, Drei, 
alsdann wird hier die Citrone das drifte Wort feyn. 
Zu noch einem DBeifpiel mag der Hut dienen, ber 
insg Geheim gewählt wurde, Auf die erfte Frage 
wird man antworten, daß das Bemerfte fid) im fiebs 
ten Felde befinde. Und nun dreht man fehnell die 
Tafel um und fragt, wo fie fich jeßt befinde? und 
man wird das achte Feld angeben — auf welchen 
man fogleich am fiebten Drte den Hut finden wird, 
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Hoch einige beſondere optiſche 
Kunſtſtücke 


1. Durch einen Spiegel an einer entlegenen Wand eine 
Schrift leſerlich vorzuſtellen. 


Man ſchreibt auf die Fläche eines gemeinen Spie— 
gels mit ſchwarzer oder brauner Oelfarbe ziemlich 
ſtarke Buchſtaben, um dadurch das Sonnenlicht abzu⸗ 
halten, daß es von dieſen Stellen nicht wieder zus 
rüefgeworfen werde. Dann ftellt man den Spiegel‘ 
gerade gegen die Sonne, fo, daß die Strahlen davon 
zurüd an die Wand eines Zimmers geworfen wer— 
den, Sp wird man im Pichtfchein auch die gefchries 
benen Buchftaben als einen Schatten an der Wand 
jeden. Indeſſen ift dabei noch zu beobachten, daß 
Schrift und Buchſtaben von der Seite verfehrt, 
von der rechten nad der linken Geite geftellt feyn 
müſſen, weil fonft die Schrift an der Wand verfehrt 
erfcheinen würde. 


2. Durch Hilfe eines ebenen Spiegels mit einer Flinte 
hinter ſich nach der Scheibe zu fchießen. 

Den ebenen Spiegel ftellt a b Fig. 1, Taf. XIV. 
vor, den Schüß en, welcher die Scheibe d im Rüden 
hinter fich bat, auf deifen Achfeln fi die Büchſe e f 
befindet. Das Auge des Schügen ift in ce, das 
Schwarze auf der Scheibe erfcheint im Spiegel in k. 
Demnach muß das Gewehr e f fo gegen das Ziel d 
gerichtet feyn, daß die Endpunfte des Gewehre m 
und I in dem Spiegel mit dem Punfte k in einerlei 
geraden Linie ftehen. Auf ſolche Weife wird die 
Büchſe gerade, und fo gegen den Punft d gerichtet 
feyn, daß e f d in einer geraden Linie find, 






. 3. An einen Ort zu fehießen, den man weder hinter fich 
| noch vor fich fehen Fann. 


Aus vorhergehender Befchreibung läßt fich weiter 
 folgern, daß man aud ein Ziel mit dem Schuß 
erreichen fann, welches auf Feine Weife zu fehen ift. 
Der ebene Spiegel Taf. XIV. Fig, 2. fyabn; 
das Ziel, nad welchem man fhießen will, e, das 

Auge m, eine Mauer dazwiſchen qr. Das Gewehr 

g h wird nun auf die Gabel op gelegt und fo lange 
gerichtet, big b m die Zurüdwerfungslinie und hi 
das Bild von g h wird. Hierdurch wird man zus 
wege bringen, daß die Linie, in welcher das Rohr 
gh fich befindet, mit der Einfallslinie eb vollkommen 
gleih ift, und daß folglih das Rohr g h gerade 
auf das Ziel e gerichtet feyn, auch daſſelbe beim 


— 


- wa 


Loszünden, wenn es unverrüdt bleibt, nicht vers 
feblen wird, > | 


E| 
ie \ 
a 







4. Die Zauberporfraite. 4J 


Man nimmt einen gewöhnlichen belegten Spiegel, 
der ungefähr S bis 9 Zoll hoch und 6 Zoll breit iſt, 
und dazu noch ein beſonderes weißes gut polirtes 
Glas von gleicher Größe, Man richtet beide in einem 
Rahmen abe d, Taf. XII. Fig. 6, fo, daß das 
Glas über dem Spiegel Tiegt und zwifchen demſelben 
und dem Spiegel ein folder Naum übrig bleibt, 
daß man eine dünne Papptafel durch eine Falze, 
die man auf der Seite ab des Rahmens | 
muß, hindurch fchieben kann. 

Nun ab man auf einige Papptafeln Taf. X iv. 
Fig. 3. 4. 5. verſchiedene Kopfputze und Bruſtſtücke 
von ia an Weibsperfonen in gerader Stellung | 
malen, Davon fehneidet man die Plätze a aus, mo 
das Geftcht hätte ftehen follen, und auch diejenigen 
Plätze b, welde den Grund diefer verfchiedenen 
Gemälde ausmachen. Die Größe eines foldhen Kopfes 
muß nothwendig die Hälfte des Maaßes von dem 
Kopfe einer gewöhnlichen Berfon feynz; und dag 
ausgefchnittene Dval a darf nicht gar zu fein aus— 
gefehnitten werden, fondern muß vielmehr mit dem 
Kopfpug und den andern Kleidern ſich etwas ver- 
mengen, Wenn diefe Zubereitung gut gemacht worden 
ift, fo hängt man den Spiegel in einer fchidlichen 
und gemäßen Höhe auf, fo daß man fi 
barin befchauen Fann, 
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Nun mag man in einer Entfernung vor biefem 
‚Spiegel ftehen, in welcher man will, fo wird man 
‚immer das Geficht genau das Dval a ausfüllen ſehen, 
‚indem der Punft e Fig. 6, wo das Geficht zu ftehen 
‚fcheint, von welchem ce d die Größe ausbrüdt, und 
(welches man 3. B. bier aus dem Punkte f fieht, eben 
ſo weit entfernt ift von dem Punfte g auf dem Spie- 
‚gel a b, als der Punft g entfernt ift yon dem Punfte 
'f. Hieraus folgt, da die Triangel ge bundaeg 
‚ gleiche Winfel und Seiten unter einander haben, daß 
die Linie e f die Hälfte der Linie a ce und folglich 
auch die Linie a b die Hälfte der Linie c d feyn muß, 
Die Beluftigung, welche bierdurd) hervorgebracht 
wird, befteht darin, dag man fehen kann, wie man 
in folchen verfehiedenen Kopfpugen ausfieht. Man 
bat hierzu nur einen einzigen Spiegel nöthig, indem 
man fehr Teicht die gemalten Pappen herausnehmen 
‚und andere dafür wieder hineinfchieben kann. 





5. Das fich verwandelnde Gemälde. 


Man gebraucht hierzu einen Spiegelrahmen ab cd 
Taf. XIV. Fig. 7, acht bis neun Zoll’ body und 
ſechs bis fieben Zoll breit; das Holz an benfelben 
muß 3/, Zoll die feyn. Man theilt die hintere Seite 
deſſelben a b und e d in eine gewiffe Anzahl glei- 
cher Theile, die fünf bis fechs Linien weit von ein- 
ander find. Diefe Theilungen durchfchneidet man auf 
ber hintern Seite des Rahmens mit einer Laubfäge 
bis auf einen halben Zoll tief. 

Man nimmt hierauf zwei gemalte Kupferftiche Fig. 

II. 16 
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8. 9, bie eben fo groß find, als der Rahmen abced, 
theilt fie nad) ihrer Länge durch parallele Linien I, 
2,3, 4,5,6, die fünf bis ſechs Linien. weit von 
einander ſtehen, numerirt fie, wie Die ‚beiden Figuren 
anzeigen, und pappt fo genau wie möglich den Strei- 
fen ı ber fiebenten auf den Streifen I der achten 
Figur, und fofort nad) der Ordnung der — 
die auf dieſen Streifen angezeigt find, 

Nun werden bie beiden äußerſten Enden eines 
jeden dieſer Streifen in die Schnitte bineingefchoben, 
die auf den beiden Seiten a b und e d hinten au 
den Rahmen mit der Säge gemacht wurden; man 
merkt aber dabei wohl, daß fie nad) der Ordnung 
ihrer Nummern, und in ‘gleicher Höhe, in Abficht 
auf den Rand des Kupferftichs, eingefegt und fo zus 
bereitet werden, daß fie recht horizontal ftehen, damit, 
wenn man hinter dem Nahmen ein Spiegelglas an- 
bringt, daffelbe alle diefe Streifen genau berübre, 

Steht man nun gerade vor diefem Spiegel, fo ſieht 
man bfos feine eigene Geftalt, wie in einem gewöhn— 
fihen Spiegel, auf welchem man nur einige Linien 
gezogen hätte, Sieht man aber fehräg, von ber rede 
ten oder linken Seite hinein, fo fteht man obige ge— 
malten Bildern, 
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XII. 


| Defondere chemische Kunſtſtücke. | 


" Das eröffnete Heiligthum der Alchymiften, namentlich ihre 
Kunft, Gold und Silber zu machen. 


Die im Dunkeln fchleihenden fogenannten Alchy— 
miften rühmten fich einer Kunft, die unedfen Metalle 
inedle, 3. B. Blei, Zinn, Kupfer und Eifen in Gold 
und Silber zu verwandeln, Aber feit 2000 Jahren, 
fo lange als diefer [hwärmerifche Gedanke entftand und 
Wurzel fhlug, hat noch niemals auch nur ein einzie 
‚ger ficherer Beweis von diefer Chimäre vorgebracht 
werden fünnen. Man darf wohl behaupten, daß alle 
diefe Gold- und Silbermacher entweder abfichtliche 
Betrüger oder Schwärmer und unwiffende Menfchen 
‚waren, 

Allerlei Tinfturen, wahre Narren- und Schel- 
mentinfturen, follten das edle Metall liefern. So be- 
veiteten fie eine Narrentinktur, wodurch fih [hon Manche 
betrügen Tießen, auf folgende Art, Man löst feines 
Silber in Scheidewaffer auf, zieht Teßteres bis zur 
Trockne davon, und wiederholt dies dreimal binters 
einander. Alsdann gießt man deftilfivrten Eſſig dar— 
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auf, wodurch alles weiter aufgelöst wird, und zieht 
auch den Effig dreimal wieder davon ab, Endlich 
wird das rücftändige Silberfalz in Regenwaſſer auf 
gelöst, filtrirt und zu einer ftarf gefättigten Flüffigfeit 
abgedunftet. Solche Waffer führten die auf Parthei 
ausgehenden Alchymiften bei fih, um damit in ber 
Gefhwindigfeit nur eine Fleine Probe abzulegen. Sie 
gießen nämlich etwas von diefem Waffer in eine Por 
eellantaffe, Yaffen fid) dann etwas Duedfilber geben 
und jhütten daſſelbe in die Taſche. Nach einigen 


Stunden findet man das Duerffilber verhärtet, und 


wenn man es im Feuer fchmelzt, fo bleibt davon eine 
PortionSilber zurück. Sonderbar genug für einenlinwife 
fenden! Aber fo pflegen diefe Leute von der Unwiſſen— 
- heit anderer böfen Gebrauch zu machen. In dem 
Waſſer ſteckt Silber aufgelöst; Fennt nun der Ber 


trüger fein Waffer, wie viel in einem gewiffen Maas 


dejielben an Silber befindfich ift, fo weiß er fchon 


vorher die Menge des Silbers zu beftimmen, bie 


durch Queckſilber hervorfommen fol. Bon dem Queck⸗ 


filber wird ein Theil in der Flüffigfeit aufgelöst, und 


dadurch das verborgene Silber ausgefchieden, welches 
fih mit dem übrigen Queckſilber verbindet, Wird 


dies num im Feuer abgeraucht, fo muß freilich fo viel 
Silber im Gefäß zurüdbleiben, als beim Queckſilber 
geweſen iſt. 

Andere verheimlichen die Bereitung ihres Waſſers 


nicht, und geben vor, daß durch die Vorbereitung 


das Silber dergeftalt in Wirkſamkeit gefegt werde, 
daß fih hernach ein Theil des zugefchütteten Queck— 
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filbers in Eilber verwandele, und dag dadurd mehr 
Silber zum Borfhein komme, als zuvor aufgelöst 
worden war. Diefe Schelmerei beruht darauf, daß 
nicht alles Queckſilber durchs Feuer abgetrieben wird. 

Ein Partifufar, nad welchem durch eine eingebil- 
dete philoſophiſche Kalcination Gold erhalten werden 
fol, wäre das folgende. Zuerft follen Gold, Silber 
und Kupfer zu gleihen Theilen zuſammengeſchmolzen 
und dann zu ganz dünnen Blättchen, fo dünn wie 
Papier, gefchlagen werden, Diefe Bleche follen dann 
mit noch einmal fo fchwerem Gementpulver, das aus 
gleichen Theilen von martialiihem Duedftlberfubli- 
mat, martialifchem Salmiak Cbeide auf befondere phi- 


loſophiſche Art präpärirt), armenifchen Bolus, Grün: 


ſpan und roth Faleinirten Salzburger Bitriol befteht, 


in einem feften Tiegel fchichtweife eingelegt, oben mit 


einem guten Dedel verfehen und aufs befte Tutirt 
werden. Nah Abtrodnung des Lutums wird auf 
einem kleinen Dreifuße ein Ziegelftein gelegt und 
der Ziegel darauf gejest. Darauf wird in der Ferne, 
von ohngefähr einer BViertelelle, in einem beſonders 
dazu erbauten Gementofen, oben herum ein gutes 


Kohlenfeuer angemacht, fo, daß der Tigel-nur von 


oben ber erhitzt wird. In den erften ſechs Stunden 
fol die Hige nur fo ftarf feyn, daß man ihn immer 
berühren fann. Nach fechs Stunden rückt man das 
Feuer oben herum etwas näher, und legt die Kohlen 
noch höher, jedoch ohne fie herabfallen zu laſſen. So 
muß nun das Feuer immerfort, von fehs Stunden 


zu 6 Stunden verftärft werden, damit die Materie höchſt 
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langfam und gradweiſe auf 24 Stunden lang im 

Feuer geröftet werde, bis endlich der ganze Tiegel, 

mit Feuer bededt, in volle Glühung gerathen ift. 
Die Folge diefer philoſophiſchen Gementation fol! 


nichts Geringeres jeyn, als daß nad Erfaltung und 


Aufbrehung des Tiegels die darin befindlichen Mer 
tallblättchen jest aus veinem Golde beftehen follen, 


bie den vierten Theil mehr an Gewicht betragen, als 


das Gold anfangs gewogen hat. 


Sp kam durd diefe Operation einmal bei einem 
gewiffen Profeffor richtig das Gold um den vierten 
Theil fchwerer aus dem Cement; aber der Mann 


war anfangs fo blind, daß er die fihlechtere Güte 
des Goldes nicht anerkennen wollte, Er war zu 


kurzſichtig, einzufehen, daß nad) der feftgefegten Menge 


des Sementpulvers nicht alles Silber und Kupfer vom 
Golde ausgefreffen werden fonnte, fondern daß davon 
noch ein ftarker Hinterhalt beim Golde vorhanden 
bleiben mußte. Man veranlaßte ihn, den Verſuch 
noch einmal zu wiederholen und ein ſtärkeres Ge— 
wicht von dem vermiſchten Pulver zu nehmen. Und 
nun blieb kein Gran Gold mehr im Tiegel zurück, 
als anfangs dazu verbraucht worden war. — Der 
Adept zog nun ſtill ab. 

So verhält es ſich auch bei allen denjenigen ſo— 
genannten Partikularproceſſen, bei welchen zugeſetztes 
Gold oder Silber in größerm Gewichte wieder er— 
erlangt werden ſoll. Man laſſe es nur ſcharf prüfen, 
wobei gewiß der ſcheinbare Zuwachs wieder verſchwin— 
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den wird. Wenn in den andern Fällen durch Ber 
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Handlung geringer Metalle, ohne zugefeßtes Gold oder 
Silber, eines yon beiden in Fleinen Portionen zum 
Borfchein gebracht wird, fo Taffe man es durchaus 
nicht bei einer oder der andern Arbeit bewenden, fons 
ern man wieberhole den Verſuch mit der größern 
Menge des überbleibenden geringen Metall immer- 
fort; dabei findet man allemal, daß bie Kunft 
bald zu wirken aufhört. Und dadurd) wird man end» 
lich belehrt, daß die eingebildete Künfteleien auf einer 
feinen Scheidung eines verftecft gelegenen edlen Me— 
talfes beruht babe. 

- Mit dem vorherigen hat des Baron von Schröberg 
Diebspartifular große Aehnlichkeit. Es werden dazu 
Gold und Silber zu gleichen Theilen untereinander 
geſchmolzen und zu dünnen Blechen gefchlagen. Hiers 
nächft werden Grünfpan 2 Loth, Salmiaf, Bitriol 
und Salpeter, von jedem 1 Loth mit einander vers 
mifcht und mit Urin. angefeuchtet. Die Metallbleche 
‚werden mit dem Brei zum dritten Theil am Gewicht 
fhichtweife eingelegt, 3 Stunden cementirt, gefehmol« 
[en und etlihemal in Urin abgelöſcht. Das dadurch 
übrig behaltene Metall fann nur ein Schelm für Gold 
ausgeben, weil es immer nur halb aus Gold und 
Silber befteben wird. 

Mit des Baron von Schröders Schelmentinkftur 
bat es folgende Bewandtniß. Man läßt eine Portion 
Glauberſalz in ftarfem Feuer fließen, und trägt fo 
viel Kohlenftaub hinein, als davon aufgelöst werben 
kann. Derjenige Schelm, welcher verfpricht, aus Sil- 
ber durch dieſe fchmelzende Maffe Gold zu machen, 


\ 
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wirft mit tafchenfpielerifcher Gejchwindigfeit, oder auf 
eine fonftige unbemerfte Weife, etwas Gold in den 
Ziegel, das ohne Schwierigfeit aufgelöst werden wird, 
Glaubt er dann, daß dies vollbracht ift, fo laßt en, 
zur Benehmung alles Verdachts, felbft von derjenigen 
Perſon, der die alhymiftiihe Nafe aufgefegt werden 
fol, ein Stüf Silber in den Tiegel werfen, Dad 
Silber wird vom fehmelzenden Salze angegriffen und 
aufgelöst, das Gold aber wieder rein metallifch am 
Boden abgefegt. Gießt man es dann aus, fo findet 
man im Ziegel fein Silber mehr, aber dafür Gold, 
Und welcher Unwiffende follte nicht durch diefen She 
mengriff betrogen werden können? 

Dder: man nimmt das gefhmoßene Sal, nad 
dem vorher das Gold heimlich hinein praftizirt wore 
den war, und macht mit heißem Waffer eine ftarfe 
Auflöfung davon. Das abgeflärte Waſſer wird num 
für ein Gradirwaffer ausgegeben, und um dies zu 
beweifen, fo legt man reine Silberblecdhe hinein. Das | 
verborgene Gold wird fih nun feft an die Silber 
bleche anlegen, fo, daß Leicht wieder ein Unerfahrner 
Dadurch überredet werden kann, Die Bleche wären in 
Gold verwandelt worden. Zerfchneidet man aber bie 
Bleche, fo fommt das Silber zum Vorſchein. In 
einem folchen Falle helfen fich dergleichen Bügel durch 
die Entſchuldigung, daß das etwas zu fehr geſchwächte 
Gradirwaffer die Bleche noch nicht fattfam habe durch— 
dringen können. 

Oder: man gießt das goldifche geſchmolzene Olaus 
berfalz aus, und verwahrt es in feſt verfehloffenen 
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Flaſchen vor Luft und Feuchtigkeit, unter Dem Namen 
eines geheimen tingivenden Flußpulvers. Laßt man 
dann von einer Teichtglaubigen Seele etwas reines 
‚Silber im Tiegel fhmelzen, und trägt man doppelt 
fo viel von diefem Pulver hinzu, fo wird das im 
‚Pulver befindliche Salz fo viel Silber angreifen, als 
es feiner Natur nach vermögend ift, und wird es in 
‚eine Schlade verwandeln; dagegen wird das Gold 
vom Salz abgefchieden werden, und fi) mit der un— 
angegriffenen Portion Silber vereinigen, woraus her- 
nad) durch Auflöfung in Scheidewaffer die große 
Menge Gold zum Vorſchein gebracht wird. 

Der natürliche Grund diefes Erfolgs, den fich die 
‚Schelme zu Nug machen, ift nad) der ſchon gegebe= 
nen Erläuterung der, daß unter den angeführten 
Umftänden Gold vom fchmelzenden Glauberſalz aufs 
gelöst und durch Silber niedergefchlagen werden kann, 
‚nachdem letzteres an die Stelle des erftern aufge ' 
nommen worten war, 
| Ein anderes Schelmenftüd führt Beguin von einem 
Schweizer an, der einem andern Manne verfprocden 
hatte, die Kunft zu lehren, Duedfilber zu Gold zu 
machen. Legterer verfprah ihm dafür 400 Kronen 

zu bezahlen, unter der Bedingung, daß er felbft be— 

ftändig dabei gegenwärtig feyn und alles felbft aus— 
arbeiten dürfe. Da der Kontrakt gefchloffen war 
und jener das Geld empfangen hatte, fo verwechfelte 
er unter dem Tiſche den Schmelztiegel, welcher das 

Duedfilber enthielt, mit einem andern, worin Golds 

‚ amalgama befindfich gewefen war, oder er warf ein 
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folhes Amalgama in den erftern Ziegel, Daher wurd 
am Ende zwar wirflih Gold aus dem Duedfilbe 
erlangt, aber niemals Fonnte demnach der Betrogim 
diefe Erfcheinung wieder erleben. * 
Eben fo machte es unter etwas veränderten Um— 
ftänden George Honauer, ſchelmiſchen Andenfeng, 
welcher für feine Kunft zu Stuttgart den Galgen 
zieren mußte, Er jegte Duedfilber in einem Tiegel 
auf Kohlen, warf auch Kohlen in den Tiegel, und 
brachte am Ende Gold daraus zum Vorſchein; aber 
-das Gold war in den Kohlen verborgen gewefen, 
Ein andermal verbarg er einen Jungen in einer im 
Laboratoirum ftehenden Kiſte, welcher, nachdem ber 
Fürft das Laboratorium verfchloffen hatte, berausftieg, 
Gold in den Tiegel warf, und fich wieder verbarg, 
Noch auf eine andere Art trieb Daniel von Sie 
benbürgen feine vorgeblihe Kunft, und verblendete 
die Leichtgläubigen fo, daß ihnen die Augen über— 
“Yiefen. Er machte aus 4009. Dufaten ein Pulver, 
das niemand mehr für Gold erfennen fonnte, und 
nannte ſolches Ufufur. Diefes Pulver verfaufte er, 
nebft andern chemifchen Präparaten, als ein großes 
wirffames Arzneimittel hin und wieder im verjchies 
denen italienischen Städten, Dann gab fic) Diefer 
Windbeutel für einen Arzt aus, und wenn er Patien— 
ten befam, fo mußten fie ihm immer zu den Arz— 
neien, die er ihnen zu verfertigen verfprach, Das 
Ufufur aus den Apotheken jelbft holen laſſen, welches 
er aber nicht dazu that, fondern für fich zuriick bes 
hielt; und fo Fam endlich alles verſteckte Goldpulver 
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wieder bei ihm zufammen. Dies verfaufte er mehr: 
mal und immer wohlfeifer. Und wie er endlich, 


yen Herzog von Florenz, Coſmus J. gab fich für ei— 
ten Goldmacher aus, und legte vor demfelben mit 
dem Pulver Ufufur, das der Herzog felbft mußte aus 


erzog machte auch, um in der Sache gewiß zu geben, 
für fih allein geheime Proben, und dieſe geriethen 
ebenfalls fo gut, als wenn Herr Daniel gegenwärtig 
Y Hierauf wurde der erreichte Kontraft erfüllt, 
und dem Daniel von dem Herzoge 20,000 Dufaten 
ausgezahlt. Erſterer gab darauf eine nöthige Reiſe 
nach Sranfreich vor, und wurde noch dazu mit zwei 
berzoglihen Barken übergebracht. Statt deſſen aber, 
daß er nach feinem Berfprechen wieder zurüdfommen 
follte, hat er an den Herzog gefchrieben und — 
eeen Betrug ſelbſt entdeckt. 

Nicht beſſer machte es ein anderer Goldkäfer, 
der dem Marggraf von Baden Ernſt Gold zu ma— 
chen lehren wollte. Seine Kunſt beſtand darin, daß 
er einen Kameraden an der Seite hatte, welcher ſich 
‚in derſelben Gegend als ein Quackſalber oder Wur—⸗ 
zelmann aufhalten mußte. Dann fing der erfte fei- 
nen vorgegebenen Prozeß auf Unfoften des Marge 
grafen an auszuarbeiten, und erffärte endlich dem— 
jelben, daß ihm noch zum glüdfichen Ausgang bie 
Wurzel Reſch fehle, die vornehmlich bei dem in der 
Gegend fich aufhaltenden Wurzelmanne zu haben wäre. 
Der Fürft ſchickte num zu ſolchem bin, und ließ nad) 
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der Wurzel Nefch fragen; worauf der Schelm abs 
geredtermaßen ihm ein fchwarzes Pulver fehidte, das 
feiner Natur nach nichts anders als ein verlarvtes 
Goldpulver war. Der betrügerifche Laborant warf 
das Pulver auf Duedfilber, brachte dadurch Go 
zum Vorſchein, bezog dann feinen bedungenen Lohn, 
führte alfo den Fürften hinter das Licht, und ging 
mit feinem Kameraden fort As hernach der Fürft 
weiter nach der Wurzel Reſch fragen Tieß, wollte fie 
niemand fennen. Sp mußte er zu fpät erfahren, 
daß er betrogen worden war, 

Andere Schelme haben doppelte Kapellen oder 
Schmelztiegel, und verbergen in dem Zwifchenraume 
eine gewiffe Menge Gold oder Silber; oder fie überz 
ziehen den Boden mit Gold» oder Silberfalf, und 
legen einen feinen Teig aus gepulverter Schmelzties 
gelerde, die mit Gummiwaſſer oder Wachs vermiſcht 
ift, darüber, und wiſſen es fo geſchickt zu machen, 
daß es wie der wahre Boden der Kapelle oder des 
Tiegels ausſieht; oder fie tränfen die Tiegel inwen— 
dig mit Goldauflöfung ein. Schmelzen fie nun in 
folhen Gefäßen Blei oder ein anderes unedles Mes 
talf, fo kommt das verftedte Gold oder Silber darz 
unter, und endlich zum Vorſchein; die fchelmifche 
Adepten aber geben vor, daß es durch ihre Kunfk 
gemacht worden fey. 

Ein andermal maden fie ein Loch in eine Kohle, 
füllen es mit Gold- oder Silberpulver an und ver— 
ſchmieren es mit ſchwarzem Wachs: oder ſie tränken 
die Kohlen mit Auflöſung dieſer Metalle ein, reiben 
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te zu Pulver, und werfen dieſe Kohlen, ftatt gemeis 
ner Holzfohlen, auf bie im Feuer ftehenden Materien, 
nd bewirfen dadurch richtig, daß am Ende etwas 
Bold oder Silber zum Vorſchein gebracht wird, 


Zur Beränderung nehmen Andere hölzerne Stäbe, 
höhlen fie an einem Ende aus, füllen etwas Gold— 
oder Silberfeile hinein und verſtopfen die Oeffnung 
o, daß man nichts bemerken kann. Dieſe Stäbchen 
werfen fie hernach in einem Winkel des Laboratori— 
ums, ehe ſie ihre Hauptrolle ſpielen wollen, unter 
anderes Geräthe ſo hin, daß nicht leicht jemand von 
der Abſicht ihres Daſeyns einen Argwohn faſſen kann. 
Steht nun ihre Arbeit im Feuer, ſo wünſchen ſie, 
wie von ungefähr, ein Inſtrument zum ſchnellen 
Imrühren, und nun ſehen fie ſich an allen Orten 
um, ergreifen mit dem natürlichften Schein einer 
Freien Willkühr ihr wohlbefanntes unanſehnliches Stäb- 
hen, rühren damit in den gefchmolzenen Materien 
fo lange um, bis vom Stäbchen ein Theil abgebrannt 
iſt, und fie verfihert find, daß das verborgene Me- 
tall mit dem fehmelzenden vereinigt worden ift. Und 
nun ift eg wieder ganz natürlich, daß fie den Leicht: 
glaubigen und nah Gold ſchmachtenden Ehrifophilus 
die Augen verblenden können. | 
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Man fann Körner oder Stückchen von Gold und 
Silber in Blei einfchließen, oder größere Portionen 
Blei unterfhmelzen. Wird nun dergleichen Blei yon 
den Schelmen für reines Blei ausgegeben, oder zur 
Kapelirung Schlechter Metalle angewendet, fo wird 
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der arme unwiſſende, hoffnungsvolle Goldfeher je 
‚die ſchelmiſche Kunft wieder geblendet, | 
* iſt reichter, als Gold und Silber * 


ten ————— kann Sol und Silber 
wenigem Queckſilber nur weiß gemacht und bei 
können hernach für Zinn ausgegeben werden. 
greiflich ift es dann, daß Bombaftus wieder feiner 
Patron mit Teerer Hoffnung durch ein hervorgebrach 
tes Stückchen Gold oder Silber betrügen fann, 

Scheidewaſſer oder Königswaſſer kann ſtark mi 
Silber oder Gold beladen werden, ohne daß mat 
es Außerlich durchs Geficht zu entdeden vermag; 
fonders Unerfahrne nicht. Nach taſchenſpieleriſcht 
Manier kann dann leicht ein Glas mit ſolchem Wal 
fer mit einem andern vertaufht werden, Das wohl 
vorher zur Probe der Reinigkeit ausgeftellt worden 
ift. Die Folge davon kann jeder ſelbſt einfehen. 

Eben fo Leicht ift es, Gold oder Silber unter 
alfe übrige Metallarten, als Spießglanzfönig, Kupfer, 
Wismuth, Zink zu ſchmelzen, und ſie hernach für 
reine Metalle zu den angeblichen Proceſſen zu ser 
brau zen. 

Noch leichter Faın Gold und Silber in ganz une 
fcheinbarer Form unter andere Metallfalfe, als Sie 
berglätte, Mennige, Eifenfafran, Queckſilberpräcipitat 
gemijcht werden; worauf dann in allen Fällen, wos 
zu Teßtere als veine Körper angewendet werden, auch 
wieder Gold und Silber zum Vorſchein fommen muß. 
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Das Papier fogar, worin man gewiffe Materien 
inwickelt, die man hernach auf anderes ſchmelzendes 
Netall in Heinen Portionen ſammt dem Papier trägt, 
ann mit Gold» oder Silberfalf vorher eingerieben 
erden, fo, daß man dadurch ein Feines Korn die: 
er Metalle wieder zum Vorſchein zu bringen vermag, 
Sogar fann Gold oder Silber in pulverigter Form 
inter Dinte gebracht werden. Wird nun Papier 
mit einer folchen vorbereitenden Dinte ftarf befchrie= 
sen, oder ftarf beflecft, und werden hernach gewiffe 
Materien hineingewidelt und damit unter andere 
Materien ins Feuer getragen, fo find die Schelme 
vieder ficher, am Ende ein Körnchen Gold oder Sil— 
yer hervorbringen zu Fönnen. 

Sie mifhen auch wohl Gold- und Silberpulver 
inter ‚Streufand, womit das auf folches Papier Ge— 
hriebene beftreut wird; es foll hernad zum Ein: 
sirfeln der Materien verbraucht werden, 
Rartenblätter find wegen ihrer Stärfe ungemein 
yefchieft, im Innern eine gute Portion Gold= oder 
Silberfalf mit einzuffeiftern, Und wer wird Yeicht 
jegen ein folches Dlatt Berdacht entftehen Taffen, das 
hei einer alchymiftifchen Arbeit, ganz ohne allen Schein 
iner Abficht, etwa mit verbrannt wird? 

Kartuſch und Nifol=Lift find kaum erfindfamer in 
ihrer Kunft gewefen, als die theuren Alchymiften, 
Ihre Kunſt haben fie fo hoch getrieben, daß fie auch 
da, wo vieler Menfchen Augen auf fie gerichtet wa— 
ven, dennoch alle Augen betrogen haben, Die Al: 
Hymiften zeigen eiferne Nägel vor, wifchen mit einer 
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vorgeblichen philoſophiſchen Verwandlungstinktur aus 
dem Sacke daran, ſtecken die Nägel halb hinein, und 
ſiehe! der Nager iſt, fo tief als er in die Tinktur geſtech 
wurde, halb gülden oder filbern. Nichts ift 
ſcher, als fo etwas, und befonders für folche Laien, Di 
eben in Erwartung eines fo ſehnlich gemünfchten 
alchymiſtiſchen Kunftftüds die Augen etwas übernatür— 
lich weit aufgefperrt haben — und dennoch ift alles, 
Gaufelei, höhere Kunſt der Alchymie, alchymiſtiſche 
Magie, oder auf gut deutſch — Betrügerei. Die 
Nägel ſchienen nur ganz von Eifen zu feyn, beftanden 
aber eigentlich aus zwei Stüden, wovon bie obere 
Hälfte wirklich Eifen, die unter fpisige Hälfte aber 
Gold oder Silber war, durch Hülfe des Kupfers in 
der Mitte fauber zufammengelöthet und mit einer 
Eifenfarbe überftrihen. Wurde nun ein folder Nas 
gel, wohlbedächtig bis an die Löthung, in die hinges 
ftellte Flüfftgkeit oder in Die vorgeblich verwandelnde 
Tinktur eingetunft, eine Zeitlang darin gelaffen, end⸗ 
lich wieder herausgezogen und abgewafchen, jo Fonnte 
freilich jedermann fehen, daß jest die Hälfte davon 
Gold oder Silber war, wie es nach der Abficht des 
ſchelmiſchen Adepten feyn follte. Eben durch einem 
ſolchen Nagel ift ehemals der Großherzog von Tos— 
fana betrogen worden, einen Nagel, welden man 
auch Tange in dem Kunftfabinet diefes Herrn als ei— 
nen Beweis der Metallverwandlungsfunft vorzeigte, 
Geofroy Tegte der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris folhe Fünftlihe Nägel vor, und überzeugte fie 
von ber Befchaffenheit diefes Betrugs. Eben fo war 
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das Meffer befchaffen, das ehemals ein Mönch der 
Königin Elifabeth in England in den erften Jahren 


Klinge war Gold. Eben folhe Meffer bat ehedem 
auch ein Marftfchreier in der Provence verfertigt, 
deren Klingen halb Eifen und halb Silber waren. 
Er gab vor, daß er die Meffer, die man ihm gege— 
ben, nach einiger Zeit verwandelt überliefere; aber 
es iſt nichts gewiſſer, als daß er das Ende der Klinge 
‚abgebrochen, und wieder ein anderes Stück von Sil— 
ber vorn zierlich angelöthet hat. 

Auf ſolche Art Yaffen ſich ftarfe Eiſendrähte an ei⸗ 
nem Ende mit Gold oder Silber belegen. Werden 
dieſelben hernach abſichtlich zum Umrühren geſchmol— 
zener metalliſcher Gemenge gebraucht, ſo ſchmelzt das 
old oder Silber unten ab, und die unter Pfauen— 
edern verſteckten Raben find dann im Stande, etwas 
Gold oder Silber aus den unedeln Metallen ber- 
vorzubringen. 

Bisweilen pflegt man kleine Schmelztiegel mit ei— 
ner großen feſten Kohle zu bedecken. Davon haben 
die Goldfäfer für fih einen guten Gebraud) gemacht. 
Auf der breiten Fläche bohren fie ein Fleines Loch hin— 
‚ein, füllen es mit Gold» oder Silberfeile, und ver- 
ftopfen die Deffnung mit fhwarzem Wachſe. Wenn 
fie nun ihre Zeit erfehen, fo praftiziren fte dieſe vor— 
‚bereitete Kohle aus der Tafche unbemerkt in die Hand, 
greifen damit gleich in den nachftehenden Koblenforb, 
thun, als wenn fie eben diefe Kohle daraus gehoft, 
und Yegen fie mit ber breiten Seite in gehöriger 
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Stellung auf den Tiegel. Bald ſchmelzt nun das: 
Wahs ab, und das Gold oder Silber fällt in e 
Ziegel. | J. 
Auf dieſelbe Weiſe hat man auch Münzen verfer— 
tigt, die halb Gold und halb Silber waren, Man 
hat vorgegeben, daß fie anfangs ganz yon Silber 
und halb in eine Zinftur oder in das verwandel 
Elixier der Bhilofophen eingetaucht gewefen 4 
wovon ſich die Hälfte in Gold verwandelt babe; 
äußere Geftalt und Schrift der Münze oder das 
Gepräge ift dabei nicht fonderlich verändert worden, 
Eine folhe Münze ift aber nie ganz Silber gewvefen, 
Der fürzefte Weg zu ihrer Verfertigung befteht darin, 
daß das zu einer folhen Münze beftimmte Metal 
blech quer durch halb aus einem goldnen und halb 
filbernen Stück zufammen gelöthet und fo geprägt wurde, 
Man kann fie aber auch fo zurichten: Man feilt die 
Hälfte einer filbernen Münze oben und unten auf 
der Fläche fo weit ab, bis fie fo dünn wie ein Kar— 
tenblatt wird; die andere Hälfte bleibt unverändert 
Eine ähnliche goldene, in Gyps abgeformte und gez 
goffene goldene Münze’ fehneidet man halb von eine 
ander, fägt das Stüf, weldes man gebrauchen 
will, nad der Dide ab, und feilt die beiden 
Goldplatten fo weit dünn, daß fie die abgefeiltem 
Seiten der filbernen Münze genau ergänzen, wenn 
fie hinein gepaßt werden. Diefe Goldplatten werden 
auf die abgefeilte Seiten fo genau angelöthet, daß 
fie mit der unbefchädigten filbernen Hälfte gleich hoch 
werden, und dadurd das völlige Gepräge wieder 
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ergänzen. Sp erhält man nun eine halbe goldene 
nd halb filberne Münze, deren goldne Hälfte im 
Innern noch Silber ift. Die letztere Münze kann 
gebraucht werden, wenn jemand überredet werden 
vll, daß die Verwandlung nur fufenweife nad) Ver— 
hältniß der Zeit geſchähe, die während der Eintaus 
hung der Münze verftrichen fey. Weil man fie nicht 
fange genug im Elivier Tiegen gelaffen habe, fo fey 
aud die Berwandlung in Gold noch nicht durch und 
durch erfolgt. Endlich vergoldet man auch genau 
die Hälfte von einer filbernen Münze, oben und uns 
fen, mit einer Verquickung von Gold und Queckſil— 
ber, wobei man zulegt da3 Queckſilber wieder abs 
rauhen läßt. Weil die Hälfte diefer Münze nur 
einen fehr dünnen Ueberzug von Gold haben wird, 
fo fann man nad) ihrer Anwendung zum befchriebes 
nen Gebrauch vorgeben, daß entweder das Elixier 
in feiner verwandelnden Kraft noch nicht hoch genug 
‚gebracht worden fey, oder daß die Münze noch nicht . 
lange genug eingetaucht gelegen habe, Vor Spie- 
fung diefer Rolle muß das an diefen Münzen be— 
findlihe Gold durch Reiben mit etwas Quedfilber 
weiß gemacht werden, fo, daß die ganze Münze eis 
nen gleichartigen Silberglanz befist. 

Mer noch beffer betrügen will, der muß fo hurtig 
und geſchickt als ein Tafchenfpieler ſeyn (und darin 
excelliren auch gewiß viele Alchymiſten). Hat er 
ſolche Hofus-Pofusftreiche in feiner Gewalt, fo gibt 
er der Gefellihaft drei andere filberne goldähnliche 
Münzen vorher zu befehen und genau zu unterfuchen, 
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Sobald er fie aber wieder zurücbefommt, fo fchiebt 
ev unvermerft die zubereiteten anftatt ihrer unten, 
gießt von feinem vorgeblichen Föftlichen Elirier etwas 
in verfchiedene Gläſer, taucht in jedes eine Münze, 
fo tief ein, als es feyn fol, läßt die erfte eine Furze 
Zeit, die andere etwas länger, und die dritte noch 
Yänger darin, Darauf wirft er die Münzen auf ein 
Kohlenfeuer, und läßt fie fo ſtark erhigen, bis das 
Queckſilber gänzlich verraucht iftz alsdann nimmt er 
fie heraus, und zeigt, daß fie halb Silber und halb 
Gold find; doch mit dem Unterfchiede, daß diejenige 
Münze, welche die Fürzefte Zeit eingetaucht worden 
war, nur auf der Oberfläche vergoldet, die andere 
hingegen, welche etwas länger in der Flüſſigkeit er— 
halten wurde, mehr goldig gewefen ift, und nur ine 
wendig noch eine dünne Lage Silber gehabt; bie 
dritte hingegen wird an der einen Hälfte durchaus” 
Gold feyn, 1 
Löst man in Queckſilber etwas Zink auf, beſtreicht 
man mit dieſem Zinkamalgama Kupferbleche, und 
läßt man das Qucckſilber wieder über glühenden Koh— 
len verrauchen, ſo behalten die Bleche eine ſchöne 
Goldfarbe. Arſenik mit Alkali fixirt macht das Rus 
pfer beim Schmelzen weiß. Darauf liefen die aller— 
älteſten und erſten Erſcheinungen hinaus, von wel— 
chen die damals noch unerfahrnen vermeynten Phi— 
loſophen die Möglichkeit der Verwandlung ſchlechter 
Metalle in Gold und Silber ſich einbildeten. Neu— 
ere Betrüger geben dergleichen Zubereitungen als 
Näherungen zu den Tinkturen an, die ſie vollkom— 
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mener zu machen verfprechen. Aber fie find damit 
noch nicht weiter gefommen , als ihr Glaubensyater 
Geber. 

Man kocht Queckſilber mit Grünſpan, wovon ers 
fteres diefflüffiger wird, Man führt dies als einen Ans 
fang zur Firirung des Queckſilbers an; aber es gefchieht 
bierbei nichts anders, als daß ein Theil Kupfer aus 
dem Grünfpan mit dem Queckſilber amalgamirt wird, 

Was Hornfilber ift, wiffen wahre Chemifer, Das 
mit kann folgende Gaufelei getrieben werden. Den 
vorgeblichen Alchymiften fällt es nicht fehwer, dies 
Silberpräparat bei ihren Teichtgläubigen unwiſſenden 
Schülern für die gefegnete jungfräuliche Erde auszu— 
geben; und das ganze hoffnungvolle Häufchen fpricht 
‚gleich Amen dazu. Wird nun 5. B. ein Loth davon 
unter drei Loth gefürntes Blei gemifcht, und in einer 
Fleinen Slasretorte im Sande glühend zufammenges 
ſchmolzen; fo findet fih nach der Erfaltung auf dem 
geihmolzenen Blei wieder eine Schlade, die dem 
Gewichte der zugefegten jungfräulichen Erde ziemlich 
gleih iſt. Hiervon gibt man folgenden Aufſchluß. 
Die jungfraulihe Erde fchwängert mit ihrem Geifte 
den Saturn, ohne fih mit ihm zu vermifchen; dar» 
um bleibt fie auf dem Blei zurück, Vermißt man 
hierbei fogleich etwas Gewicht, fo muß entweder Die 
ſtarke feurige Austrodnung oder der verlorene Geift 
daran Schuld feyn. Wird dann das Blei auf die 
Kapelle gebracht, fo überliefert Saturn die vorgeb- 
lihermaßen in ihm erzeugte Silberfrucht. 

Auch folgende Erfcheinung Fann bei Perfonen, Die 
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feine chemiſche Kenntniffe befigen, für eine Berwand: 
lung des Kupfers in Silber ausgegeben werden. Man 
bat eine runde Büchſe, wie eine Seifenfugelfapfel, 
die aus zwei Halbfugeln von ftarfem Kupfer beftehen, 


welche feſt zufammenfchließen, Den untern Theil ders 
jelben füllt man mit einem grünlichten Pulver, das 
ebenfalls für die durch Yangwierige Arbeit glücklich 


erlangte gefegnete paradiefische Erde ausgegeben wird, 
aber im veinften Kunftausdrude nichts anders als 


Hornfilber ift. Die Büchſe wird darauf mit dem 


obern Theile verfchloffen, die Fugen werden ſtark mit 


Thon verftiichen, in Sand gefest, und nad und nach 
fo ftarf erhitzt, bis der Boden roth glüht. Nach der 


Erfältung öffnet man fie, und. dann findet man, daß 
der obere Theil der Büchfe filbern zu feyn fcheint, 


Es gebt aber dabei nichts anders als Betrug von 





| 


Das Hornfilber befteht aus Silber, das durd Salz 
fäure in eine unfcheinbare Pulverform verfegt wor⸗ 
den ift. Weil fich aber diefe Säure durch Vorſchub 
der Hiße vom Silber trennt und mit dem Kupfer 


verbindet, fo bleibt ein Theil des Silbers, das anfangs 
durch Die Säure in einen Dunft aufgetrieben worden 
war, in dem obern Dedel der Büchfe angelegt zurüd, 
Sie befteht demnach in der innern Oberfläche aus 
Silber, von außen aber ift fie noch Kupfer, wie zuvor, 

Durd einen wahren Tafchehfpieler-Runftgriff vers 
richten viele von ſolchen Künftlern ihre Projektion 
auf Duedfilber. Sie haben entweder ein goldhal- 
tiges Quedfilber ſchon vorbereitet fertig, und vers 
wechſeln in der Gefchwindigfeit dag Gefäß mit dem— 
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ſelben, mit einem’ andern, das fie zur Täuſchung erft 
zu probiren vorgefest haben. Oder, wenn dieſer Streich 
nicht gelingen will, fo haben fie ein Goldamalgama 
vorräthig, wovon fie ganz unmerklich unten zwanzig 
Augen etwas in den Schmelztiegel praftiziven fönnen. 
Gemeiniglich pflegen ſie bei einer vorgeblichen Ver— 
wandlung des Queckſilbers zugleich ein Flußpulver 
mit in den Tiegel zu ſchütten, mit dem Vorgeben, 
daß das ſchnelle Verfliegen des Queckſilbers verbin- 
dert werden müſſe. Nichts iſt dabei leichter, als daß 
unter dem Stoßen der Ingredienzen Gold- oder Sil— 
berkalk, oder etwas von einem ſteifen Amalgama 
Diefer Metalle, mit Gefchwindigfeit eingeworfen wer— 
den kann. Wahrſcheinlich ift Dies Dr. Pricens hoher 
alchymiftifcher Kunftgriff gewefen. Kurz, es ift fein 
Material unter der Sonne, unter welches die betrü- 
gerifchen Achymiften nicht durch Gefchwindigfeit, auf 
eine, auch für das fchärffte Argusauge ganz unmerk— 
liche Weife, Gold oder Silber in zweckmäßiger Form 
unter einer vorgeblichen Transmutationg-Arbeit ein— 
mifchen Fönnen, Eben darum kann auch Feine alchy— 
miftifche Gefhichte mehr Glauben haben, als dag 
Zeugniß eines Tafchenfpielers, der vor hundert Per- 
ſonen einen Apfel in eine Taube verwandelt zu ha— 
ben vorgibt, 
Es findet ſich in vielen alten alchymiſtiſchen Schrif- 
ten das tolfe Borgeben, es fey Teichter Gold zu ma— 
hen, als es zu zerlegen, Dies fuchen ihre Nachfol- 
ger bis auf den heutigen Tag noch zu ihrem Nugen 
zu verwenden und daraus einen Beweis für die 
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Möglichkeit dev Goldmacherfunft zu führen, Sie ſchlie— 
fen fo: wenn es fehwieriger ift, Gold zu zerfegen 
und wir die Zerlegung bes Goldes beweifen können 
fo muß man es uns um defto leichter glauben, daß 
wir Gold machen können. Zu gefehweigen, daß fih 
fein vernünftiger Menfch auf diefen Sas einzulaſſen 
braucht, weil die vorgegebene Wirflichfeit der Golde 
macherfunft durch nicht zu bezweifelnde untrügliche 
Thaten und nicht durch Schlüffe bewiefen werden 
fol und muß; fo Taufen doch die vorgebrachten Ber 
weife auf Unwiſſenheit, Irrthum und Betrügeret 
hinaus. 

Sie ſchlagen zu dem Ende gewiſſe künſtliche Auf⸗ 
löſungsmittel vor, die, wenn fie mit Gold digerirt 
werden, demſelben feine Farbe ausziehen follen. Das 
hierbei zurücbleibende Gold nennen fie entfeelt oder 
feines Schwefels oder feiner Tinktur beraubt. Zum 
fernern Beweife diefes Vorgebens wird der übrigges 
briebene metallifche Theil gefehmolzen, und da findet 
fih auch in der That, daß ein Metall erhalten wurde, 
das eine weiße, oder nur eine blaßgelbe Farbe hat, 
und fehr ſpröde ift, Welcher Unwiſſende in der wah— 
ven Chemie follte etwas Dagegen einzuwenden haben? 
Und dennoch rührt dieſe ganze täufchende Erfcheinung 
yon Unwiffenheit und Irrthum eines hoffnungsvollen 
Alchymiften her. Das angewandte Auflöfungsmittel 
Spir. (Nitri bezoardieus und Spir. Vitrioli phi- 
losophieus) ift gemeiniglich noch mit frembartigen 
antimonialiichen Theilen verfehen, Wird nun damit 
Gold Digerirt, fo Töst fih ein Theil davon auf und 
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eben davon befommt das Flüffige eine gelbe Farbe, 
Indem dies aber gejchieht, jo ſchlägt fih ein Theil 
von den antimonialifchen Theilen an das übrige Gold 
nieder. Davon wird nun eigentlich bei der folgen— 
den Schmelzung das Gold weiß oder gelblich und— 
ſpröde. Und das, was durch die Flüſſigkeit ausge⸗ 
zogen wurde, iſt Gold nah allen feinen Eigen— 
haften. 
Eben darauf Yaufen die Arbeiten mancher Teicht- 
‚gläubigen und goldgierigen Laien hinaus, die ſich Die 
Bereitung einer fogenannten Luria fixa träumen laſ— 
‚fen. Sie verftehen darunter ein vorbereitetes Silber, 
das durd Bearbeitung mit gewiffen Materialien in 
den Zuftand verfegt wurde, daß es vom Scheidewafs 
fer nicht mehr angegriffen wird und nun zugleich bei 
feiner Fenerbeftändigfeit ein größeres, dem Golde 
gleiches Gewicht befommt. Davon träumen fie, daß 
‚es ohne Weitläufigfeit zu Golde gemacht werden 
fönne, fobald fie ihm nur noch die Farbe beibrächten; 
und das ift nad ihrer Einbildung eine Kleinigfeit, 
Mitleiden muß man mit folden Unwiffenden haben, 
die fo etwas in der Einfalt ihres Herzens wirklich 
‚glauben! Durd ihre ganze Sudelei verliert feines- 
weges das Silber einen feiner Beftandtheile, viel- 
mehr werden gewöhnlich gewiffe andere Weſen mit 
‚ dem Silber verbunden, die deſſen Auflöfung in Schei- 
dewaſſer verhindern ; Dabei bleibt aber das Silber 
' immer noch, was es gewefen ift. Zum Beweife Iaf- 
fen fih aud in alfen Fällen die frembartigen Theile 
wieder abjheiden, und das Silber läßt ſich wieder 
H. 18 
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unverändert herſtellen, welches aber den armen al 
chymiſtiſchen Sündern nicht befannt zu feyn pflegt. 

Sp wurde auch einft dem Abte Bignon in Franfe 
reich eine angebliche Zerftörung des Goldes befannt 
gemacht, wobei es im eine ſchlechte Erde verwandelt 
werden follte, die nicht wieder in Gold umgefhmok 
zen werden könnte. Man ließ in einem Tiegel Gold 
mit etwa dreißigmal foviel von einem gewiffen Put 
ver fohmelzen, wovon nach der Erfaltung eine ſal— 
zige Maffe erhalten wurde. Diefe mußte in einem 
feuchten Keller zerfliegen und die Flüffigfeit dur 
Löſchpapier gefeihet werden. Darauf blieb nun ein 
ſchwarzes Pulver zurüd, ungefähr fo ſchwer, als das 
Gold anfangs gewogen hatte, das in allen Proben 
fein Zeichen von Golde mehr gab. Hieraus ſchloß man, 
das Gold fey durch diefe Arbeit in feine urfprüngliche 
Erde zurüdgeführt und verwandelt worden. Unwiffende 
Laien feben hieraus, wie wenig Kunft es Foftet, fie 
hinter das Licht zu führen, aber auch, wie Yeicht 
durch die fihern Grundfäße der wahren Chemie bie 
Unwiſſenheit befhäamt werden kann. Jenes Borgeben 
wurde num vor den Nichterfiubl der wahren Chemie. 
gebracht, wo Feine alchymiſtiſche Brilfen auf der 
Naſe getragen werden, Die Chemifer Reaumur, Le 
mery und Geofroy betrachteten die Erfcheinung gleich 
nad der wahren Natur der Sade und urtheilten 
aus weifen Gründen, daß es nicht genug fey, nad 
dem Borgeben des vermeynten Künftlers, blos auf 
diefe Erde zu ſehen, fondern man müffe vorzüglich 
den Gefihtspunft auch auf die durchgefeihte flüſſige 
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Materie richten, Und fo urtheilten fie ferner nad) 
fihern Gründen, daß fih darin das Gold finden 
würde. Die Unterfuchung geſchah, und das Gold 
ſteckte wirflich darin im aufgelösten Zuftande, Das 
Pulver, womit das Gold gefehmolzen wurde, beftand 
aus Weinſteinrahm, Schwefel und etwas Salpeter. 
Nun lehrt die Chemie, daß daraus bei vorgebender 
Schmelzung eine Schwefelleber wird und daß dadurd) 
Gold und andere Metalle mehr vollkommen aufges 
löst werden, Dies machte auf einmal den ganzen 
Vorgang hell, Wenn nun die mit Gold beladene 
Schwefelleber an der feuchten Luft zerfloß, fo mußte 
daraus eine röthlichte Flüffigfeit entfpringen, mit 
‚welcher das aufgelöste Gold verbunden durchs Fils 
trirpapier ablief. Kein Wunder alfo, daß in der 
Schwarzen Erde, die auf dem Papier Liegen blieb, 
fein Gold mehr befindlih war, Die Erde war nas 
türlicher Weife nichts anders, als der Fohlichte Ue— 
berreft des verbrannten Weinfteinrabms — und follte 
ein entfeeltes Gold feyn! 

Ja, es hat noch ferner ſolche ſchändliche Betrüger 
gegeben, die, wenn fie erft ihrem Patrone den Glau— 
ben beigebracht hatten, daß Gold und Silber degras 
Dirt werden könne, ihren Beweis dadurch führten, 
daß fie vergoldetes Silber mit dem zur Arbeit geges 
benen reinen Golde in der Gefhwindigfeit verwech— 
felt, alsdann die vorgegebene Ausziehung der ſoge— 
nannten Anima solis verrichtet, und endlich ein 
bloßes Silber wieder zum Vorſchein gebracht haben. 

Andere haben die Gläfer, worin Gold» und Sil- 
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beramalgama zur vorgeblihen Fixirung eingefeßt wur— 
ben, verwechſelt, und dafür andere mit Zinn- oder 
DBleiamalgama an die Stelfe gefegt. Und wenn am 
Ende nichts anders als Zinn oder Blei darin ger 
funden wurde, fo mußte es fogar eine unerwartete höchſt 
glüdfihe Degradirung des Goldes feyn, die auf eine 
andere Art zum erwünjchten Ziele gedeihen würde. 
Alle alchymiſtiſche Kunft, das heißt, alle jemals 
auf Erden gefchehen feyn follende Berwandlung une 
edler Metalle in Gold oder Silber, nad) einem Un 
verfal« oder Particularproceß, ift allemal, ohne bie 
geringfte Ausnahme, Wirfung folder Betrügereien 
gewefen. Nur der einzige Unterfchied, zur richtigen 
Beurtheilung der handelnden Verfonen, muß dabei 
gemacht werden, daß einige aus bloßem Irrthum das 
hervorgebrachte Gold oder Silber für Fünftlich gemadhe 
tes Metall angefehen haben, was doch eigentlich nur 
ausgefihieden gewefen ift. Daher hört auch die Dar— 
ftellung eines Silber: oder Goltforns bald auf, wen 
mit eben demfelben unterwürfigen Körper die gleiche 
Arbeit mehrmals wiederholt wird. Andere hingegen find 
vorfägliche und wiſſentliche Betrüger und zugleich offenz 
bare Ignoranten; dieſe Art iſt am alfergeführlichften, 
In der befchriebenen bedingten Anftalt findet fih der 
fiherfte Grund, warum folche vorgeblihe Adepten nie 
mehr als eine oder zwei Proben machen, und wenn 
fie fih dadurd) nicht Zutrauen erwerben Fünnen, bald 
wieder davon laufen; oder ihre angebliche Art, ‘Pulver 
und Tinftur zu machen, hört auf, weil die mit Gold 
gefhwängerten Gefäße oder andere Materialien vers 
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braucht find. Sie fürchten auch mit Recht, daß ihnen 
bei der Wiederholung beffer auf die Finger gefehen 
werden möchte, 

Die Verführung und Gefahr bei folhen Gefchichten 
fteigt aufs höchſte, wenn der angebliche Adept dabei 
ohne allen Eigennus handelt, felbft ein Mann von 
Ehre und Vermögen iſt und den fiheinbar eintretene 
ben Bortheil andern großmüthig überläßt, Einen 
folden Mann Fleivet auch die Entfchuldigung, daß 
ihm die Wiederholung, wozu er aufgefordert, wegen 
der weitläuftigen und mühſamen Arbeit zu befchwer- 
lich und zu gefährkich fey, und daß er die Arbeit 
nur einmal zum Beweiſe diefer Kunft und obne- alle 
eigennügige Abficht unternommen babe, weil er weber 
Ehre noch Vermögen dadurch zu erlangen fuche, da 
er beides ſchon befige, Dies war gerade der Fall 
mit Dr. Price in England. Hier Tiegt aber die 
gefährlichfte Schlange im Graſe; bier ift der größte 
Betrug, die größte Gefahr verborgen. Und wenn 
folhe Perſonen auch wirklich nicht Die Abficht haben, 
ihren Betrug fortzufegen und ſich allein nur einen 
großen Namen machen wollen, fo fhaden fie doch 
durch diefen Betrug auf eine unbefchreibliche Weife, 
‚indem fie eben durch ihr verführerifches VBorgeben an- 
‚dere zur Unterhaltung ihres Hirngefpinftes anreizen. 

Dieß ift ein getreuer Abriß von der innern gehei— 
men Beſchaffenheit der alchymiftifchen höhern Chemie 
oder der Magie der Alchymiften. Am vernünftigften 
iſt es, daß man auf feinem andern Wege Gold zu 
erlangen fucht, als durch fleißige Abwartung feines 
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Berufs und daß man fi) mit feinem vorgeblichen 
Goldmacher einläßt. Zigeuner und Goldmacher haben 
einerlei Abfichten und find beide Betrüger. Der 
Zigeuner will ung ein Fünftiges Glück voraus fagen, 
aber er ſucht bei diefer Gelegenheit ung zu beftehlemn, 
Der Alchymift will ung reih machen, aber er fchmelgt 
nach und nad unfer Bermögen, fammelt es in feiner 
Taſche und laßt ung am Ende in Armuth zurüd, Es 
gibt Feine Goldmacherkunſt, folglich auch Feine Golde 
macher; daher müſſen alle, die ſich dafür ausgeben, 
Betrüger jeyn, und das hat die unverblendete Erfah⸗ 
rung bis auf den heutigen Tag gelehrt und beftätigt, 





Aus diefer Beichreibung fann nun Jeder Leicht 
beurtheilen, was für Beweisfraft das hin und wieder 
in großen Kunftfabinetten befindliche Gold, das man 
für fünftlihes, von Böttger'n, oder zehn andern 


gemacht, ausgibt, oder die aus ſolchem Golde oder 


Silber gefchlagenen Denfmünzen haben kann. Es 
verräth ſchwache Beurtheilungskfraft, wenn man damit 


mehr beweifen will, als daß Böttger oder ein anderer 
dieß Gold für Fünftliches ausgegeben hat, und daß 


man damals leichtgläubiger gewefen iſt, als jest. 
Es find alfo dieß redende Denkmäler, wie leicht das 
mals Betrüger ihre Fürften haben hintergehen können; 
feichter, als es Pricen war, feinen König zu täufhen 


2. Metallifche VBegetationen. 


Die baumförmigen oder ftrauchartigen Figuren, von 
metallifcher Natur, welche durch die Kunft unter unſern 
Händen, mittelft einer verborgenen Naturfraft, zum 
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Vorſchein gebracht werden können, haben fchon Tange 
Verwunderung erregt. Eine folche baumähnliche Figur 
aus Silber zu verfertigen, weldhe Dianenbaum 
‚genannt wird, fennen wir aus dem erften Bande fon. 
"Eine andere Methode, den Silberbaum zu erhalten, 
und darauf noch aus verfehiedenen anderen Metallen 
‚ähnliche Figuren zu bewirken, ift folgende; 
, Aus reinem Silber wird mit reiner Salpeterfäure 
‚eine gefättigte Auflöfung verfertigt und mit eben fo 
viel oder auch wohl etwas mehr deftillivtem Waſſer 
verdünnt. Hiervon gießt man etwas in eine Schaale 
‚von weißem Glaſe, oder in Feine runde kolbenähn— 
\Yiche Gläfer, welche ungefähr 6 bis S Unzen Waffer 
halten, und vorher von allem Staube inwendig recht 
forgfältig ausgewifcht werden mußten, damit ſich die 
Auflöfung überall gleichförmig anlegen konnte. Man 
ſchwenkt damit die Gefäße fo um, daß das Glas 
überall davon überzogen wird und fihüttet hierauf 
die Auflöfung ganz wieder heraus, fo daß nur das 
‚davon darin bleibt, was nod an den Seiten hängt, 
Danı fegt man in die Mitte des Gefäßes einen 
Fupfernen Ring, der mit-einem zum Gefäß beraus- 
vagenden Draht verfehen ift, damit er nach Gefallen, 
ohne den Anſchuß zu beſchädigen, herausgenommen 
werden kann. Es wird fi) dann binnen einer 
viertel oder halben Stunde der fchönfte Silberbaum, 
mit unzähligen zarten Zweigen, faft in dem ganzen 
Glaſe ausgebreitet finden. 

- Run nimmt man den Rupferdraht behutfam heraus; 
| und weil fih in der Mitte gewöhnlich etwas unvegel- 


we 







- mäßige mit Rupferauflöfung angefchwängerte Kryft 
befinden, fo fucht man dieſe mittelft eines an einen 
Draht befeftigten Heinen Schwammes oder mit Baum— 
wolle forgfältigft herausnehmen, weil fonft die ganze 
Bildung dadurch verunftaltet würde, Weil man au: 
die Bildung des Baums auf dem weißen Glaſe nicht, 
gut fehen kann, fo kann man. zu biefem Zwed Mi 
i 









Glas auf der innern Seite auf folgende Weiſe 
ſchwarz anlaufen laſſen. Man befeſtigt etwas Baum— 
wolle an einen Draht, befeuchtet dieſelbe mit Ter— 
pentinöl, zündet ſie an und bringt ſie brennend in 
das Glas. Weil hierbei ein ſehr ſtarker Dampf 
entſteht, ſo wird die ganze innere Fläche mit Ruß 
überzogen, Aber bald wird die Flamme erlöſchen; 
man muß Deswegen die neue Anzündung entweder 
ſo lange verſchieben, bis die Dämpfe ſich verloren 
haben, oder man treibt dieſe mit einem kleinen Blaſe⸗ 
balge daraus fort, 

Will man diefem Silberbaum das Anfehen 4 
Goldbaums geben, ſo bedient man ſich hiezu eines 
gelben Glaſes, das man ebenfalls auf die beſchriebene 
Art zuletzt inwendig mit Ruß anlaufen läßt. 3 

Um den Bleibaum (Arbor saturni) zu machen, 
fo löst man eine Unze Bleizucker in 12 Unzen bee 
ſtillirtem Waſſer auf, und filtrirt die Flüſſigkeit auf 
Klarfte, daß fie fo heil wie reines Brunnenwaſſer 
ausſieht. Dann läßt man ungefähr ein viertel oder 
halbes Pfund Zink in einem Schmelztiegel oder in 
einem ſtarken eiſernen Löffel bei Kohlenfeuer ſchmelzen 
und gießt zu abgeſetztenmalen kleine Portionen davon 
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in Faltes Waffer, das ſich in einem hölzernen Gefäße 
Jefindet. Hierbei gefchieht es oft, daß ſich der Zinf 
u baumförmigen Figuren bildet. Davon fuht man 
has befte Stückchen aus, welches einem Afte am ähıs 
ichſten ift, bindet eg an einen zarten Zwirnfaden 
nd hängt es mit aufwärtslaufenden Zweigen gerade 
In die Mitte eines Zuderglafes fo auf, daß es ben 


















helfe Auflöfung in daffelbe Glas geſchüttet, fo dag 
her Feine Metallaft in der Mitte derfelben zu hängen 
Kommt und. das Glas an einen ruhigen Ort geftellt. 
\ Man kann fonft auch ein Feines Bäumden von 
Zinf gießen, den ganzen untern Stamm in braunges 





U 
färbtes ſchmelzendes Wachs eintauchen und ihn damit 
überziehen, Setzt man nun biefes Bäumen in bie 
vorhin bejchriebene Slüffigfeit, jo wird auch in dies 
em Fall das Bäumchen nur an feinen Zweigen, bie 
om Wachſe nicht berührt worden find, mit den 
Ihönften glänzenden Bleikryſtallen metalfifh überzogen 
werden, und überaus ſchön ausfehen. 

= Zur Darftellung des Kupferbaums (Arbor veneris) 
löst man eine Unze blauen Vitriol (Vitriolum de 
Cypro) in 8 Unzen heißem Waffer auf und flteirt 
die Slüffigfeit, die eine ſchöne himmelblaue Farbe haben 
wird, Ferner formirt man fih aus zartem, beilem, 
nicht roftigem Eifendrabt ein Fleines Bäumchen mit 
Wurzeln, Stamm und Fleinen Heften, das gerade in 
ein folches kleines Zuderglas paßt, welches von ber 
‚blauen Flüffigfeit voll gefüllt werden Fan. Den 
untern Theil deffelben, Wurzeln und Stamm, taucht 


Boden nicht berührt. Alsdann wird die befchriebene - 
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man ebenfalls etlichemal in fehmelzendeg, braunge 
fürbtes Wachs, fo, daß diefe Theile ganz damit über 
zogen werben und die natürliche Holzfarbe erlangen 
Stellt man darauf dies Bäumchen aufgerichtet in da 
Zuckerglas, füllt es mit der Vitriolauflöſung voll um 
fest e8 an einen ruhigen Ort beifeite, fo wird man 
bald deutlich mit Augen feben können, wie an da 
Zweigen kleine kupferichte Blätter auszufchlagen ſchei 
nen und wie nach und nad) der ganze obere Theil 
des Bäumchens in allen Zweigen ftärfer und ſich ü 
der fchönften Kupferfarbe darftellen wird. 9 

Der Eiſenbaum (Arbor martis) kann auf zweierle 
Art dargeſtellt werden. Erſtlich läßt man in zwe 
Unzen ſtarker Salzſäure bei gelinder Wärme fo viel 
reine Eiſenfeile auflöſen, als möglich iſt; dann fehlt. 
tet man noch zwei bis vier Unzen Waffer hinzu une 
bringt das Ganze auf ein Filtrum, damit die Flüſ⸗ 
ſigkeit vollkommen klar werde. Dieſe ſchüttet man nun 
in ein kleines Zuckerglas, das eben davon erfüllt 
wird, und hängt an einem Zwirnfaden in die Mitte 
des Glaſes einen Fleinen gegoffenen Zinfzweig auf, 
Dfeibt darauf das Glas an einem fihern Orte um 
angerührt ftehen, fo wird man ebenfalls deutlich be 
merfen können, wie der Zinf mit Eifenblättchen be 
Yegt werben wird. Zur andern Art wird eine be 
Yiebige Menge Eifenfeile auf die vorige Art in 
Salzfäure aufgelöst und zu einem ganz trocknen Salze 
abgedunftet. Eine andere Portion Eifen kann man 
in einem Königswaſſer auflöfen, das aus gleichen 
Theilen Salpeterfäure und Salzſäure bereitet iſt und 
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benfalls ganz trocken abdunſten. Alsdann ſchüttet 
nan in ein Zuckergläschen von weißem Glaſe etliche 
Inzen Kiefelfaft Cwelche dur Schmelzung aus einem 
Theile Kiejelpulver, vier, Theilen gereinigtem firen 
Ifali, und der Auflöfung diefes Salzes in gleichen 
Theilen Waffer bereitet wird) und trägt einige Fleine 
tückchen von den beiden Arten des Eifenfalzes, die 
twa die Größe einer Erbfe haben, hinein; aber fo, 
aß jedes in einer gewiffen Entfernung von dem 
indern zu liegen fommt. Man wird darauf in furzer 
Zeit gewahr werden, daß aus den Salzförnern Feine 
Srhebungen erfcheinen, deren Bildung immer nad) 
nd nach verändert wird, Alles zufammen wird einem 
Hewirre von Wurzeln oder Moofe in verfchiedener 


arbe gleichen. 


3. Mineralifches Chamäleon. 


Man laßt einen Theil zart pulverifirten Braunftein, 
nit drei Theilen gereinigtem Salpeter vermifcht, in 
einem Schmelztiegel bedeet, im Feuer fo lange glü- 
hend fohmelzen, bis es zu einem diden Sale wird, 
Im wegen des rechten Zeitpunfts mehr gewiß zu feyn, 
jo nimmt man mit einem Draht ein wenig von ber 
Maffe aus dem Tiegel und wirft es in eine Taſſe 
mit Waffer. Zeigt ſich dann, daß ſich das Salz ſchnell 
mit der Iebhafteften dunfelgrünen Farbe auflöst, fo 
kann man es aus dem Ziegel nehmen, in Fleine Stüc- 
‚hen zerfhlagen und in einem wohlverfiopften Glaſe 
aufbewahren. Zur Beluftigung legt man in ein mit 
Waffer angefülltes Kelchglas etliche erbſengroße Stüd: - 


hen von diefem Sale, wo man dann die ſeh 
ſchöne Erſcheinung beobachten wird, daß ſich zuef 
in dem Waffer die herrlichfte grüne Farbe ausbreitet 
welche fich aber zufehends in Violet und is | 
ein angenehmes Roth verwandelt. 
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4. Chemifches Räthiel. 4 


Dies beſteht in folgender Aufgabe: Wie kann mar 
eine Salzmifhung finden, wovon Falte Auflöfunger 
beitändig hell und Far bleiben, die aber ſogleich 
wenn man fie plößlich in einem Fleinen Glaſe au 
glühende Kohlen fest, felbft ehe fie noch zu Fochen 
anfangen, übe, undurdfichtig, und faft wie Kleifter 
aus Stärfmehl sder Tragantſchleim zähe und kleb— 
richt werden, auch in derfelben Befchaffenheit fo Yange 
bleiben, als die Wärme dauert; nach und nad), jo 
wie jie erfalten, ohne irgend einen Zufag ihre Zähige 
feit wieder verlieren, und ohne einen Bodenſatz fallen 
zu laſſen, ihre erſte Flüffigkeit und Klarheit wieder 
befommen; dabei immerfort die Eigenſchaft behalten, 
wenn fie wieder auf das Feuer gefegt werden, noch 
eben fo geſchwind trübe, undurchfichtig und dick zu wers 
den, und nachher plößlich, fo wie fie die mitgetheille 
Wärme wieder verlieren, auch wieder ihre erfte Flüſſig⸗ 
keit und Klarheit erlangen, ſo daß man dieſe beiden 
Wirkungen unaufhörlich abwechſelnd und nach Be— 
lieben mit dem gleichen Erfolg wiederholen Fan, 
ohne daß fie Durch das Abdampfen und ben Beruf 
einer hinveihenden Menge Waffer, durch neuen Zuz 
ſatz defielben verändert zu werden vermöchten? | 
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Die Auflöfung diefes Nätbfels befteht in der Be- 
eitung folgender Salzlaugen. Erſtlich, wenn gleiche 
Theile Seignetteſalz und lebendiger Kalk mit einer 
attſamen Menge Waſſer zuſammen aufgekocht und 
iltrirt werden, fo erhält man eine klare Lauge, die bei 
weiterer Abdunftung über dem Feuer trübe, die und 
hreiigt wird, und dann alfe übrige der obigen Eigenſchaf— 
sen befist. Anftatt Des Seignettefalzes kann auch tare 
rarifirter Weinftein, oder der mit flüchtigem Alfalt 
gefättigte Weinftein, auflösliher Weinftein genannt, 
gebraucht werden, Zweitens, wenn man gleiche Theile 
Weinſteinrahm und lebendigen Kalf- mit Waſſer zus 
ammen kocht, filtrirt, und die Lauge wieder bis zur 
Trübung auf dem Feuer erhält, fo befommt man 
ebenfalls eine Lauge, die alle —— para⸗ 


doxe Eigenſchaften beſitzt. 


5. Künftliche Kalte zu verurfachen, 


‚Auf folgende Art kann man zu einer ziemlich wars 
‚men Zahrszeit Eis mahen. Man füllt eine Heine 
Phiole mit Waffer an, bewindet fie mit feiner Lein= 
wand, taucht fie in Aether und fegt fie der ftreichenden 
Luft aus. Wenn fie troden geworden ift, fo kann fie 
noch ein oder etlichemal mit Aether eingetränft werben, 
worauf man nad 7 bis S Minuten Eis erhalten wird, 


6. Pyrophorifche Kerzen. 
Der Erfinder diefer Kerzen, die mit der größten ! 
Borfiht aufbewahrt werden müffen, war Peyla zu 
Zurin, ein Liebhaber der Phyſik. | 
1. 19 


— 


Zu ihrer Verfertigung muß man 1) eine ganz 
dünne Glasröhre haben, die den kleinen Thermome— 
terröhren ähnlich, und 5 bis 6 Zoll lang iſt, an dem 
einen Ende aber in eine kleine, kaum merkliche dünne 
Kugel, wie die kleinſte Erbſe groß, ausgeht; 2) einen 
ſehr dünnen Wachsſtock, deſſen Docht aus 4 bis 5 
dünnen Faden Baumwollengarn gemacht und mit Wachs 
überzogen iſt, der aber in die Röhre hineinpaßt; doch 
darf das eine Ende des Dochts nicht mit Wachs übers 
zogen ſeyn; 3) etwas Phosphor; 4) ein feines Puls 
ver, aus gleichen Theilen Kampfer und Schwefel 
gemifcht ; 5) Zisimt- oder Nelfenöl, und 6) ein Löthe 
rohr, nebft dem übrigen dazu gehörigen Geräthe, 

Wenn alles diefeg bereitet ift, fo fchneidet man une 
ter dem Waffer vom Phosphor ein Stüdchen fo groß 
als ein Nadelfopf ab, bringt es in die Fleine Glass 
vöhre, und hält biefelbe in heißes Waffer, damit der 
"Phosphor ſchmelze und in die Feine Kugel ablaufe, ' 
Unterdeffen befeuchtet man das freie Ende des Dochts 
mit etlichen Tropfen Zimmt- oder Nelkenöl, beſtreut | 
es darauf an demfelben Drte mit dem Pulver aus 
Kampfer und Schwefel, und bringt den Wachsſtock 
ſogleich in die Röhre, bis zum ſchmelzenden Phosphor. 
Man dreht darauf den beftreuten Docht fanft in dem 
Phosphor herum, und fehmelzt das offue Ende ber 
Glasröhre fogleih mit dem Löthrohr zu. Diefe Röhre” 
chen können nun als Feuerzeug dienen, oder auch zur 
Befriedigung der Neugierde gebraucht werden; mit 
der größten Gefchwindigfeit zerbricht man fie in- dee 
Mitte, zieht von dem ungetränften Ende des Dochts 
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die Hälfte dev Glasröhre ab, faßt den nunmehr frei 
gewordenen Docht mit der Hand an, und zieht ihn, 
nachdem man ihn etwas fihnell in der noch übrigen 
Hälfte des Nöhrchens aufs und abgezogen und ger 
dreht hat, heraus, Alsdann wird das eingetränfte 
Ende des kleinen Wahsftods fogleih in Flamme 
ausbrechen. 

Aus diefer Eigenschaft kann demnach Jeder einfehen, 
daß die Kerzen bei ihrer leichten Zerbrechlichfeit fehr 
gefährlich aufzubewahren find und die größte Sorg— 
falt erfordern. Deshalb wurde ihr Berfauf auch an 
verfchiedenen Drien verboten, 


7. Gin zwedmäßigeres, mwohlfeileres und gefahrloferes 
Feuerzeug. 

- Man wirft ein Stüdchen Phosphor, etwa einer 
Erbfe groß, dem auf einem Stüdhen Mafalatur 
alles anklebende Waffer entzogen wurde, in ein ftarfes 
geichliffenes Lavendelwaſſer-Gläschen, das mit einem 
gläfernen Stöpfel verfehen tft. Hierauf thut man, 
dem Umfange nad, ohngefähr eben fo viel fein pul- 
verifirten Schwefel hinzu, erwärmt dann biefe Mifchung 
in fiedendheißem Waffer, und gießt zugleich von Nel- 
fen= oder auch Terpentinöl fo viele Tropfen darauf, 
als nöthig ift, um die Maffe nach dem Erfalten flüffig 
zu halten. Nun verfchließt man das Gläschen bie 
zum Gebrauch. Zur Sicherheit kann das Fläfchehen 
in ein blechenes, mit Tuch gefüttertes Etuis einges 
fhloffen werden, und dann trägt man dieſe Mifchung 
ganz ohne Gefahr bei fich. 
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Zum Gebraudh ftedt man blos ein zufammeng 
drehtes Stückchen Papier, das unten etwas rauh 
geriffen ift, in die Maffe; alsdann ventzündet | 
daffelbe augenblidlich an der Luft. Statt deffen fam 
aud ein zartes tannenes Spänchen gebraucht wer 
Geſchieht das Entzünden nicht, fo.darf man nur 
getränfte Ende etwas an der Außern Seite des Flaſch 
chens reiben, wo dann, wenn anders die Miſchi 
vecht getroffen ift, die ————— niemals fehlen wird 
(Heutiges Tages haben wir noch beſſere — 








8. Thermophosphorus. | 

Diefen Namen hat Leibnig einer Subftanz beige 
legt, die er etwas dunfel befchrieben bat, worunter 
aber nach aller. Wahrfcheinlichfeit nichts anders, als 
Slußfpath zu verftehen if. Die Stelle ift in feiner 
Gefhichte der Erfindung des Phosphors befindlich, 
und lautet fo: „Man zeichnet mit einer gewiffen Art 
eines gepülverten Fluffes, eines Minerals aus dem 
Bergmwerfen, auf eine eiferne Platte Buchftaben und 
Figuren, und legt die Watte über glübende Koblenz | 
fo werden jene, ohne daß die Plaͤtte glühend void, 
doch erleuchtet.“ Das Flußſpathpulver muß etwas 
dick und breit aufgeſtreut, der ganze Verſuch aber im 
Dunkeln angeſtellt werden. 





9. Eine an ſich unbrennbare Erde durch eine wäſſerige un⸗ 
brennbare Flüſſigkeit, ohne Feuer, zur Glühung und Ent— 
zündung zu bringen. 
Nach Weſtrumbs Beſchreibung ereignet ſi ſi ch dieſe 

ſonderbare und merkwürdige Erſcheinung auf folgende 
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rt. Man übergießt in einer porcellanenen Obertaſſe 
ine Drachme frifch verkalkte Ditterfalzerde auf ein- 
mal mit vier Dradmen Foncentririer Bilrtolfänre, 
Im Augenblick erglühen beide, ſprühen Funken und 
zrechen in eine helle Flamme aus. Zum glücklichen 
Erfolge iſt noch zu bemerken, daß ſich ein braunes 
Bitriolöl am beſten dazu ſchickt, und daß die Luft 
ingehindert muß zu der Mifchung treten können. 
10. Leichte Methode, dem Kaminfeuer eine fchöne grüne oder 
* blaue Farbe zu verſchaffen. 


Man hat ſich lange Zeit blos mit der Wärme des 
n den Kaminen brennenden Feuers begnügt; endlich 
ıber forgte man auch dafür, daß noch andere Sinne 
dadurch zugleich beluftigt wurden. Damit nämlich 
em Auge die gelblichte Farbe des Kaminfeuers nicht 
u gleichartig und einfach erfheinen möchte, fo fuchte 
man dem Feuer, wie den Tapeten, allerlei Verän— 
derungen in der Farbe zu verfchaffen; und dazu kann 
nachfolgende Anweifung dienen. 
Zum grünen Feuer wird ein Theil Salmiaf, zwei 
Theile Grünfpan und zwei Theile weißes Pech ge- 
raucht. Man zerftößt die erftern beiden Sachen zu 
artem Pulver, alsdann läßt man das Pech bei ge: 
indem Feuer in einem irdenen Geſchirr ſchmelzen, 
rührt das Pulver darunter, und bricht endlich die 
daraus entftehende Maffe in Fleine Stüde. Wird da- 
von etwas ind brennende Feuer geworfen, fo erfcheint 
bie Flamme deffelben eine Zeitlang in einer fchönen 
grünen Farbe. 
7 


aan ! 


Eben diefe Wirfung Teiftet eine mit Salzſäure ge 
ſchehene Auflöfung des Kupfers oder Grünfpans, nad 
bem fie zu einem trodnen Salze abgedunftet worbe 
war, Man fann auch von der Auflöfung felbft we 
nige Tropfen ins Feuer fchülten. 4 

Die gleiche Erſcheinung kann auch hervorgebran 
werden, wenn Zinf in Salzfäure aufgelöst wird, ın 
man davon im flüffigen Zuftande etwas auf Die gli 
henden Kohlen fehüttet. | 

Eben daſſelbe erfolgt, wenn man zwei Dradı ie 
Borax, eine Drachme Vitriolöl und zwei Unzen Wei 
geiſt mit einander vermiſcht. Zuerſt muß der kla 
zerriebene Borax mit dem Weingeiſt vermiſcht wer⸗ 
den, dann tröpfelt man langſam das Vitriolöl Hin 
Die Miſchung fehüttelt man vorher gut durcheinan⸗ 
ber, ehe etwas davon in das Feuer gegoffen wird, 

Blaues Feuer wird dargeftellt, wenn zwei Theil 
blauer Bitriol mit einem Theile Salmiaf vermifcht um 
davon Feine Portionen ind Feuer geworfen werben, 
























11. Sympathetifche Dinte von metallifhem Glanze. 3 

Daß eine mit Dleieffig verfertigte unfichtbare Schrift 
durch den flüchtigen Dunft einer Schwefelleber braun 
oder ſchwarz wird, ift eine befannte Sache. Dei einer 
Heinen Veränderung aber hat Slfemann auch folgen | 
Erſcheinung bemerft. Wenn man zwei Loth von ei 
ner ftarfen Schwefelleber - Auflöfung Caus 2 Per] 
Potaſche, 1 Loth Schwefel mit 12 Loth Waffer durch 
Kochen bereitet) in ein Kelchglas fchüttet, und einige 
mit Bleieſſig gefchriebene noch naffe Zeilen darüber 


er 
=. 
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hält, zu gleicher Zeit aber eine Mineralfäure zur 
Schwefelauflöſung gießt, fo wird die Schrift nicht 
allein braun gefärbt, fondern fie erhält zugleich einen 
metallifchen filberfarbenen Glanz. Man fann aud, 
um bie Erfcheinung zu verlängern, abwechfelnd neue 
Portionen von Schwefelauflöfung und Salzfäure, 
QDuentchenweife , wieder zuſchütten. Iſt alfes recht 
‚getroffen, und find die Strihe auch nicht allzufein 
gemacht, fo behält die Schrift aud noch nach der 
Trocknung den metalfifhen Glanz. 
J 
12. Dem weißen kryſtalliniſchen Bleiſpath einen metalliſchen 
Glanz zu verſchaffen. 


Der erwähnte Bleiſpath wird auf einige über das 
Gefäß, worin ſich die Schwefelauflöſung befindet, ge— 
legte Stöckchen ganz frei ausgebreitet, damit die durch 

die zugeſetzte Säure ausweichenden Dünſte ſich deſto 
beſſer daran legen können. Die Bleiſpathkryſtalle 
werden dann in etlichen Minuten metalliſch als Blei— 
glanz überzogen. 


13. Blaue ſympathetiſche Dinte 


hat Ilſemann folgendermaßen beſchrieben: Man nehme 
1 Unze erdigten Kobalt, fo rein von Eiſen als mög— 
lich, zerſtoße ihn zu einem gröblichen Pulver, ſetze 
ihn mit 16 Unzen deſtillirten Weineſſig in Sand, 
und laſſe ihn bis auf 4 Unzen abdunſten, wobei aber 
das Pulver oft umgerührt werden muß. Darauf fil— 
irt man alles, und läßt die Flüſſigkeit noch bis 
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zur Hälfte abbunften. Iſt fie roſenroth, fo kann mit 
Gewißheit der befte Erfolg erwartet werden”). 4 
Zu diefer bis auf 2 Unzen verdampften Auflöfu 
fohüttet man 2 Quentchen Kochſalz, und läßt es in 
der Wärme zufammen auflöfen. Sp ift die Dint 
fertig. Schreibt man nun Einiges damit, fo wird na 
der Abtrocknung nichts auf dem Papier zu feben 
ſeyn; bringt man dafjelbe aber an die Wärme, je 
wird die Schrift in ſchönes Dlau verändert, das in 
der Kälte wieder verfehwindet, in der Wärme aber 
wieder zum Borfchein fommt, | 
Oft ift die Schrift himmelblau, bafd violet, bald 
dunfelblau, Diefe Verfchiedenheit hängt theils vom, 
einer verbünnten oder verbieten Auflöfung, theils 
von ber Menge des aufgelösten Kobalts ab. 


| 

Ä :E 
14. Weißes fympathetifches Pulver, das trocken oder et | 
Waſſer vermifcht an der Sonne blau wird, und im Duns 
feln nach und nach dieje Farbe wieder verliert. z | 


Diefe fonderbare Eigenfchaft hat die Funafeinch 
fäure, Die theils in erdigter Geftalt vorfommt, 
theils auch in kochendem Waffer aufgelöst werden | 
fann. Vermiſcht man fie in pulverigter Form mit 
faltem Waffer, fo, daß daffelbe ein dickliches ni 











*) Bei der Eindickung pflegt fie wohl eine Granatfarbe 7 
anzunehmen, wiewohl auch gelblichte Auflöfungen blaue‘ 
Dinte geben. Rothbraune Auflöfungen aber zeigen im= 7 
mer einen ftarfen Gifengehalt an, und daß der Verſuch * 
mißrathen werde, wenn auch etwas Eiſen heraus ges 
ſchlagen wird. jr 
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higtes Anfehen befommt, und ſchreibt man damit 
aus einer Feder auf weißes Papier, fo wird nad 
der Trodnung die vorher unfichtbare Schrift in 
blauer Farbe zum Borfhein kommen. Bedient man 
"fi aber bierzu der klaren Auflöfung, fo erfcheint die 
Farbe bläſſer. 

" Außerdem befißt diefe aufgelöste Säure auch noch 
die feltfame Eigenſchaft, daß fte eine ſchöne dunkel— 
"blaue Farbe befommt, wenn man ein Stüdcen po- 
lirtes Eiſen, oder Zinn, oder Zink hineinlegt, oder 
wenn man von ihr nur etliche Tropfen auf dieſe 
polirten Metalle fallen und eine kurze Zeit darauf 


ſtehen läßt. 
15. Ein kleines phosphoriſches Feuerwerk. 


Man läßt ungefähr 10 bis 20 Gran Phosphor 
unter 1 Drachme Waffer in einem fleinen Gläschen 
‚über dem Lichte ſchmelzen. Sobald dies gefchehen 
‚it, gießt man beides in eine Unze Bitriolöl, das 
ſich in einem Glaſe befindet, welches ein halbes Nöſ— 
fel Raum faßt, und fohüttelt beides zufammen um. 
Anfangs erhigt fih das Gemenge, bald darauf aber 
fängt der Phosphor zu brennen an, und wirft feu- 
rige Kugeln und Sterne an die Seiten des Glafes 
‚in die Höhe, die auch nod eine lange Zeit ihren 
feurigen Schein erhalten. Hat diefe Erfheinung nad) 
und nach aufgehört, fo Fann fie bei neuem Um: 
ſchütteln wieder hervorgebracht werden; man kann fie 
auch mit demfelben Bitriolöl, nur mit frifhem Phos— 
phor noch etlihemal wiederholen. Im Dunkeln ift 
dieſe Erſcheinung fehr beYluftigend, 
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Schüttet man ein wenig Terpentinöl in bie vor 
Miſchung, fo entzündet fih im Augenblid alles 
ſammen; wobei man aber etwas vorfühtig feyn 
| 
16. Feuer und Knall durch Bermifchung zweier Flüffigkeite 

auf einmal hervorzubringen. 


Man wiegt zuerft in eine Feine irdene Büchfe 
halbes Loth Terpentinöl, und bindet fie an einen 
langen Stode feſt. Dann vermifcht man in eine 
andern größern Büchfe eine Drachme rauchenden Sal 
petergeift und eben fo viel Bitriolöl zufammen, um 
ftellt fie an einem feuerfeften Drt auf einen erhabener 
Pas, wo fein Schaden zu befürchten ift. Hierau 
legt man den Stock mit der Büchfe, worin das Tem 
pentinöl befindlich ift, auf eine Fleine Unterlage, die 
in der Nähe der andern-Bichfe feyn muß, und zivar 
fo, daß eine in gehöriger Entfernung ſtehende Perſon 
durch Umdrehung des Stods, das Del auf einmal 
in die andere Büchfe ſchütten kann. Sm demſelben 
Augenblicke werden dann Flamme und Knall gleich 
einer losgeſchoſſenen Piſtole die Wirkung venunvy 








17. Chemiſches Wetterglas. | 


Man vermifcht drei Drachmen Kampfer mit Salpeler 
und Salmiaf von jedem eine halbe Drachme, und 3 
gut zerrieben unter einander, fchüttet. das Pulver in em 
langes eylindrifches Niehfläfchchen von weißein Glaſ 
das ungefähr 1 bis 1%, Unzen an Maaß enthé 
und füllt es ganz bis an den Hals mit gemeinem 
Sruchtbranntwein an, Die ee wird am beften mit 






















iner Blafe verfchloffen, worein man auch erforder: 


hen Falls eine Nabel ſtecken kann. Sobald man 
— Glas an einem ruhigen Ort der freien Luft 


8 bald fallen alle dieſe Salzfiguren wieder 
n einen weißen Klumpen zuſammen, und das Glas 
hird dann wieder heil, Auch die Bildung diefer Kry- 
alliſation ift eben fo verſchieden, als diejenige, bie 
aan an gefrornen Fenfterfcheiben findet. Manchmal 
hürmen fi) lauter Sternchen, manchmal lauter Fleine 
zäumchen in die Höhe; manchmal aber find es blos 
uregelmäßige wolligte Flocken, den Schneefloden 
hnlich. Bisweilen reißt fich ein großer Theil fols 
her Soden Ios, und ſchwimmt oben auf, Sobald 
8 ſchönes, trocknes und beftändiges Wetter wird, fällt 
Mes wieder zu Boden, Stürme haben den meiften 


18. Harmonirende Hygrometer. 


' Der Erfinder diefes neuen Inſtruments, Huth, 
rennt daſſelbe Haut-Hygrometer, weil der wefentliche 
Eheil deffelben ein Stüdf dünne Haut if. Ein fol 
hes Stück Haut wird an einer unten rund ausge— 
jöhlten Kapfel ausgefpannt, welche an ihrem obern - 
Dedel mit einem durchbohrten Zapfen verfehen ift, 
‚n welchem eine aufrecht ftehende Glasröhre einge- 
üttet fich befindet, und dieſe fowohl als die innere 
Höhlung der Kapfel wird mit Queckſilber angefüllt, 
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Dies ift dann das neue Hygrometer, welches ma 
mit einem bequemen Geftelle, zum Aufpängen an eim 
Wand, verbindet. Das Fallen des Quedülbers h 
der Glasröhre zeigt eine feuchtere und das Steiger 
deffelben eine trodnere Luft an. Diefe Hauthygre 
meter haben die gute Eigenfchaft, daß fie genau har 
moniren; daß fie eine bewundernswürdige und nad 
Wilfführ zu vergrößernde Empfindfichfeit gegen die 
Feuchtigfeit in der Luft befisenz daß fie von Warm 
und Kälte feinen fonderlihen Einfluß Teiden, um 
diefer Yeicht beftimmt werden kann; daß fie fehr eim 
fach, gut zu transportiren, und für einen mäßigen 
Preis anzufhaffen find; daß fie endlih Negen und 
feuchtes Wetter zuverläßiger vorherfagen, als bie be 
fannten Wettergläfer. E | 

>| 


Wem es befannt ift, daß die Eifenerde, fowohl bie 
natürliche, als die Durch Kunſt hervorgebrachte, alle 
mal gefärbt, gelb, roth, braun oder ſchwarz ausfiebk, 
dem wird es gewiß fehr unerwartet fey, auch eine 
fihneeweiße Eifenerde zu fehen. Es erfcheint dieſe 
in manchen Fällen von der Natur erzeugt; fie kann 
aber auch auf folgende Art durch die Kunft hervor— 
gebracht werden. Man vermifcht ungefähr gleiche 
Theile einer ftarfen Auflöfung des. Eifenvitriols und 
flüfftger, aus den Knochen gezogener fogenannter Phos— 
phorfäure, und fchüttelt das Gemifch wohl durchein— 
ander. Bald darauf wird die Flüffigfeit trübe werden, 
und ein ftarfer weißer Niederſchlag wird erfcheinen, 


19. Eine weiße Eifenerde hervorzubringen. 
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elcher aus der mit Phosphorſäure vertundenm er 
nerde beftebt. | 


20. Künftlich erzeugter Spath. 


Für den Menfchen, der immer gern ein feiner 

Schöpfer feyn will, ift es ein großes Vergnügen, wenn 
r gewiſſe Körper erft durch Unterfuchung bat nad 
‚er Grundmifhung erfennen lernen und Hernach diefe 
us den erfannten Beftandtheilen wieder zufammen- 
esen fann. Auf folhe Art find wir in den Stand 
jefommen, Bitriol, Alaun, Zinnober, Rothgüldenerz, 
Blaserz, Bleiglanz, Schwefelties ꝛc. der Natur nach— 
ukünſteln. 
Als unter andern Ilſemann 4 Loth weißes Gips 
ein gepülvert, mit 2 Loth ebenfalls fein geriebenen 
Flußſpath vermifht, in einer bededten Kupferdeute 
eine Stunde im Windofen geſchmolzen hatte, fo: er= 
hielt ev nah dem Erfalten eine Maffe von milch— 
weißer Farbe, in blättriger Spathgeftalt, einen wirk— 
lichen Spath von glänzendem Anfehen, 


21. Ein — ———— feſtes Metall. 


Daſſelbe iſt von Bergrath Gerhard auf Ban, 
Art erhalten und befchrieben worden, Er vermifchte 
Flußſpath und Kalf, von jedem 3 Loth, mit einem 
Quentchen Eifenfeile, fratifteirte in einem Ipſertiegel 
4 Loth Kupfer damit, und Tieß alles eine Stunde 
lang im Windofen in ftarfem Feuer ftehen. Nach 
Erkaltung des Tiegels fand ſich obenauf eine weiße 
Schlafe, unten aber beinabe 4 Loth von einem 

H, 20 
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Metalle, welches eine ins Gelblichte ſpielende Farbh 


hatte, vom Magnet angezogen wurde und ſich feh 
weich hämmern und feilen Tieß. # 
22. Ein chemiſches Mittel, Feuer zu löſchen. 1 


Ein Freund der Chemie ſchlief über dem Leſen 
eines Buchs beim Lichte ein; er erwachte erſt nach 
einer Stunde, ganz mit Dampf umgeben, und fan 
den neben dem Bette ftehenden Stuhl in Flammen 
die eben die Vorhänge des Bettes ergreifen woll 
Nirgends fand er Waffer zum Löſchen; endlich aber 
fiel ihm bei feiner Beftürzung ein, daß er im Zimmer 
zwei große Flaſchen mit Koblenfäure, oder Fohlen 
faurer Luft Cfirer Luft) ftehen hatte und daß man 
damit das Feuer follte austöfchen können. Er öffnete 
alfo eine diefer Flafchen, und leerte fie fo gut als 
möglih über dem brennenden Hole und Strobe des 
Stuhls aus. Waffer hätte die Flamme nicht fo ſchnell 
auslöſchen können, als es diefe Luftart that, und ehe 
eine Biertelftunde verging, war das Feuer ganz ger 
Yöfcht. Der Chemiker bemerkte während 10 Minuten 
eine Befchwerlichfeit im Athembolen, die von ber eine 
geathmeten firen Luft berrührte; aber nad einer 
halben Stunde war auch diefe Befchwerde vorüber, 
Diefe Beobachtung verdient allerdings große Aufmerk⸗ 
ſamkeit und könnte dem einen oder dem andern Na 
turfündiger in dringenden Fällen fehr wichtig feyn, 

In Ermanglung der vorräthigen Fohlenfauren Luft 
bei einem ſolchen überrafhenden Unglücke könnte man 
fih, der angeführten Beobachtung zufolge, fehr geſchwind 
























me große Menge folcher Luft ing Zimmer verfchaffen, 
yenn man eine Portion Kreide, oder Alfali, oder 
Holzafche mit einer Menge Bitriolfäure, oder einer 
‚ndern Säure auf einmal überfchüttete, 


| 23. Faule, ſchädliche Luft in Eurzer Zeit zu verbeflern. 


Aus faulen Körpern entwidelt fih eine Menge 
lüchtiges Alfali mit fhädlichen Stoffen. Um eine 
»amitı vergiftete Luft zu reinigen, fo gibt es feinen 
ürzern und ſicherern Weg, als eine flüchtige Säure 
m die Luft zu Taffen, welche, fo wie fie auffteigt, ſich 
nit jenen alfalifchen Theilen verbindet und dadurch 
Yiejenige Materie, die Geftanf und Schädlichkeit ver⸗ 
urſacht, niederſchlägt. 

Nah dieſen Grundſätzen handelte de Morveau, 
als eine Kirche in Frankreich von den darin begrabenen 
Leichnamen mit tödtlicher Luft erfüllt war. 
Er nahm ein großes gläſernes Gefäß, ſetzte es 
m einen eifernen Keffel, der auf dem Boden etliche 
ol hoch mit Afche beſchüttet worden war, fchüttete 
in das Glas 6 Pfund feuchtes Rochfalz, nebft 2 Pfuns 
ben Vitriolöl, feste den eifernen Keffel mit dem Glaſe 
und den Materien auf ein Kohlenbeden in die Kirche 
und ließ fogleich alle Thüren und Fenfter feft ver: 
fließen. Es ftieg davon eine ftarfe Dampfſäule 
hoch empor und am andern Tag erftaunten alle 
Perſonen, welche in die Kirche kamen, daß fie nichts 
‚mehr von dem Geftanfe bemerften. 

a! 

Br 
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24. Firniß, womit die Luftbälle angeftrichen werden könne 
Man zerfchneidet ein Loth elaftifches Harz Cam 
thouc) in fehr Feine Stücke, übergießt es in einen 
Glaſe mit 4.Loth rectificirtem Terpentinöl und: fek 
das Glas einen Tag lang in die Wärme, Wen 
binnen der Zeit alfes aufgequolfen ift, fo reibt mar 
es durch ein Haarfieb und gießt nach und nad) ei 
Portionen Frifches Del hinzu, bis nichts mehr Mi 
durchgehen will. Der Rückſtand wird wieder 1 
frifhem Del in die Wärme gefegt, wieder durchg 
vieben und dies fo lange wiederholt, bis alles au 
gelöst ift. Im Anfehung des Verhältniſſes bei 
Stücke ift zu beobachten, daß auf ein Loth elaftifch 
Harz ein Pfund rectificirtes Terpentinöl gerechnet werben 
kann. Zum letzten Ueberſtrich, um die Oberfläche trock 
ner zu machen, braucht nur ein einzigesmal ein dünn 
Lackfirniß aus Schellack übergetragen zu werden 
Zu eben dieſem Behuf wird auch folgende Method 
dienen fünnen Man Focht ein Pfund Vogellei 
bis er feine Bläschen mehr wirft, oder bis 3— 
davon auf Kohlen geſpritzt, ſich leicht entzundet. Hiezu 
gießt man dann ein Pfund Terpentinöl und läßt 
beides zufammen 6 Minuten Yang vorfihtig kochen 
Endlich werden noch drei Pfund fiedendes Lein-, Nuß 
oder Mohnöl, das mit 3 Unzen Dleiglätte zum 
niß gekocht wurde, hinzu gegoffen und nod er | 
Biertelftunde zufammen gekocht. Diefer Firniß trocknet 
zwar langſam, gibt aber dem Taffet einen vortreff⸗ 
lichen Glanz, macht ihn luftdicht und ſehr elaſtiſch, 
er muß aber heiß aufgetragen werden. Man kann 
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es auch als einen Beweis von der Aehnlichfeit des 
tischen Harzes mit unterm Vogelleim anfehen. 


‚Neue Pyrometer für chemiiche Operationen, wozu ein 
ſehr hoher beſtimmter Grad des Feuers erforderlich ift. . 


Sie find von Wedgewood in London angegeben, 
nd beftehen aus Würfeln von Thon, die alle aus 
ner einzigen Form abgedrudt wurden und dann dem 
euer ausgefegt werden, deſſen Grad man beftimmen 
ill. Die Würfel ziehen fih nach den Graden der 
ge zufammen und bleiben hernach bei fehneller Ab— 
üblung in dem Zuftande, Darauf werden fie in eine 
(rt von eingetheifter Ninne gefchoben, deren Seiten 
i wenig convergiren: je mehr ſie ſich zuſammengezo— 
ven hatten, deſto weiter ließen fie ſich hineinfchieben. 
Dabei kann dann die Stelle der Rinne, wo der ein 
jefchobene Würfel ſtecken bleibt und nicht weiter bin- 
ingeht, ein jehr genaues Maaß für die Berminderung 
des Umfangs des Würfels und mithin auch für den 
ies bewirkten Grad der Hige abgeben, 


26. Achards leichte Methode, Eleine Gefäße aus Platina zu 
bereiten. 


Zuerſt werben gleiche Theile Platina, weißer Arſe— 
nif und fires Alfali mit einander bei ftarfem Feuer 
geſchmolzen. Die hierdurch erlangte arfenifalifche Pla— 
tina wird dann pulverifirt. Nun wird ein Stüd 
Thon in folder Form ausgehöhlt, wie der Tiegel feyn 
fol. Man muß hierauf noch ein anderes Stüf Thon 
haben, welches in die Höhlung des erſten bergeftalt 
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paßt, baß zwifchen beiden ein Raum bleibt, vo 
berfelben Stärke, die das Gefäß haben fol. 5 
vollfommner Trodnung beider Theile wird ber = 
Raum mit gepülverter arfenifalifher Platina gefühl 
und etwas Schweres auf die Form gelegt, um zu ver 
hindern, daß das mittlere Stüd fich nicht heben kann 
wenn die Platina in Fluß kommt. Wenn alles fi 
eingerichtet ift, fo fegt man die gefüllte Form una 
die Muffel und gibt ſchnelles und ftarfes Feuer 
Die arfenifaliihe Platina Fommt in Fluß, und wenn 
der Arſenik verflogen ift, jo wird fie wieder feft um 
nimmt die für fie gemachte Form ein, Nach bei 
Erfaltung wird die thönerne Form zerfchlagen und 
das aus der Platina gemachte Gefäß etwas über “ 
nen Dorn gehämmert, | 


27. Eine weiße Malerfarbe, die an der Sonne J 
ſchwarz wird. 4 


Allen Malern ift die nachtheilige Eigenfchaft des, 
veinften Bleiweißes befannt, daß es nämlid an der 
Sonne ſchwarz wird, und daß die Malereien dadurch 
viel von ihrer erftern Schönheit verlieren, Selbſt das 
ſchönſte Weiß ift davon nicht ausgenommen, das aus. 
einer Auflöfung des Bleizuckers durch Niederfehlag mit. 
Bitriolfäure gefchieden wird, Nur das nachfolgende; 
ift von dieſem Fehler frei, a 

Man löst Hierzu ein Pfund weißen Vitriol in 
einem bfeiernen oder zinnernen Keſſel in ungefähr 
6 Pfunden kochendem Waſſer auf, ſchüttet Dazu a 
Unzen klein gekörnten Zink und läßt es damit eine 
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halbe oder ganze Stunde bei fehr gelindem Feuer 
ſieden. Es wird hierbei eine braunliche Erde in ber 
Flüſſigkeit erfcheinen und diefe wird davon fehr trübe 
‚werben. Man muß fie deßwegen nad) Berfluß dieſer 
Zeit klar filtriven. In dieſe helfe Lauge fchüttet man 
hernach, wenn fie zuvor mit eben fo viel Brunnen 
waſſer verdünnt worden ift, fo Lange Potafchenlauge, 
bis man feine Trübung oder Nieberfchlagung weiter 
bemerkt. Hierauf wird das Gefäß in Ruhe gelaffen, 
Damit fih die fchöne weiße Erde zu Boden fegen 
könne, Man übergießt fie etlichemal mit Waſſer, 
‚wenn vorher die Lauge abgegofjen worden war, und 
wiederholt dies fo oft, bis man feinen falzigen Ge: 
ſchmack daran mehr bemerkt. Dann fehüttet man fie 
auf ein ausgefvanntes Tuch, damit alle Flüffigfeit 
Davon ablaufen könne und läßt fie abtrocknen. 
Die übriggebliebenen Zinfförner können aus dem 
Schlamme ausgewaſchen und zu ähnlichem Gebrauch 
wieder aufgehoben werben. 

Sonſt kann man auch die befchriebenermaßen vom 
Eiſenantheil gereinigte Auflöſung des weißen Vitriols 
mit eben fo viel aufgelösten Alaun, als es Vitriol 
geweſen, vermifchen, und die gefammte Lauge mit 
Potaſchenlauge niederfchlagen, im übrigen aber eben 
jo verfahren, wie oben befehrieben wurde. 


28. Gitronenfäure in trodener Eryftallifirter Geftalt Darzuftellen. 
Dies ift dem Chemifer Scheele zuerft auf folgende 
Art gelungen. Er fättigte, nach verfchiedenen vergeb- 
lichen Berfuchen, den in einem Kolben Fochenden Ci- 
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tronenſaft mit zerriebener Kreide; dieſe fiel dabei * 
ein erdigtes Mittelſalz zu Boden, das dem Kalkwei 

ftein fehr gleicht. Das Waffer, welches auf diefe in 
Bodenſatz fteht, enthält eine feifigte und fchleimigte 
Materie, die im Citronenfafte befindlich ift, die reine 
Citronenfäure aber bat fich mit der Kalferde verbune 
‚den. Diefer Bodenfag wird ausgewafchen und mi. 
eben foviel Bitriolöl, als die zur Sättigung verbrauchte 
Kreide gewogen bat, verfegt, das man zuvor mi 
zehnmal foviel Waffer verdünnt hat, Man läßt dieſe 
Miſchung einige Zeit im Kolben kochen und ‚bringe 
nad der Erfaltung alfes auf ein Filtrum. Die abe 
faufende Lauge läßt man langſam verdunften, fheis 
det den Dabei etwa vorkommenden Selenit davon und 
läßt fie zulegt anfchießen, Es ift auch 5 — 
abgerauchte Lauge nochmals mit etwas zugeſetzter Bir 
triolſäure zu prüfen, ob ſich noch etwas Kalkerde de 

rin aufgelöst befindet. In dieſem Falle muß nod : 
mehr Bitriolfäure zugefegt werden, weil ein wenig. 
‚aufgelöste Kalferde die Eryftallifation gänzlich ver- 
hindert. Das Anfhiegen kann ſowohl in ber Wärme 
als Kälte gefchehen, wobei die etwa überflüffig zuge⸗ 
feste Bitriolfaure im Rückſtande bleibt. 3, 














29. Künftliches Sauerkleefalz. we | 
Sehr lehrreich ift die Scheelifche Benbadtung, daß 
aus der durch Galpeterfäure aus Zuder bereiteten 
Säure mit gemeinem Alkali. wahrhaftes Sauerflees 
Salz zufammengefegt werden kann. | 
Man löst zu ſolchem Zwed fo viel Zuddexfänse, in. | 














e 













Waſſer auf, als es aufitehmen Fann, und gießt nun 
ropfenweiſe aufgelöstes Weinfteinfalz hinzu, wartet 
: ber nach jedem Tropfen einige Sefunden, ob eine 
Zrübung entfteht. Auf die Vermiſchung fallen wäh⸗ 
rend der Aufbrauſung lauter kleine Cryſtalle nieder, 
die X ihrer Abſcheidung, Wiederauflöſung in Waſſer 
und neuer: Anſchießung, nad allen a 
peace Sauerkleeſalz ſind. 

ll ‚30. Eiſen in Stein zu befeftigen. 


Liontaus zu Rochelle hat die befannte hemifche Er— 
daß der Schwefel das Eiſen leicht auflöst, 
dazu anzuwenden gelehrt, daß man jenes Metall 
ohne Blei in einem Steine befeſtigen kann. Man 
gießt nämlich, ftatt Des Bleies, geſchmolzenen Schwefel 
in die Deffuung des Steins um das Eifen herum, 
worauf man alles mit Sand, Erde oder Afche bebedt, 
(damit jener austöfhe und erfalte, Das Eifen hält 
darin fo feft, daß man nad) wenigen Minuten den 
‚Stein‘ würde zerfchlagen müffen , wenn man es los— 
‚machen wollte, Wo der Schwefel alfo im viel ge— 
‚ringern Preifen ift, als das Blei, da fann durch) 
—— Bere im rer etwas ——— werden.” 


| 31. Aus einem Ehen Sie ‚eine. blaue Farbe zum Borz 
fchein zu bringen. 


Mit diefer Eigenschaft ift unter gewiffen Umftäden 
* Harz des Guajakholzes begabt. Zuerft wird aus 
dieſem Harze mit Alkohol eine gefättigte Tinktur bes 
reitet, welche eine braune Farbe bat, Alsdann muß 
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ein frifchbereiteter wohl verfüßter Salpetergeift 
Hand feyn. Schütte man von letztern 10 bis 
Tropfen in ein weißes Glas und fest dazu eili 
Tropfen von der erften Tinktur, fo entfteht daran 
fogleih die berrlichfte, dem Berlinerblau ähnli 
Farbe, die aber nach einer kurzen Zeit grün um 
endlich vorangenfarbig wird. Schüttet man etwad 
Waſſer hinzu, fo wird ein weißes Pulver niederges 
fhlagen. Gießt man dann wieder einige Tropfen 
verfüßten Salpetergeift darauf, fo wird das Waſſer 
und der Riederfglag wieder. fchön blau gefärbt. 


32. Chemiſche Farbenmagie. Aus verichiedenen weißen Zi 
figkeiten, durch Bermifchung, alle Farben zum Borjche 
zu bringen. 


A. Man Löst 1 Duentchen weißlichten Eifenvirich 
ber bei dev Bereitung zulegt eryftallifivt wurde, in 
2 Loth Waffer auf. Iſt aber Fein anderer als grün 
ner Eifenvitriol vorhanden, fo muß man der Auflö— 
fung 10 Tropfen ftarfe Vitriolſäure zufegen und 
nachdem fie dadurch hell geworden ift, filtwiven. 

Gießt man von biefer Haven Flüffigfeit ungefähr 
ein Theelöffelhen voll in ein Kleines Kelchgläschen, 
dann eben fo viel veine Phosphorfäure hinzu und 
rührt man es mit einem Stäbchen durcheinander, ſo 
wird daraus eine mildhweiße Farbe erſcheinen. 4 

Eben ſoviel von der erſtern Auflöſung in ein ans 
beres Gläschen gegoffen und mit gleihem Maße 
von einer Weinfteinfalzauflöfung vermiſcht, bringt eine 
graue Farbe hervor, Schüttet man darauf etwas 
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Lerdünnte Vitriolſäure hinzu, fo verſchwindet diefe 
Farbe wieder, und alles wird durchſichtig hell. 
Wird eine gleiche Menge der erſten Auflöſung mit 
leichem Maße Alkali vermiſcht, ſo erſcheint zuerſt 
ine gelbbräunlichte Farbe, die bald hi und 
ndlich blau wird. 

In ein anderes Glas gießt man von dev erftern 
Flüſſigkeit ebenfalls eine Fleine Portion und ſetzt et- 


‚Schwefelgeift hinzu. Sp fommt eine dunfelbraune 
‚Farbe zum Borfcein. ' 

Endlich vermifcht man in noch einem andern Glaſe 
aleiche Portionen von der erften Vitriolauflöſung mit 
wäſſrigter Gallustinftur, woraus eine vollfommene 
ſchwarze Farbe entipringt, welche aber durch etliche 
Tropfen Salpeterfäure auf einmal wieder verfchwindet. 
B. Ein Quentchen Bleizuder in 4 Loth Waffer 
aufgelöst und filtrirt, gibt eine wafferhelle Flüffigfeit. 
Wird zu einem Theelöffel voll von dieſer Auflö- 
fung eben jo viel aufgelöstes fires Alkali gefchüttet, 
fo entfteht eine weiße Farbe, Gießt man etwas 
Scheidewaſſer hinzu, fo verfchwindet die Farbe wies 
der, und die vorige Klarheit erfcheint auf's Neue. - 
' Sn ein zweites Glas gießt man etwas Bleizuder- 
‚auflöfung und fest etwas gemeines Alkali zu, fo er⸗ 
fcheint eine graue Farbe. 

Schüttet man in einem dritten Glafe zu etwas 
von befchriebener Bleiauflöfung einige Tropfen vom 
verbünnten Beguinifchen Geifte, fo kommt eine ſchwarze 
Farbe hervor. 
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©. Ein Quentchen lebendiges Queckſilber wird äh 
ein Loth Scheidewaſſer aufgelöst und dann mit‘ 
Loth deftillivtem Waſſer verdünnt. j 
Dieſe Solution kann man’ fogleid in fieben ffe | 
Kelchgläſer vertbeilen und jede: PORT init en 
deſtillirtem Waſſer verdünnen. 4 
Gießt man darauf in das erfte Glas eiwas ST 
fäure, fo erfcheint eine fchöne weiße Farbe. Zu d 
zweiten fest man eine Portion Salmiafgeift, moi 
eine graue Farbe zum Vorſchein gebracht wird. J 
das dritte Glas gießt man eine Auflöfung von 4 
liſirtem Weinſtein, und man wird eine hellgelbe Farb 
erblicken. In das vierte tröpfelt man etwas aufge 
löstes fixes Alkali, wodurch eine braune Farbe € 
ſtehen wird. Dem fünften ſetzt man Meyerifche En 
traftion des Berlinerblaues bis zur Sättigung zu 
wovon entweder fogleich, oder nad) einiger Zeit ein 
blaue Farbe erfheint. In das fiebente gießt mar 
Beguiniſchen Schwefelgeift bis zur Sättigung, worau 
zuerft eine fchwarze Farbe fich veroffenbart, die abe 
nach und nad in braunvoth, und endlich in dat 
fchönfte Zinnoberroth verändert wird, — Zu biefat 
Erfiheinung darf der Schwefelgeift nicht verdünn 
werden, muß alfo in feiner gelben Farbe bleiben. 
D. Ein Quentchen eryftallifivter Grünfpan kann 
in 12 Unzen Waſſer aufgelöst und zur Vertreibung 
der grünlichten Farbe Fann noch ungefähr 1 Quent 
chen Scheidewaffer zugefegt werden. Anftatt beffen 
Fann auch ein Loth Rupferauflöfung in Salpeterfäure, 
mit S bis 12 Unzen Waffer verdünnt, dienen, 
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Etwas davon in ein Kelhgläschen gefchüttet und 
Sit einer Portion Salmiafgeift vermiſcht, bringt eine 
höne himmelblaue Farbe hervor. 
In einem andern Gläschen wird zur angegebenen 
erdünnten Hupferauflöfung etwas Begumifcher Schwe- 
elgeiſt mit Waſſer verdünnt zugeſetzt, worauf eine 
‚hwarzbraune Farbe zum Vorſchein kommt. 
, E. Man vermiſche ferner ein Quentchen Spieß— 
lanzbutter mit 8 Loth Waſſer, tröpfele hernach fo 
piele Salzſäure hinzu, bis die ganze Flüſſigkeit voll- 
ommen klar geworden tft, und dann vertheile man 
ſie in drei Gläſer. 
In das erſte Glas fehüttet man etwas aufgelös- 
es Alkali; es wird eine weiße Farbe erfcheinen, die 
durch zugeſetzte Salzfaure wieder verfchwindet, 
Sn das andere tröpfele man verbünnten Beguint- 
hen Schwefelgeift, wovon eine Drangefarbe zum 
Vorſchein Fommt. 
F. Ein Loth rothe Rofen werden mit S Loth flüch— 
tiger Schwefelfäure etliche Stunden Yang kalt einge- 
weicht und filtrirt. Die Roſen werden dadurch ent- 
färbt und die Flüfftgfeit wird dennoch weiß feyn. 
Etwas davon wird in ein Kelchglas gegoffen und 
einige Tropfen verdünnte Bitrioffäure werden zuge— 
ſetzt; dadurch entſteht eine rothe Farbe, welche auf 
zugejeste flüchtige Schwefelfäure wieder unfichtbar wird. 
Sn ein anderes Glas, worin ebenfalls etwas von 
der angegebenen Infuſion befindlich ift, ſchüttet man 
etwas aufgelösten Bletzuder, wodurd eine grasgrüne 
Farbe erfcheint, die von zugefester Bitriolfäure roth 
u, 21 
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wird und von ber flüchtigen Schwefelfäure ganz w 
ſchwindet. 

In ein drittes Glas kann auch ein wenig von 4 
Infuſion geſchüttet und etwas Vitriolauflöſung zu 
ſetzt werden. Es wird davon eine ſchwarze Fa 
entſtehen. Will dieſe Farbe nicht gleich zum Vorſchein 
kommen, ſo darf man nur etliche Tropfen aufgelögt 
tes Alkali zufegen. 

G. Ein Loth dunfelblaue Pappelblumen (Malva 
Mauritiana L.) mit 12 Loth flüchtiger Schwefel 
fäure etliche Stunden lang kalt eingeweicht, gibt eine 
andere farbenlofe Flüffigfeit zu nachfolgendem Ge⸗ 
brauch. Man vertheilt ſie in fünf Gläſer. 

In das erſte Glas tröpfelt man etwas verdünnte 
Vitriolſäure und bringt damit eine blutrothe Farbe 
hervor. Wird dann wieder etwas flüchtige Schwefel— 
fäure zugefest, fo ift das Ganze wieder weiß. 

In das andere wird etwas Bleizuderauflöfung 
gegoffen, und dadurch eine hellgrüne Farbe zum VBore 
fchein gebracht, die von zugefegter flüchtiger Schwer 
felfäure wieder verſchwindet. | 

In das dritte Glas wird Grünfpanauflöfung zus 
geſetzt, wovon eine violette Farbe entfteht. 


Schüttet man in das vierte Glas etwas aufgelös⸗ 
tes fixes Alkali, ſo erſcheint eine dunkelblaue Farbe, 


die von etwas zugeſetzter Vitriolſäure roth wird, von 
einer Portion flüchtiger Schwefelſäure aber ganz ver⸗ 
ſchwindet. 

Wird endlich in das fünfte Glas etwas Eiſenvit— 
riolauflöſung gegoſſen, fo erſcheint eine ſchwarze Farbe, 
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3. Eine rothe Flüffigkeit an bloßer Luft in eine blaue zu 
verwandeln. 

Man weicht ungefähr ein Quentchen Lackmus im 
Loth Waffer ein und Yaßt es 24 Stunden ftehen;z 
an kann dann eine fchöne blaue Flüffigfeit davon 
Tabgießen, Mit diefer vermifcht man fo viel von eis 
nem mit Kohlenfäure angefchwängerten Waffer, big 
fih die blaue in eine rothe Farbe verändert bat. 
Setzt man hierauf dies rothe Waffer in einem offe- 
nen Kelchglaſe der freien Luft aus, fo wird nad 
und nach die rothe Farbe verfhwinden und die ers 
ftere blaue wieder zum Borfchein kommen. 


34. Weiße Seide mit einer wafferhellen Flüffigfeit gelb zu 
färben. 

Eine Beobachtung Gmelin’s in Göttingen, Die 
weiße Seide wird in bloßem Sceidewafler, das 
ftärfer als das gewöhnliche ift und meift unter dem 
Namen doppeltes Scheidewaffer vorfommt, in einem 
unglafirten, feſt gebrannten irdenen Geſchirr eine 
Biertelftunde lang an einem gelinde erwärmten Orte 
eingeweicht, Sobald fie aus dem Scheidewaffer her— 
ausgenommen wird, muß fie fogleich etlichemal durch 
reines Faltes Waffer gezogen werben, Die gefpülte 
Seide wird hierauf eine Nacht hindurch bei gelinder 

Wärme in eine Far durchgefeihte Lauge, aus einem 
‚Theile Potafhe mit drei Theilen gemeinem Waffer 

eingeweicht, am folgenden Tage aber herausgenommen, 

duch Faltes Waffer etlichemal gezogen und getrodnet. 

Sp wird man finden, daß die Seide an Haltbarkeit 
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und Ganz nichts verloren und eine fchöne gelb 
Farbe erhalten bat, J 

Nach den erforderlichen Graden der Schattirum 
muß bei diefer Dperation zuerft die Stärfe des She 
Dewaffers, zweitens der Grad der Wärme, den DM 
felbe nach dem Zweck haben muß, und drittens d 
Zeit, wie lange die Seite bei veränderten Umſtänden 
‚darin eingeweiht werde, unterfchteden und aus Ei 
fahrungen beftimmt werden. | 

Die Einweihung darf ausdrücklich weder in | 
liſchen, noch glafirten Gefäßen gefcheben, H 


35. Eine wolkenähnliche Erſcheinung mit zwei leeren Gefäßen. 


Man nimmt zwei porcellanene Obertaffen; in | 
eine gießt man etwas Salzſäure, fehwenft fie da 
überall um und gießt fie wieder aus, In die andere 
gießt man etwas Salmtafgerft, ſchwenkt ihn ebenfalls 
darin herum umd gießt ihn wieder zurück. Die Teste 
Handlung darf aber nicht in der Nähe der erften 
Taffe angeftellt werben. Hierauf zeigt man ſchnell, 
daß beide Taffen Teer find, und fest fie nun gang 
nahe neben einander; augenblicklich bildet ſich über 
beiden eine fihtbare Wolfe, die auch nach und nady 
immer größer und mehr ausgebreitet wird, | 


| 


26. Kleines aeroftatifches Wunderwerk. 4J 

Am bequemſten laſſen ſich aus der Haut, worin 
Kälber, Ziegen und Lämmer in Mutterleibe einge 
fchloffen find, die Fleinen aeroftatifehen Mafchinen von 


alferhand Bildung bereiten. Das Verfahren beftebt 
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in folgendem: Man fucht vom der ganzen Haut, 
worin das Thier gelegen hat, gleich nach der Ge- 
urt, wenn noch alles friſch ift, die äußere Haut 
(Chorion) abzuziehen, welches fehr leicht und geſchwind 
gefcheben kann; alsdann bleibt die innere, das Schaf- 
häutchen (Amnium) übrig, welches eigentlich gebraucht 
wird, Lesteres wird auf der Seite, wo es an dem 
Chorion angefeffen, mit einem Falzbein von dem 
Schleim und allen gröbern Theilen, die noch daran 
hängen, gereinigt. Bon dem Amnium werden nun 
Die großen Stüde, die fi ohne Zerreißung fehr aus- 
dehnen laſſen, über einen halbkugelförmigen Klotz 
angezogen, der mit trockner Seife vorher beftrichen 
worden war, Beträgt die Kugel nicht viel über 
einen Fuß im Durchmeffer, fo Fann jede Hemifphäre 
aus einem einzigen Stüd ohne Falte gemacht werben, 
Aus dem Amnium Taffen fih nicht allein große 
und Feine Luftbälle von aller Größe, von 4 Zoll 
im Durchmeſſer bis zu mehrern Elfen, bereiten, fons 
dern es können auch daraus Luftbehälter von aller- 
let Figuren zufammengefegt werden, weil fich Die 
Stücke deſſelben, befonders wenn es noch frifch und 
weich ift, zufammen ungemein feft verbinden Yaffen, 
Man Fanın ihnen alfo fehr leicht die Figur eines 
Apfels, oder einer Birn, oder einer großen Blume 
geben, wenn man fie im lestern Fall mit farbigten 
Blättern vom feinften Papier äußerlich ausſchmückt. 

Geſetzt, es foll nun ein in der Luft frei ſchweben— 
der Körper hergeftellt werden, Der wieder feige, wenn 
man ihn niederdrüct, und wieder finft, wenn man 
ibn hebt, 21 * 


— 2406 — 


Die beluftigende und fehr fonderbar ſich ausnch 
mende Erfcheinung beruht darauf, daß ein Fleiner, 
durch die Figur verſteckter Luftball, welcher einem 
Apfel, oder Birn, oder Blume gleicht, mit entzinds 
barer Luft angefüllt wird, Hiernächſt muß ein gro⸗ 
ßes Zuckerglas von etlichen Kannen oder Maaß mit 
einer weiten Deffnung zur Hand ſeyn. Diefes Zur 
sferglas wird mit Fohlenfaurer Luft angefüllt, wel 
ches entweder mit der pneumatifchen Mafchine gefches 
ben kann, oder dadurch, daß man ohne Umftände 
diefe Luft aus andern Bouteillen hinein füllt. So— 
bald dies geſchehen ift, wirft man die Feine aeroftae 
tiſche Mafchine, die in der gemeinen Luft zu Boden fallen 
würbe, in das Zuckerglas, worin fie, anftatt zu finfen, 
in der Mitte deffelben fchwebend ſich erhalten wird, 

Eben diefe Erſcheinung äußert fih, wenn man eine 
folhe Fleine angefüllte Figur in einem Keller zu der 
Zeit hineinwirft, wenn frifch eingefaßter junger Wein: 
braußt, oder Bier in der Gährung fteht, weil durch 
die Gährung fich viele Fohlenfaure Luft entwidelt, 
Gibt man in diefem Falle dem verfterkten feinen 
Luftballon die Figur eines Menfchen, eines vierfüßie 
gen Thiers oder eines Vogels, oder einer Blume, 
mit Stiel, Blättern und Farben ausgeziert, fo wird 
biefe in ber Luft frei fchwebende Figur von allen 
Unfundigen wundervoll angeftaunt, aber auch gewiß 
von andern Perfonen, welchen bie natürliche Urs 
ſache befannt ift, nicht ohne angenehme Ergösung” 
angefehen werben, 4 













| 
15 
we 
bu } 
| 








XIII. 


Noch eine befondere Keihe von 
ökonomiſchen Kunſtſtücken. 


1. Gier von einer außerordentlichen Größe zu machen. 


So unmöglich dies auch feheint, fo ift es doch 
eben fo möglich, als ein Ei auf feine Spise zu ftels 
fen. Man nimmt nämlich 6 oder S Eier, läßt das 
Weiße derfelben in eine Schüffel befonders Taufen, 
und das Gelbe auch befonders. Die Dottern füllt 
man hierauf zufammen in eine Fleine DBlafe, und 
ſchnürt fie jo genau wie möglich mit Bindfaden ein, 
daß das Ganze eine runde Figur befommt. Nun 
ſteckt man die Blafe in Fochendes Waffer, und erhält 
fie fo lange darin, bis die Dottern zu einem harten 
Stücke worden find. Hierauf bringt man das ſämmt— 
liche Weiße in eine Kälberblafe, ſteckt die aus ber 
‚vorigen Blafe wieder herausgenommenen Dotter mit: 
ten hinein, bindet fie oben zu einer eiförmigen Figur 
wieder zufammen, und laßt fie ebenfalls eine Viertel: 
ftunde in Fochendem Waffer Tiegen. Wenn die Blaſe 
hernach aufgefhnitten worden tft, fo wird ſich ein 



















großes Ei darin finden, Nach der Erfaltung werde 
bie etwa auf der Oberfläche befindliche Runzefn od @: 
andere Ungleichheiten abgepußt, und um dem Ei di 
äußerlihe Schale noch zu verfchaffen, fo rührt ma 
frifchgebranntes Gipspulver mit Waffer an, übe 
ftreicht damit die Ei-Oberfläche etlihemal, und polh 
fie zulegt. Wenn man fi damit etwas Mühe q J 
ſo kann man aus Scherz das Anſehen eines a 
lichen Eies fehr genau nachahmen, und durch Di 
Größe andere Perfonen defto mehr in. Berwunberun 
fegen, 2 
k 
2. Schwämme Fünftlich zu erzielen. $ 


In Italien findet fih eine Steinart, die ſchon fei 
Sahrhunderten dadurch berühmt geworden ift, 9 
zu allen Jahreszeiten darin gute eßbare Schwämme 
wachſen. Dieſer Schwammſtein (Pietra fongaja) 
beſteht eigentlich aus einem weißen ſtalaktitartige 
zuſammengeſinterten Kalktuff, den man in den neapoli— 
taniſchen Kalkgebirgen findet, welche an Romagnien 
gränzen. Wenn man ihn in einen feuchten Keller 
legt und mit Waſſer begießt, ſo läßt er zu allen 
Zeiten des Jahrs eßbare Schwämme auswachſen. 
Die Urſache ſoll ſeyn, daß dieſer Kalktuff allerhand 
kleine Wurzeln und Faſern von Gewächſen enthält, 
worunter auch vermuthlich die kleinen Saamen vo 
Schwämmen befindlich ſind, welche durch die Näſſe 
zum Auswuchs gebracht werden. Es gibt auch eine 
erhärtete Gewächserde, die gleiche Eigenſchaft beſitzen 
ſoll. Die Sache iſt in Italien ſo bekannt, daß 
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an fih in den Häufern der Vornehmen zu Neapel 
Ind Nom diefer Steine allgemein bedient. 


8. Barkfteine aus Steinkohlen zu machen. 


Es find darunter erdigte Maffen zu verftehen, Die 
ur Unterhaltung des Feuers gebraucht werden kön— 
nen, und zwar aus GSteinfohlengrus, dem man durch 
Thon eine Zufammenhaltung verſchafft hat. Das ganze 
Verfahren beſteht darin, daß man eine in der Mitte 
aſchnauene große Tonne bis zum dritten Theil mit 
Thon, oder einer thonigten Erde, anfüllt. Hierauf 
üllt man die Tonne bis auf eine Querhand hoch 
mit Waſſer an, läßt den Ton darin aufweichen, und 
rührt ihn zu dem Ende oft um. Nun nimmt man 
sen Steinfohlengrus, wirft Davon einen Haufen auf, 
macht in der Mitte deffelben eine runde Deffnung, 
rührt das Waffer in der Tonne ftarf um, damit fie 
siel Ton damit vermifhe, gießt dann davon einen 
Eimer voll in die runde Deffnung, rührt mit einer 
Mauerfelfe_die klaren Steinfohlen in diefe Deffnung, 
vom Umfreife nach dem Mittelpunfte, und wieder 
vom Mittelpunfte nach dem Umkreiſe, bis alles die 
Stärfe eines etwas dicken Mörtels befommen bat, 
und dann bildet man vieredigte oder runde Maffen 
yaraus, Die erftern werden auf gleiche Art wie die 
Mauerfteine geformt; die runden werden aus freier 
Hand gebildet, Sie müffen unter bedeckten Drten 
zum Trocknen an die Luft geftellt werden. Bei Kob- 
lengruben, wo gemeiniglic fehr vieles Kohlenklein— 
Jabfällt, das zum gewöhnlichen Gebrauch nicht gut 


















benußt werben Fann, iſt Davon eine ed Ana 
dung zu machen, 1 


4. Sohannisbeerwein zu machen. 


Man fammelt vollfommen reife Johannisheeren, a4 
welchen bie Stiele ſchon braun werden, des Morgen 
wenn ftch der Thau oder Nebel fo eben zerftreut hat, un 
die Sonne zu brennen anfängt, läßt fie dann wenig 
fteng etliche Stunden lang an der Sonne liegen, bee 
fie von den GStielen ab, wirft fie in ein großes 30 
an welchem der eine Boden herausgenommen ift, um un | 
zerftampft fie darin mit einem hölzernen Stößerf 
gut als möglich. Weil aber gemeiniglic) der Sal 
jehr flebrig oder zu die ift, fo gießt man nad) Ber 
hältniß der Menge etwas Waffer zu, bis alles düm 
genug iftz denn ohne einen gewiffen Grad von Fl 
figfeit fann die Gährung nicht bequem und ordentlid 
vor ſich gehen, Auf folhe Art wird mit der ganze 
Menge fortgefahren, bis das Faß big zu einer Quer 
hand hoch damit angefüllt worden if. Man kam 
auch überdies noch etlihe Pfunde Zuder zufegen 
So bleibt das Faß an einem mäßig erwärmten Dr 
ſtehen, mit Leinwand und darüber noch mit einen 
Dedel bededt. Nad wenigen Stunden bemerft 
ein Gezifch, die Materie bläht fih auf, und ſteig 
in die Höhe. Sobald man nun fieht (indem man 
den Dedel von Zeit zu Zeit hinwegnimmt), daß fid 
die Materie feßt, fo zieht man bie Flüſſigkeit fogleid 
in Feine Fäffer ab, und bringt fie in Keller, Man 
läßt dieſe Fäſſer noch einige Tage offen, damit bie 
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Sährung gänzlich vollendet werde; und fo wie fi) 
er Wein fest, fo füllt man fie mit dem gleichen 
Beine forgfältig auf, von dem man Deswegen etwas 
rrückbehalten hatte. Läßt endlich die Gährung nad, 
=) fpundet man das Loch nad) und nad, aber noch 
icht ganz zu, bis die Gährung ganz aufgehört hat. 
ach zwei Monaten zieht man den Wein ab und 
erſpundet ihn wieder feit. 


5. Holzgebäude auf eine nügliche Art zu berappen. 


Alte Haufer mit einem Mörtel aus Sand und 
dalk zu beffeiden, zu deſſen Befeftigung Holznägel 
ingefchlagen oder die Wand berohrt wurde, ift ſchon 
ange ausgeübt worden. Statt beffen aber kann 
ie Wand erft mit einem Mörtel von Sägefpähnen, 


Y 


er Sandmörtel darauf gebracht wird, 
ı Die Mengung gefchieht auf folgende Art: Zu drei 
Tonnen dicken Thonwaffer wird eine halbe Tonne 


Häckſel untergemengt. Die Menge der Sägeſpähne 
hängt von dem Zufammenhange ab, welden man 
aben will; gegen fie nimmt man ein Biertheil Häckſel. 
Statt der Sägeſpähne kann auch Flachsſpreu, oder 
die klare Spreu von andern Getreidearten gebraucht 
werden. Solcher Mörtel wird auf die Wand zum 
‚wenigften einen Zoll dire aufgetragen und mit der 
‚Mauerfelle forgfältig ausgebreitet. Beim Trocknen 
reißt er wohl etwas, aber bey nun darauf gefegte 
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Sandmörtel haftet in diefen Kiffen defto beifer; au 
jerdem muß man, wenn er etwas fteif wird, läng 
dev Wand, 2 Zoll von einander, Furchen an “ 
jelben ziehen. 

Wenn diejfer Beſchlag troden geworden ift, fo wir 
er mit dem gewöhnlichen Mörtel aus Sand 
Kalk überzogen, Statt des Sandes faun aud 4 
Ziegelmehl dienen. Er wird hernach wohl ausgepußt, 

Die Entbehrlichfeit des Benagelns oder der 3 
vohrung, und die Hinlänglichfeit einer Sr 














Menge Kalf macht den Sägeſpähnmörtel wohlfeil 
als den Sandmörtel; wenn man vorausfeßt, d 
Thon und Sägefeähhe oder Flachsſpreu Teichter als 

Nägel zu haben find, # 


6. Das Waſſer auf der See gegen Fäulniß zu verwahre 


Die Erhaltung des trinfbaren Wafjers auf 
See ift den Seefahrenden jederzeit eine wichtige, abe 
faft unmöglide Sache gewefen, Es find zwar ſchon 
unzählige Mittel dazu vorgefchlagen worden, abe 
ver Zweck bat dabei nie ganz erreicht werden fünnem, 
Bald iſt die Menge des erhaltenen Waffers zu 
nig gewejen, fo, daß fie für die Mannfchaft eines 
Schiffes nicht Hingereicht hat, bald waren die vorge 
ihlagenen Mittel fo weitläufig, daß fie am Bord 
eines Schiff3 nicht gut angebracht werden Fonnten u 

Ein ſchwediſcher Admiralitätserzt fand durch. viele 
Berjuche, daß ein Waſſer, welches auf jedes Faß zu 
72 Kannen, die Kanne zu SO Unzen gerechnet, zwei 
Unzen ſtarke Schwefel> oder Vitriolſäure zugemiſcht 
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rhielt, durch eine 16 monatliche. Seereife, zu ver: 
iedenen Sahreszeiten und unter verfchiedenen Him— 
elsftrihen unverfault blieb. 

So' viel ift wenigfteng gewiß, daß in allen Fällen, 
die Borficht, eine Anzahl Fäffer mit durch Schwefel: 
äure geſäuertem Waſſer für den Nothfall mitzuneh— 
mei, den größten Vortheil bringen würde. | 


7. Ein erprobtes Schönheitsmittel, aus den fubillinifchen 
| Büchern gezogen und ins Deutiche überfebt. 

Ale Schönen, wenn fie fange gefund zu leben und 
ihre natürlichen Neize, das heißt, ihre wahre Schön: 
eit lange zu erhalten wünfchen, und das Tiegt ihnen 
jewiß ſehr nahe am Herzen —, mögen folgenden 
veiſen Spruch vernehmen, den wir auf unferm Del: 
hiſchen Dreifuß überliefert erhalten und für fie nie- 
ergejhrieben haben. Verabſcheuen Sie, meine lehrbe— 
ierigen Schönen! jede verderbliche, blendende Schmin— 
fe; es mag biefe aus Marfafit, oder aus Queckſilber 
oder aus Talf u. dgl, nach der geheimften ſpagyriſchen 
Kunft bereitet feyn, wie fie wolle, Sie betrügen fi) 
felbit am meiften damit. Sie verftopfen dadurch bie 
reisbaren Fibern ihres fchönen rothwangigten Ge— 
ſichts, machen fie dadurch vor der natürlichen Zeit 
runzlich, und verfchaffen fih viel zu früh die Geftalt 
einer veralterten Matrone, Das größte Geheimniß, 
das id) Ihnen über diefen Punkt zerflüftere, ift: wa— 
ſchen Sie ſich blos einzig und allein mit derjenigen 
von unfern Göttern geweihten Flüffigfeit, welche Iſis 
aus ihren Brüften fließen laßt, und woraus auf 
11. 22 
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unfern Planeten alle Flüſſe befteben; in ber gemei 
nen Sprache Flußwaffer genannt. Brauchen Sie 
es aber ja, wie es Ihnen die Götter, mit Lebenshaud 


ber erwärmen zu laſſen. Damit verbinden Sie au 
forgfältig noch folgende kurze Lehren. Berlaffen 
früh Ihr Lager, damit der im Föniglichen Schmu 
auffahrende Phöbus Sie nicht mehr im tiefen Schlum⸗ 
mer antreffe, kleiden Site ſich ſchnell an, und zwilk 
gen Sie den Unterleib nicht in einen unnatürlichen 
Harniſch, der die Verdauungskraft ſchwächt und Vapeurs 
verurſacht Beſuchen Sie oft die prachtvollen Fluren 
zu Fuß, lernen Sie ordentlich und weiſe die Küche 
verwalten, einfache Speiſen mit vaterländiſchen Ge— 
wächſen würzen, und eſſen Sie mäßig — ſo wird 
Ihre Schönheit blühen. | 

Aber nun noch ein Punft, der Ihren Zeitvertreib 
betrifft. Liebesromane — Liebesavantüren — prafz 
tifche Ausfchweifungen in der Liebe, die Folgen von 
erftern —!! Sind dies die Zeitvertreibe, fo ift She 
Schönheit bald verloren. 








8. Ein dauerhafter und wohlfeiler gelber Anftrich für ſteine 
Häuſer und Mauern. | 

Man löst gemeinen grünen Vitriol, ohngefähr 4 
Pfund, in S Kannen oder Maaß Eochendem Waſſer 
auf. Von dieſem Vitriolwaſſer ſchüttet man etwas 
unter gelöſchten Kalk, und miſcht beides recht wohl 
durcheinander. Nun verſucht man durch einen Anſtrich 
auf eine weiße Wand, ob die Farbe hell oder dunkel 
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enug ſei. Wäre fie zu heil, fo müßte noch etwas 
itriofwaffer zugefeßt werden. Inzwiſchen ift eg doch 
athſamer, bei der hellen Farbe zu bleiben, weil fte 
nit der Zeit dunfler wird. Zur Beränderung dev 
arbe kann man auch etwas Kohlenſtaub untermifchen, 
Dieſe leichte, wohlfeile und nützliche Farbe hat die 
ute Eigenſchaft, daß ſie ſich nicht von der Wand 
rennt, ſondern vielmehr der beworfenen Wand und 
dem Mörtel, wie dem Holze, eine dauerhafte Feſtig— 
eit ertheilt. 


9. Ein ſicheres Mittel, Fliegen und Wanzen zu tödten. 


Zur Tödtung der Fliegen wird der Fliegenſchwamm 
in Heine Stückchen zerbrochen in dem Zimmer vertheilt 
berumgefegt. Oder, man übergießt die zerſchnittenen 

Schwämme mit heißer Milch, und ftellt fie in flachen 

Scherben umher. Die Fliegen fallen begierig darauf, 

und ſterben in wenigen Augenblicken. Wider bie 
Wanzen müffen diefe Schwämme im Herbft frifch ge- 

fammelt, in einem Mörſer ganz Fein geftoßen wer- 

den, und fo lange bedeckt ftehen bleiben, bis alles 

zu einem Schleim geworden ift, Diefen ftreicht man 

mit einem Pinfel in die Nißen der Wände oder Fu— 

gen der Bettſtellen, und wiederholt es etlichemat hin— 

tereinander. 


10. Wie Obſtbäume tragbar gemacht werden können. 


Bisweilen fommt der Fall vor, daß manche einge: 
feste Baume in vielen Jahren Feine Früchte tragen 
wollen. Dagegen wird folgendes Mittel gerühmt, 
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Man ſchält einen ſolchen Baum in den heißeſten 
Tagen des Sommers, in den Mittagsſtunden, von 
den Zweigen an bis an die Wurzel, alſo den Schafl 
völlig ab, verhütet aber dabei, daß man nicht 
tief ins Holz einfchneidet. Nur die ganze rauhe Sche 
und die darunter befindliche weiße. muß man 
aufs Holz rein abſchälen. Der Baum erhält da 
‚ wieder eine neue Schale und trägt darauf veichfiche 
Früchte, x 
11. Die Muttermähler zu vertreiben. 5 
Die gewöhnlichen Alfanzereien, die oft Damit vor 
genommen werden, helfen nichts, auch da nichts, wo 
fie wirklich geholfen zu haben feheinen, weil oft der⸗ 
gleichen Flecken auch nach und nach von ſelbſt ve era 
ſchwinden. Ein geſchickter Wundarzt wende Dafür 
das bewährte Mittel an, welches Dr. Bogel in Lübeck 
bekannt gemacht hat, das aber deswegen doch nicht 
von jedem alten Weibe gebraucht werden fol, Man 
beftreicht ein Stüd Leinwand mit einem gut Flebenden 
Pflafter nad) der Größe des Mahls, aber etwas größer, 
und fchneidet in die Mitte ein Loc), wodurd) dag 
Mahl völlige entblößt zu feben if. Nachdem dieſes 
Pflaſter angelegt iſt, ſo ſchabt man ein Loth venetine 
niihe Seife, und reibt nach und nad) ein Loth zart 
pulveriſirten ungelöfchten Kalf genau damit zufammen, 
Diefen Teig bindet man mit Heftpflaftern auf dag 
ganze Mahl; fo verwandelt es fih nah 12 Stune” 
den in einen Scurf, welcher Teicht entfernt werben 
fann, Bei großen Mäblern muß der Teig mehrmals 
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friſch angelegt werden; denn wenn es nicht wieder 
achſen ſoll, ſo muß vom Mahle kein Aederchen üb— 
rig bleiben. 


12. Die geſchwinde Mäſtung der Gänſe und Hühner. 


Man nimmt der Bruthenne die des Nachts aus⸗ 
gekrochnen Hühnchen, und legt ihr dagegen andere 
Eier an die Stelle. Sie fährt zu brüten fort. Die 
zarten Hühnchen, welche man an einem warmen Orte 
erhält, füttert man mit hart gekochten, klein gehackten 
Eiern, worunter man etwas Brod miſcht. Nach 
Berlauf von 14 Tagen wirft man ihnen ein Meng— 
fel von Hafermehl und Theriae, das zu einem Fürs 
nigen Teige gemacht worden war, als Futter vor. 
Die Hühnchen finden daran fo viel Geſchmack, daß 
fie begierig davon eſſen, durch ihr Zunehmen innere 
balb zwei Monaten das völlige Wahsthum eines 
Hahns erreichen, und auch überflüffiges Fett anfegen, 
- Die Gänfe, welche man mäften will, bindet man 
in leinene Tücher und Yaßt ihnen blos den Hals 
und den Kopf frei; alsdann hängt man fie an einem 
finftern Drt auf und verftopft ihnen die Ohren mit 
Wachs, damit fie weder hören, noch fehen, In diefem 
Zuſtande füttert man fie täglich dreimal mit Gerften- 
fhrot, und fegt ihnen ein beftändiges mit Waffer 
und Sand angefülltes Gefäß zur Seite. 
43. Mit einer Stange Siegellad den Pfropf aus einer 
Bouteille zu bringen. 

Man macht das Siegellad heiß und läßt es auf 

den Pfropf tropfen, befeftigt auch zugleich die Stange 
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Siegellack auf demfelben, ftellt die Bouteilfe eine 
Zeitlang bin, bis das Siegellaf darauf erfaltet und 
feftpält, faßt nun die Stange mit der Hand, und 
zieht fie gerade in die Höhe; alsdann wird ber 
Pfropf mit herausgeben, er ‚mag fo tief ſtecken als 
er will, = 
14. Pflaumen fchnell fo zu fehalen, daß man Brunellen bay 

machen Fann. | 


Man wirft die Pflaumen in warme Seifenfieders 
auge und läßt fie eine Biertelftunde darin liegen, 
alsdann wird die Haut ſo zerfreſſen, daß man ſie 
mit einem Lappen leicht wegwiſchen kann. 










15. Dürre welſche Nüſſe wieder ſo ſriſch zu machen, 4 

ſie ſich ſchälen laſſen. 1 

Man thut die Nüſſe in ein Glas voll Waſſer, 

wirft eine Hand voll Salz hinein und läßt ſie einen 

halben Tag ſtehen; alsdann kann man ſie wie friſch 
ſchälen. Auch ſchmecken ſie ſo. 


16. Eine grüne Pyramide mit Salat, welchen man een. 
| kann, auf der Tafel zu präfentiren. | 
Man Yaßt fich einen unten breiten und oben mi | 
tig zugehenden Topf in Form einer Pyramide maz 
hen, welche oben offen ift, um Waſſer hineinfchütten 
zu fünnen. Bon unten bis oben bringt man auffen 
an dieſem Topfe Eleine Furchen oder länglichte Grüb— 
hen fo tief an, daß man in jede derfelben etwas 
Sand ftreuen kann. In diefen Sand wird nun 
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dreffenfaamen geworfen, und da ber Topf, welcher 
inglaſirt feyn muß, mit Waſſer gefüllt ift, fo fehlägt 
ie Feuchtigkeit dur und gibt den in den Sand 
eiworfenen Saamen Nahrung zum Wachen, worauf - 
an die Pyramide, wenn fie völlig grün überwachfen 
ft, auf den Tiſch fest. Der Salat fann dann da— 
yon abgenommen werden, 


17. Einen merkwürdigen Salat auf die Tafel zu bringen. 


Aus dem rothen Kohle kann man einen artigen 
Salat mahen; man nimmt nämlich die Blätter da— 
on und brüht fie in. heißem Waſſer. So werden 
fie grün. Man fchneidet fie dann wie Krautfalat 
md gibt ihn quf die Tafel; wenn man ihn bafelbft 
mit Eſſig und Oel anmacht, ſo wird er wieder roth. 


is. Lichter ohne Talg oder Unſchlitt zu machen, welche I 
und langjam brennen. 


gu einem 1 Licht nimmt man einen halben Löffel 
von Milch, eben foviel frisches Waffer, und thut es 
‚in ein irdenes Gefchirr. Alsdann nimmt man dreimal 
eier feines weißes Salz, ald man mit den Fingern 
faffen Fann, und fünfmal ſoviel rohen Alaun. Pan 
ſtößt dies unter einander zu einem Pulver, thut nod) 
Wallrath und Fraueneis fo viel als man Salz ge- 
nommen bat, hinzu, ſchüttet alles unter das Milch. 
waffer und läßt es zergeben auf einem gelinden 
Kohlenfeuer, ohne es umzurühren. Wenn dies ges 
ſchehen ift, fo nimmt man es von den Kohlen ab, 
wartet, etliche Minuten, und gießt es dann in bie 
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gewöhnliche Tichterform. Wenn das Licht darin ex 
faltet und herausgezogen worden ift, fo muß es ef 
etliche Tage in den Keller gelegt werden, damit &8 
feft werde. Ein folches Licht brennt 12 bis 15 Stun: 
den; den Docht muß man aber aus gezwirnter Baumes 
volle machen und ihn vorher über Nacht in Branm 
wein legen. | 
Auf 11 Pf. nimmt man 7 Pf. Alaun, 1 
2 Pf. feines Salz, 

1 Pf. Wallvath, 
1 Pf, Fraueneis. | 






19. Burgunderwein zu probiren J 


Man gießt ein wenig auf einen Teller, zündek 
Papier an, und hält bafjelbe darüber; ift nun ber 
Wein mit Branntwein vermifcht, fo zündet ſich dies 
fer anz ift er hingegen rein, fo wird er nicht brennen, 


20. Zu machen, daß ein Wein den Citronen-Geruch und 
Geſchmack augenblicklich befomme. | 
| 


Man halte ein Glas Wein an ein Licht, nehme 


eine itronenfchale, und fprige das Del, das barae | 
ist, durch das Licht in das Glas. 


\ | 
21. Ginen guten Quitten-Wein zu machen. 


Man nimmt Duitten und reibt fie fammt ber 
Schale bis auf den Kern auf einem Reibeifen, preßt 
das Geriebene durch ein ftarfes Yeinenes Tuch in eine 
faubere Schüffel, ftellt fie gut zugededt 2 oder 3 
Tage in den Keller, kocht dann dieſen Saft, verfüßt 
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ihn mit Zucker, und füllt ihn auf Bouteillen. Dieſer 
Wein verbeſſert ſich noch mit zunehmendem Alter. 


22. Baumwolle ſchön weiß zu waſchen. 


Die Baumwolle wird über Nacht in laulichtes 
Waſſer gelegt, hierauf gut ausgedrückt, und in Sei— 
fenlauge gethan. Dazu nimmt man auf ein Pfund 
Baumwolle 4 Loth recht klar geftoßene Glasgalle. 
Alsdann läßt man fie in einem neuen Hafen 3 Stun⸗ 
den Tang fieden. Nun wird fie wieder 10 bis 12 
mal in frifhem Waſſer ausgewafchen, und wieder 
ſtark eingefeiftz auch werden aufs neue 4 Loth Glas— 
galle hinzugetban, Nachdem man fie noch eine Stunde 
hat fieden laſſen und fie fauber herausgenommen 
und getrodnet hat, fo wird fie recht ſchön und a 
geworben ſeyn. | 


23. Bilder und Blumen aus Teig zu machen. 


Zu jedem Pfund Zuder laßt man eine Unze Tras 
gant in Taulichtem Waſſer fi) auflöfen, ohne es 
aufs Feuer zu ſetzen. Es darf nicht mehr Waffer 
dazu genommen werden, als nötbig ift, den Tragant 
in einen dicken Schleim zu verwandeln. Diefen drückt 
man dann durch feine Leinwand, um bie Unreinig— 
feiten davon abzufondern, Hernach thut man ein 
hinlängliches Gewicht zart geftebten weißen Zuder, 
worunter der vierte Theil Stärkemehl ift, in einen 
Mörfer und ftößt es mit dem Tragant bis zu ei- 
nem Zeige, Wenn man wiffen will, ob ber Teig 
feine gehörige Eigenfchaft habe, fo zieht man ihn 
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mit dev Hand auseinander. Sp lange er noch eine 
Faden zieht, thut man immer noch etwas Zude 
mit dem vierten Theil Stärkemehl vermifcht, Darum 
ter, bis er, wenn man ihn mit den Händen zieht 
völlig von einander reißt. Alsdann brüdt man ihn 
in Formen, die nur ganz leicht mit gutem Del be 
ftrichen find, und bindet Diefe, wenn man ihn gu 
eingedrückt hat, feit zufammen, Zwei Stunden her. 
nach öffnet man die Formen, und fieht nach, ob die 
Bilder hart worden find, nimmt fie dann behutfam 
heraus und hebt fie an einem trodnen Drte auf, 
Bei Berfertigung der Blumen gebt man eben fo zu 
Werke, wie bei den Bildern, nur daß die Formen 
anders find. Nachdem fie aus denfelben herausge— 
nommen worden find, fo malt man fie mit einem 
Pinfel mit gewöhnlichen Saftfarben, und ahmt bei 
jeder Gattung die Farben fo Yebhaft nah, als fie 
die Natur den wirflihen Blumen mittheilt, 
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Woch eine Weihe von Nechnen— 
Kunſtſtücken. 


. Die addirte Summe von einer beſtimmten Anzahl und 
Reihe Zahlen fchon im voraus anzugeben, ehe fie noch ein 
anderer willEührlich niedergefchrieben bat. 


Hierbei ift nur die vorläufige Bedingung nöthig, 
aß der andere die Anzahl der Reihen, und aus wie— 
iel Zahlen jede Reihe beftehen foll, angeben muß. 
Gefest alfo, eine Perſon wollte drei Reihen Zahlen, 
jede Reihe von 4 Ziffern, fehreiben, fo multiplieirt 
man auf einem befondern Papier 4 abgefeste Ziffern, 
wovon jede die Zahl der Neihen ausdrüdt, mit ber 
Zahl 9; alfo 





3333 
9 

29997 Und dies wird zur beftimmten 
Summe angegeben. 
Hätte nun die andere Perfon z. B. folgende Zah— 
len niedergefchrieben : 
2578 
6321 
4906, 


— 


ſo bittet man ſich die Erlaubniß aus, * 
gleichfalls drei Reihen Zahlen noch | 
Darunter zu feßen, Dieß müffen folz 

gende feyn 7421 











Jede der unterzufegenden Zahlen muß mit jeder 
ber obern an gleicher Stelle 9 betragen; und dadurd 
wird die obere Summe entftehen. 


2. Daffelbe Kunftftüc auf eine andere Art. 


Man laßt einer Perfon drei oder vier willkürliche 
Zahlen aufſchreiben, und fragt ſie darauf, wie viele 
Reihen ſie noch darunter zu ſetzen Willens ſey? gibt 
fie noch 3 Reihen an, fo ſetzt man eben dieſe Zabe 
len auf ein befonderes Blatt Papier, und verführt 
Damit folgendermaßen. Gefest, die Zahlen, welche 
eine andere Perſon gefchrieben hätte, wären 3675 
fo zieht man von der legten Zahl rechter Hand bie 
Zahl, welche die Anzahl der Reihen ausdrüdt, ab, und 
fegt endlich eben dieſelbe Zahl den übrigen Zahlen vorm 
vor, fo wird das Produkt die Fünftige Summe jeym, 

3: B. €8 hätte eine Perſon gefchrieben 367 
fo zieht man davon die Neibenzabl ab... . 3 
und fegt die Neihenzahl vorn vor .... 3364 
fo wird dies die Summe feyn, es mag die andere 
Perfon Darunter fegen, was für Zahlen fie wilk 

3. 3, 367, die erft angegebene Reihe 
510 die nach der fohon ans ı 
691) gegebenen Summe ger 
134 \jchriebenen Reiben, 











yorige Art, fo daß jede Zahl 
er 3 unterften Neihen mit 
der untern 9 macht. 489 
Fa 308 
865 
Noch auffallender wird es, wenn man der andern 
Derfon, in Borausfegung, daß fie noch drei Reihen 
ablen hinzu ſchreiben will, fchon die Fünftige Summe 
ngegeben bat, daß man ihr fogar noch Die Freiheit 
äßt, ob fie die gedachten drei Reihen darunter fchreis 
en will, oder nicht, und daß die beftimmte Summe 
ennoch erfcheinen foll, 
Wenn fie fih demnach entichließen follte, unter die 
ngegebenen drei Zahlen die Willens gewefenen drei 
eihen nicht darunter zu fegen, fo fchreibt der Künſt— 
r drei Reiben 9 darunter; dadurch wird Diefelbe 
umme herausgebracht werben. 
3, Draht 
999 
999 
999 
3364 


Allenfalls kann ſich auch der Künſtler verbindlich 
machen, nur eine einzige Reihe Zahlen darunter 
zu ſetzen, wenn er die drei Reihen 9 in Gedanken 
addirt. Dann ſteht die Sache ſo: 
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367 
2997 
3364 





















3. Von einer Anzahl Pfennigen einer Perſon, die wenig 
hat, jo viel abzugeben, daß fie fo viel befommt, als ma 
jelbft bat, und doch fo viel zu behalten, als die Perfe 
nicht hat. 


Zuerft läßt man Jemand von einer Summe Pfer 
nigen eine beliebige Anzahl wegnehmen. Dann ſat 
man zu ihm, er möchte nun der andern Perſon ein 
Summe beſtimmen, die ſie auch abnehmen ſollte. Die 
ſes muß aber mehr betragen, als der erſte abgenom 
men bat. Nun läßt man der erften Perſon i 
Anzahl Pfennige angeben, und fagt darauf zur nah 
Perfon, daß fie der erften Perfon noch fo viele Pfen 
nige abgeben ſolle, damit ſie ſo viel bekomme, | 
die andere Perfon anfangs gehabt hat. Bier 
wird die andere Verfon noch fo viel übrig bebalt 
als die erfte im Anfange genommen hat. 

Hätte zum Beifpiel die erfte Perſon 10 Pfenni 
genommen, und der andern 18 zu nehmen angegeben, 
jo wird die Tegtere, auf Die Anzeige der erften Anzahl, 
von den ihrigen S Stüd zulegen müffen, und d 
nur 10 Stück noch übrig behalten. 





4. Aus vier Zahlenreihen diejenige einzelne Zahl zu rathe 
die jeder von 4 Perfonen in Sinn genommen hat. 


Geſetzt, es wären vier Perſonen vorhanden, Die 
wir A, B, C, D nennen wollen, alsdann Schreibt 
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ee. 













tan zuerft auf einen Tisch eben fo viele Reihen 
us willführfichen Zahlen, in Form eines Kreuzes, 


A565 116035 1013 C 


4 

Hierauf läßt man der erſten Perſon A eine von 
en Zahlen aus der Reihe A O in Sinn nehmen, 
er andern Perſon B eine aus der Reihe BO, der 
titten C eine aus der Reihe C ©, und der vierten 
) eine aus der Reihe DO. Es mag z. B. A 15, 
12, C 13, D 2 in die Gedanfen genommen haben, 
ı Wenn dies gefchehen ift, fo werden die Zahlenreihen 
nders und fo verfegt, daß die 4 Zahlen zwiſchen 
und © zu allernähft um O fommen; die vier 
yahlen zwifhen B O werben um die vier. vorigen; 
ie zwifchen C O um die zweiten, und die zwifchen 
) O um bie dritten gebracht; woraus folgende 
Adnung entfpringen wird: 
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12 

14 
A213960 515160 | 
17 

« 

10 
4 | 
D | 
Wenn die Zahlen auf diefe Art geordnet find, fi 
ift e8 gewiß, daß die von A in Sinn genommene Zah 
fih unter den vier erften, die zunächſt um O fiehen 
die von B gefaßte Zahl in der zweiten Ordnung 
von O, die. von C gemerfte Zahl in der dritten 
Ordnung, und endlich die von D in Gedanfen be 
haltene Zahl unter den vier Außerftien Zahlen 1 
befinden wird, | 
Nun fragt man jede Perfon nach ber andern, in 
welcher Reihe jest ihre gemerfte Zahl befindlich 4 
Darauf wird A antworten, daß fie in der Reihe C 
O fey; woraus man fogleich wird angeben ei 
















daß es 15 iſt. B wird antworten, daß feine 3 
in der Reihe B O fey, wofür man fogleid 12 
fennen wird, C wird feine Zahl in der Reihe AO 
angeben, worin man Teicht auf die 13 rathen kann. 
D wird endlich die. ſeinige auch in der Reihe AO 
anzeigen, worauf man ihm ebenfalls ohne Weila 
tigkeit die 2 zuverläßig angeben kann. 


St 


a 
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Eben fo kann man mit mehreren Perfonen verfahren; 
dabei muß aber immer beobachtet werden, daß man 
ſo viel Reihen, als Perfonen find, auch in jede Reihe 
eben fo viele Zahlen fchreibt, 








| 
5. Unter vielen in eine lange Reihe, oder in einen Kreis ges 
festen Buchftaben diejenigen anzugeben, welche jemand in 
den Sinn genommen oder angerührt hat. 


Man fchreibe 3. B. zwölf Buchftaben auf folgende 
‚Art längs der Reihe oder in einen Kreis 
MLKIHGFEDCBA. 


2 


7 


| i g * 

Hierauf läßt man Jemand einen Buchſtaben anrühren, 
oder in Gedanken nehmen, und macht dabei ſich vers 
bindfih, daß man denfelben befannt machen wolle, 
Man fagt aber erft der Perfon, daß fie, von A an 
gerechnet, links zählen folle, dev wievielfte Buchſtabe 
8 fey, den fie wiffen wolle, Diefe Zahl ſoll fie 
dem C geben und Rechts nach dem A und dann von 
hinten bei M wieder Rechts bis auf 15 zählen, fo 
werde fie auf den verborgenen Buchftaben fommen, 
Es mag z. B. Jemand den G in Sinn genommen 
23% 
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haben ; alsdann wird fih finden, daß Dies ber fie 
bente Buchftabe von A gerechnet ift. Fängt ma 
nun beim Buchſtaben e mit 7 nad a hin zu zähle 
an, und zählt von m wieder rechts fort, fo wird dit 
Zahl 15 auf g fallen, welches der unbefannte Bud) 
ftabe ift. a 
Will man, daß eine größere oder Fleinere Zahl, 
als 15 auf den in Sinn genommenen Buchftaben 
fallen foll, fo laßt man den Anfang vom erften Bude 
ftaben a weiter oder näher machen. Sollte z. B— 
die 16te Zahl den verlangten Buchftaben anzeigen, ſo 
läßt man im vorftehenden Fall die Zahl 7 dem Bude 
ftaben d beilegen, und gegen e, b, a durch m ıu 
16 zählen. Will man ihn aber in der Zahl 14 fin« 
den, fo wird die Zahl 7 dem Buchſtaben b gegeben. 
Anftatt 12 Buchftaben können auch mehr oder wer 
niger 3. 3. 10, 20, u, m. hingefegt werden, Gem 
3. B. es würden 10 Buchſtaben beliebt, 
KIHGFEDCBA J 
und man wollte, daß die Zahl 20 den verborgenen 
Buchſtaben anzeigen ſolle, welches k, alſo der Ge 
Buchſtabe wäre; alsdann läßt man bei k rechts mit 
6 zu zählen anfangen und bis zu 20 fortfahren; wo” 
dann die 20 auf f fallen wird. Nichtet ein anderer 
feine Aufmerffamfeit auf den Aten Buchſtab d, und | 
man wollte es durch die Zahl 12 entdecken, fo läßt 
man bei b zu zählen anfangen; alsdann wird bie“ 
Zahl 12 auf d fallen, 
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2 Neunzig Malter Frucht mit Vortheil durch dreißig Zölle 
J zu führen. 

Wenn neunzig Malter Frucht in drei Schiffe gleich 
ertheilt worden find, welche bis zu. dem beſtimmten 
Drte dreißig Zölle paffiven müffen, und wenn jedem 
serfelben vom Schiffe ein Malter abzugeben wäre, 
o würden endlich alle neunzig Malter für den bloßen 
30 aufgehen und nichts übrig bleiben. Hierbei ift 
un die Frage: ob die Schifffahrt vortheilhafter ein- 
herichtet werden Fönnte, fo, daß man mit wenigerm 
Zoll ausfäme, und noch ein Beträchtliches übrig bes 
bielte? Dies kann allerdings auf folgende Art ges 
heben. Es werden Die drei Schiffe bis. zum zehnten 
Zoll gefahren, wo ſchon dreißig Malter für Zoff aus- 
jegeben worden find, mithin können nur noch fechzig 
alter übrig ſeyn. Alfo hat fih die ganze Summe 
chon um eine Schiffsfadung vermindert. Demnach 


Schiffe vertheilt und bis zum fünfundzwanzigften Zoll 
gebracht. Bis hieher haben von beiden Schiffen aber- 
nals dreißig Malter Zoll bezahlt werden müſſen, 
folglich werben jest überhaupt nur noch dreißig Mal— 
ser Frucht übrig feyn. Diefe werden nun zufammen 
auf ein Schiff gebracht, und damit die noch übrigen 
fünf Zölle paſſirt. Weil von diefen noch fünf Malter 
ol abgenommen worden find, fo werden. endlich 
Doch noch 25 Malter an den beftimmten Ort u 
werben fönnen, 
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7. Die unerträglie Bewiethung von 42 Gäften. 1 
Wenn jemand zwölf Säfte fo viele Tage bewirther 
wollte, als fte fich täglich in einer andern Ordnung 
zu Tische ſetzen könnten, und er erft am Ende da⸗ 
Koſtgeld dafür bekommen ſollte, ſo würde keiner von 
allen den Zahlungs-Termin erleben, Denn es win 
den dazu 479 Millionen und noch) 1600 Mahlzeiten 
erfordert werden, worüber eine Zeit von 1,311,434 
Sabre gerfhreichen würde, 


8 Wenn die Summe der Ziffern einer Zahl, welche man 
will, 9 ift, oder durch 9 theilbar ift, fo ift diefe Zahl feloft 
durch 9 oder durch 3 theilbar, wenn die lehte Ziffer der 
Summe eine ungerade Zahl ift. Iſt folche aber gerade, 
fo ift die Summe auch noch durch 6 theilbar. 
Zum Beifpiel kann die Zahl 81 dienen. Die Summe 

der Ziffern S und Lift 9, und endigt fich in der une 

gleichen Zahl 1. Die Zahl Sı ift alfo durch 3 und ® 
theilbar, | 

Ferner die Zahl 765, deren Summe der einzelnen 
Ziffern 18 ausmacht, endigt fih in der ungeraden 
Zahl 5. Daher iſt die Zahl 765 durch 3 und 
zu theilen. 

Es ſey die Zahl 108, deren Summe der Ziffern 
iſt 9, und endigt ſich mit einer gleichen Zahl, nämlich 
mit 8. Daher iſt die Zahl 108 durch 3, 6 und — 
theilbar. 

Eben fo verhält es ſich mit der Zahl 774. Die 
Summe ihrer Ziffern beträgt 18, und fohließt fih 
mit der Zahl 4. Folglich tft auch dieſe Zahl 774 
theilbar durch 3, 6 und 9, 





Aus diefer Eigenfchaft folgt, daß, fo oft Die Summe 
er Ziffern einer jeden Zahl 9 oder durch 9 theilbar 
Sift, diefelbe, wenn fie ſich mit einer ungeraden Zahl 
Sendigt, dur 3 und 9 theilbar ſey; wenn fie fi) 
aber mit einer geraden Zahl endigt, noch überdies 
durch 6 theilbar fey. 

Die Null wird in diefer Eigenfchaft als eine gleiche 
Zahl betrachtet. 
. Wenn eine von den obengenannten Zahlen aus 
drei Ziffern befteht, deren Summe 9 ift, fo find ents 
weder zwei Ziffern eine gleiche Zahl oder alle Zifs 
fern find ungleich; und wenn die leßte eine gerabe 
Zahl ift, fo ift die ganze Summe theilbar durch 18, 

Sft die Zahl fo befchaffen, daß die Summe der 
Ziffern 18, 36, 72 20. ausmacht, und die Yeste ift 
eine gerade Zahl, fo ift fie durch 18 theilbar., 
Wenn in den zwei vorgedachten Fallen dieſen Jahr 
len nach der Einheit noch eine Null zugefegt worden 
iſt, fo wird dieſe neue Zahl durch 180 theilbar feyn, 
und zugleich durch alle feine Theile, die darin ent— 
halten find, nämlich durch 90, 60, 45, 30, 20, 15, 

12, 9,6,3, 3,1. 

Iſt die Ziffer, die vor der Null fteht, welche man 
an die Stelle der Einheit gefest hat, eine ungerade 
Zahl, fo wird diefe Zahl nicht Durch 180 theilbar 
feyn, fondern nur durch die Theile, Die in 180 ent- 
halten find. 

So oft eine Zahl mit 9 ober mit einer — 9 

theilbaren Zahl multiplicirt wurde, ſo iſt die Summe 

ber Ziffern des Produkts die Zahl 9, oder eine Zahl, 
die durch 9 theilbar ift. 
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Wenn man zwei Zahlen, die durch 9 theilbar find 
zufammenzählt, oder auch eine mit der andern mul 
tiplieirt, fo ift die Summe ber Ziffern ihrer Additio 
oder ihres Produfts immer die Zabl 9 oder iR 
Zahl, die durch 9 theilbar ift. 

Dieſe befondere Eigenfchaft der Zahl 9 fommt 4 
her, weil die Zahl, welche über 9 hinausgeht, durch 
1 und O ausgerückt wird, und weil zweimal neun 
10 und S, dreimal neun 20 und 7 ꝛc. ausmachen, 
indem Die Zehnee und die Einheiten gegen — 
die Ergänzungen von 9 ſind. | 


9. Bon den Primzahlen. 


Primzahlen find diejenigen, welche ſich nicht an 
ders, als durch die Einheit theilen laſſen; bergleichen 
find 2, 3,5, 7, 11, 18, 17, 19, 23 ꝛc. Die Teste 
Ziffer, welche fih in diefen Zahlen an der Stelle 
der Einheit befindet, Fann niemals eine gerade Zahl 
feyn, und nie eine Null, fondern fie ift im Gegen⸗ 
theil immer eine Ziffer, Die eine ungerade Zahl aus— 
drückt, ausgenommen die Ziffer 5, Die nie darunter 
fteben kann. Daraus folgt, daß alle diejenigen Zah— 
fen, die fi) nicht mit I, 3, 7, oder I endigen, Feine 
Primzahlen feyn fönneh; 

Es folgt auch aus‘ demjenigen, was ſchon früher | 
bei Gelegenheit der Eigenfchaft von der Zahl 3 ges 
meldet wurde, daß jede Zahl, deren Summe der Zif— 
fern durch 3 theilbar ift, niemals eine Primzahl 
ſeyn könne. 
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Tabelle 
der Primzahlen von 1 bis anf 500. 
2 7 167 271 359 
3 73 173 377 397 
5 709 1 281 401 
7 83 181 283 409 
11 89 191 293 419 
13 97 193 307 421 


17 101 197 311 431 
19 . 103 199 313 433 
253 107 211 317 439 
29 109 223 331 443 


31 113 227 337 449 
37 129 229 347 457 
41 131 233 349 461 


EEE 1. 230..0, 35er 
WETTE EL IR un 
EEE RE RT 5.1 9 
Bi EL 1) 358) 7.7 
BEAEAETN 268 BTD 4601 
67 1603 260 3349 





10. Bon den Quadratzahlen. 


Eine jede Zahl, die mit ſich felbft multiplicirt 
wird, gibt zum Produft eine Duadratzahl, Ders 
gleichen find 4, 9, 16, 25, 36 2c. Sie find alfo 
Produfte zweier gleicher Faktoren. Ihre Faktoren 
find 2, 3, 4,5, 6. Wenn der Faktor eine gerade 
Zahl ift, fo ift au die Duadratzahl gerade; ift er 
aber ungerade, fo ift auch die Duadratzahl ungerade, 
Eine jede Duadratzahl endigt fi) immer mit einer 










von den fünf Ziffern 1, 4, 5, 6 und 9, oder m 
zwei Nullen. Eine Zahl, die fih mit einer jede 
andern Ziffer endigt, ift feine QDuadratzahl, und wen 
fie fih mit zwei Nullen endigt, fo muß nothwendi 
die Ziffer, die vor denfelben hergeht, eine von den fün 
erwähnten Ziffern feyn, damit fie eine Quadratzah 
werde, | 
Das Produft, weldhes von der Murtiplifatio 
zweier Zahlen entfteht, deren Duadrate zufammen ei 
Duadratzahl ausmachen, ift immer theilbar durch 6 
wie das Produkt 12 der beiden Zahlen 3 und 4 
(deren Quadrate 9 und 16, die Duadratzahl 25, 
deren Faktor 5 if) durch 6 theilbar ift, 


11. Bon den Triangelzahlen. 


Triangelzahlen nennt man die Summe der natür— 
lichen Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, S ꝛc. indem man 
von der Einheit anfängt und in fo großer Menge 
fortfährt, als es immer feyn kann. Auf folche Art ift 
die Zahl 15 eine Triangelzahl, weil fie der Summe‘ 
der Ziffern der drei erften Zahlen gleich iſt; und 5 
ift die größte und, legte Zahl von denen, die zu ihrer 
Zuſammenſetzung gebraucht wurde, Die Zahl 21 if, 
auch eine Triangelzahl, weil die Summe der Zahlen 
1, 2, 3, 4, 5, 6, zufammen 21 ausmacht; ihre Teste 
Zahi iſt 6. Die Zahlen werden Triangelzahlen ges 
nannt, weil man fie nach Art eines gleichfeitigen 
Triangels ftellen fann, wovon eine jede Seite die 
größte Zahl enthält. i 

Man Fann erfennen, ob eine gegebene Zahl eine 
Triangelzabl ift, wenn man fie mit 8 multipfieirt und 
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1 zu dem Produkte ſetzt, weil dann dies Produkt 

othwendig ſeine Quadratwurzel hat. Alſo iſt die Zahl 
55 eine Triangelzahl, weil, wenn man fie mit S multis 
plicirt und noch 1 zu dem Produkte 440 fest, bie Zahl 
41 eine Duadratzahl und feine Seite oder Wurzel 
21 iſt. Es gefchieht au, wenn man 1 von biefer 
Wurzel 21 wegfehneidet und die Hälfte 10 davon 
nimmt, daß man die Seite des Triangels erhalten wird, 
‚oder welches einerlei ift, Die Größte von dieſen Zab- 
len, welche dazu gedient haben, Die Triangelzahlen 
zu bilden. 

Dieſe Zahlen haben das Beſondere an ſich, daß ſie 
dazu dienen, um auszudrücken, auf wie vielerlei Arten 
eine Menge von gegebenen Dingen, je zwei und zwei 
zuſammen geſetzt werden können. So gibt unter andern 
die Triangelzahl 55 zu erkennen, daß neun Sachen, 
ſie mögen ſeyn, was ſie wollen, je zwei und zwei 
auf 55 verſchiedene Arten zuſammengeſetzt werden 
können. 

Wenn man die Summe einer gewiſſen Anzahl von 
Triangelzahlen wiſſen will, die von der Einheit an 
auf einander folgen, z. E. wie bie ſechs Zahlen 1, 
3, 6, 10, 15, 21 find, fo multiplieirt man ihre Anzahl 
6 durch die darauf folgende Zahl 7 und ihr Produft 
42 durch die folgende Zahl S, und dividirt das zweite 
Produft 336 durch 6, welches zum Quotienten 56 
gibt, welches Die Zahl ift, die man zu wiffen verlangt. 


— 
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12. Wenn eine Perſon unter mehreren Zahlen ſich am 
wählt und fie mit einander multiplicirt hat, ihr d 
einen andern diejenige Zahl nennen zu laffen, duch u 
das Produkt ihrer Multiplication theilbar iſt. | 


Man bedient fi ich hierzu eines Sacks, der auf 4 
unmerkliche Art durch eine Scheidewand zwei Abthei 
lungen erhält und legt in die erſte Abtheilung def 
felben kleine vieredigte Abjchnitte von Kartenpapier 
auf welche die Zahlen 6, 12, 18, 24, 30, 36, 42 
48 20, gefchrieben. worden find. In die zweite Ah, 
theilung aber werden die Zahlen.3, 6, 9 und M 
mehr als einmal hineingelegt. Hierauf bietet man 
einer Perſon unbemerkt die erfte Abtheilung des Sk 
ckes an, läßt ihr nach Belieben zwei Zahlen heraus. 
tehmen, und biefelben heimlich mit einander multi 
plieiren. Dann bietet man einer andern Perfon die 
zweite Abtheilung des Sades hin, damit aud fie 
‚eine Zahl nad) Belieben berausnehme. Die letztere 
Zahl wird das Produft der multiplieirten Zahlen, 
‚die von der erftien Perfon herausgenommen a | 
nothwendig in gleiche Theile theilen. 


13. Wenn eine Perfon zwei Sabien wählt und eine duch 
die andere getheilt hat, ihr zu fagen, wie oft die kleinere 
in der größern enthalten war. 


Man legt in die erſte Abtheilung des erwähnten Soda | 
die neun Zahlen 219, 435, 657, S76, 1095, 1314, 
533, 1752 und 1971, in die Weie Abtheilung aber 
die Zahl 735 und wenn man aus einer jeden dieſer 
Abtheilungen eine Zahl hat ausziehen Taffen, fo Yaßt 














man auch eine durch die andere dividiren und fragt, 
elches die Teste Figur von der größern dieſer zwei 
Zahlen fey. Diefe wird dazu dienen, daß man weiß, 
welches diejenige von den neun Zahlen der oben 
gedachten arithmetifchen Progreffion gewefen ift, die 
um Divifor gebraucht wurde, Wenn es 3. DB. bie 
Zahl 9 ift, fo ift der Divifor 3 geweſen; iſt es 8, 
fo war der Divifor 6 und fo ferner; indem man in 
umgefehrter Ordnung der Zahlen fortgebt, 1, 2, 3, 
4,5, 6,7, 8 u. 9, und in natürlicher Ordnung der 
arithinetifchen Deogreffion 3,6, 9, 12, 15, ı8, 21, 
24 und 27; 


14. Henn 24 Worte, auf Kartenblätter geſchrieben, einer 
Perſon gegeben werden, zu entdecken, welches Wort ſie 
| gewählt hat. 


Man fchreibt die 24 Worte der nachftehenden Ta: 
belle auf eben fo viele Kartenblätter und zeigt unter 
jedem Buchftaben, aus welchen fie beftehen, die Zah 
len von 1 bis 9 an, nach der Ordnung eben- biefer 
Zahlen, die unter den neun Buchftaben eines gewif- 
fen Wortes ftchen, das man Teicht in Gedanfen be— 
halten kann und aus deffen Buchftaben alle Die andern 
berſchiedenen Worte zuſammengeſetzt werden können. 
Dies Wort kann zum Beiſpiel Archemino 
feyn, unter welches die Zahlen 1 bis 9 auf folgende 
Art gejegt werben. | 
Ä ARCHEMINO 
12°345 078% 
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Tabelle von 24 Worten, die aus den Zuchflaben dei 





vorfiehenden Wortes zufammengefebt find. 
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Zur Beluftigung gibt. man dieſe 24 Worte, auf 
eben fo viel Kartenblätter gefchrieben, einer Perſon 
und Täßt ihr die Freiheit, nach eignem Belieben eines 
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davon zu wählen, und fragt fie nur, aus wie viel 
Buchftaben daffelbe beftehe, um zu erfahren, ob ihre 
"Anzahl gerade oder ungerade fey. 

Wenn das gewählte Wort eine gerade Zahl if, 
ber aus vier ober ſechs Buchftaben befteht, fo gibt 
man ber Perfon auf, daß fie die Zahlen, die unter 
dem eriten und zweiten Buchftaben des gewählten 
Worts ftehen, zufammenzählen und die Summe an— 
zeigen möge. Ferner läßt man von ihr die Summe 
der Zahlen, die unter dem zweiten und britten Buch- 
ftaben, ingleichen derer, bie unter dem dritten und 
pierten ftehben und fo ferner, angeben, wenn bas 
Wort aus fehs Buchftaben befteht. Endlich fragt 
man auch nach der Summe ber beiden Zahlen, bie 
unter dem zweiten und Iegten Buchftaben fich befinden, 
Wenn nun alle diefe Summen in der angegebenen 
Ordnung aufgefchrieben find, fo zieht man von ben 
Summen aller derjenigen, die an den geraden Plätzen 
fteben, die Summen yon denen ab, die an den uns 
geraden Plätzen fich befinden; die erfte aber ift davon 
‚ausgenommen. Alsdann wird bie Hälfte des Neftes 
bie Zahl feyn, welche unter den zweiten Buchftaben 
des gewählten Worts gefegt werden muß, Durch 
dieſes Mittel wird man fehr Teicht alle übrige erras 
then können; denn wenn man die erfte befannte Zahl 
‚son der erften Summe abzieht, fo wird der Neft bie 
Zahl ſeyn, die unter den erften Buchftaben gefegt 
werden muß; und wenn man fie von der dritten 
abzieht, fo ift der Neft die Zabl unter ben Dritten 
Buchſtaben. Wird dieſe Zahl aber von der dritten 


24 * 
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Summe abgezogen, jo erhält man bie Zahl für den 
vierten Buchftaben, und fo fort. Wenn man daher 
diefe Zahlen und ihre Ordnung weiß und fid) zugleich 
des Worts Archemino erinnert, fo wird man leicht 
fagen fönnen, welches Wort gewählt worden ift, J 
Geſetzt z. B., man hätte das Wort Rome ge 
wählt, unter deſſen Buchſtaben nad obenftehender N 
Tabelle fich die Zahlen 2 9 6 5 befinden; fo ift bie 
Summe der beiden 
Gerade LUngerade 


erften Zahlen 2 9 — — 11 
die Summe der zweiten und 

dritten Zahl Id 6 — 15 
die Summe ber dritten und 

vierten Zahl 6 und 5 _ 11 


die Summe der Zahlen, die 
unter dem zweiten und letz⸗ 
ten Buchſtaben ſtehen, 
nämlich 9 und 5 iſt — 14 
EEE TY 
Bon diefer Summe 29 der beiden erften Zahlen 15 
und 14, die an den geraden P lägen ſich befinden, 
wird, mit Ausnahme der erften, die leßte Summe 11, 
die an dem ungeraden P abe fteht, abgezogen ; als⸗ 
dann bleibt noch IS übrig. Die Hälfte davon ift 9° 
und alfo aud; die Zahl, die unter den zweiten Bude 
ftaben gefest werden muß, durch deren Beihülfe man 
alle übrige Zahlen, auf oben angezeigte Weife und 
folglich) auch das erwählte Wort Rome finden Fann, 
Hat aber das gewählte Wort eine ungerade Zahl, 
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fo kann man es auf folgende Art errathen. Man fagt 
der Perſon in ſolchem Falle, daß fie Die Summe der beis 
den Zahlen unter dem erften und zweiten Buchftaben ans 
zeigen folfe, ferner Die Summe ber Zahlen unter dem 
zweiten und dritten, unter Dem dritten und vierten, unter 
dem vierten und fünften, und Die Summe der Zahlen, die 
unter dem eriten und Testen Buchftaben fich befinden, 
Wenn nun diefe Summen ordentlich aufgefchrieben 
worden find, fo werden alle diejenigen Summen, die 
an den geraden Plätzen ftehen, son den Summen 
derer abgezogen, die an den ungleichen P lägen fich 
befinden, alsdann wird die Hälfte des Neftes Die 
Zahl feyn, die unter dem erften Buchftaben des er- 
wählten Worts fteht, durch deren Beihilfe man die Zahl 
unter Dem zweiten Buchftaben erfahren Fann, indem man 
diefe Zahl abzieht; und fofort big zu der Testen Zahl. 
Zum Beiſpiel mag bier das Wort Neron dienen, 
unter deſſen fünf Buchftaben fih die Zahlen 8, 5, 
2, 9, 8 befinden, 
Gerade Ungerade 
* Die Summe der beiden erſten 
Zahlen 8 und 5 iſt . 13 
Die Summe der andern nnd 

dritten Zahl 5 und 2 7 
Die Summe der dritten und 

vierten Zahl 2 und 9 ; j 11 
Die Summe der vierten und 

fünften Zahl 9 und S . 17 
Die Summe der erfien und 

legten Zahl 8 und 8 ; 16 
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Wird num die Summe 24 ber beiden an ber-ge N 
raden Stelle ftehenden Zahlen 7 und 17 von bei ® 
Summe 40 der drei an der ungeraden Stelle ſtehen 
den Zahlen 13, 11, 16, abgezogen, fo bleibt 16 üben 
vig, wovon die Hälfte S die Zahl ift, die unter dem 
erften Buchftaben ſteht. Wenn diefe ferner von der 
Summe 13 ber beiden erften Zahlen abgezogen wird, 
fo gibt es 5 für Die Zahl, die unter dem wein 
Buchſtaben ſich befindet; und fo weiter, 

Man kann dieſe Summen, welche die Perſon R 
gibt, aufichreiben, um fie zufammen zu zählen und 
von einander abziehen zu Finnen. Wenn aber die 
Worte nur aus drei oder vier Buchftaben beftehen, 
fo ift es Teicht, alles dieß allein in Gedanken zu ver⸗ 
richten, wodurd die Beluftigung noch auffallender wird, 
Was das Wort betrifft, welches zum Leitfaden dient 
und unter welchem bie neun Zahlen fteben, fo ift es 


gar nicht ſchwer, ſich deffelben zu erinnern. | 


15. Wenn drei Perfonen 21 Faffer, worunter 7 voll, 7 leer, 
und 7 halb voll Weins find, unter fich fo theilen ſollen, 
daß alle drei, einer foviel Wein und Fäffer habe, als ber | 
andere, wie muß da die Zheilung gefchehen ? | 


Sie fann auf —— Weiſe —— entweder 
durch die Zahlen 2, 2, 3 oder dur 3, 3, 1, welche 
zur Auflöſung —— Auf die erſte Art kann * erſte | 
2 volle Fäfler, 2 leere und drei halbgefüllte erhalten, 
Eben fo viel nimmt auch der andere und für den 
dritten bleiben noch 3 volle, 3 leere und ein halbe 
gefültes übrig. Auf die andere Art Fann man ber 
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rſten Perfon 3 volle Fäſſer, 3 leere und ein bald» 
efülltes geben. Die andere Perfon Fann eben fo 
iel erhalten; und die dritte nimmt die übrigen Fäſ— 
fer weg, nämlich 1 volles, 1 leeres und 5 halbge— 
füllte. Mithin erhält jeder fo viel als der andere. 


16. Wenn man drei Gefäße bat, eines von acht Maas, 
welches vol Wein oder Bier ift, und zwei andere Ge- 
fäße, wovon das eine drei und das andere fünf Maas 
faſſet, die acht Maas in zwei gleiche Theile zu theilen. 


- Die befehriebenen drei Gefäße follen durch folgende 
- Zahlen ausgebrüdt werden . . . 855 
- Man füllt zuerfi aus dem großen Ger _ 

faß das fleinfte, welches 3 Maas hält; 
alsdann wird bie Flüſſigkeit folgen⸗ 


dermaßen verthbeilt . — 5.21.28 
- Run gießt man die drei Maas in das | 
Gefäß von 5 Meng a, 5.3.0 


Dann wird das Gefäß von 3 Maas 
noch einmal aus dem erften großen 
| Gefäß gefüllt; fo ift Das Verhältniß 2 3 3 
Nun füllt man das mittlere Gefäß aus | 
| dem Fleinften, fo ſteht alles . 251 
Gebt gießt man die 5 Maas in Das 

große Gefäß . > £ TI 
Hierauf wird das in dem Fleinern Ge⸗ * 

fäße übrig verbliebne Maas in das 

mittlere gegoffen \ TIBErO 
Dann wirb das Fleinfte Gefäß wieder 

aus dem erftern großen angefülft, 


= ar 


wobei fih die Eintheilung folgender- 4 
maßen verhält 4: 1 
Endlidy gießt man die 3 Maas aug dem |! 
fleinften Gefäße in das mittlere von u 
5 Maas, fo fteht die Vertheilung jp 4 4 U 
17 Auf eine andere Art. 
Man füllt das Gefäß von 5 Maas aus 
dem erftern ; 2 > 5 
Füllt dann aus dem mittlern dag Kleinfte | 
voll — ah 
Leert das Fleinfte toicbe in das größte 
aus z ‘*20—0 
Leert dag mittlere Seräß in das leinfte 602 
Füllt von neuem das mittlere Gefäß aus 


bem erften * . - ı 53 
Nun wird das Fleinfte aus dem mittlern | 
angefüilt  . i 1 4 
Endlich leert man das Fleinfte Gefäß ü in 
* das größte aus i 2 440 





18 Die Nonnenlift. 

Eine Aebtiffin hatte 20 Nonnen unter ihrer Auf⸗ 
ſicht, und logirte dieſelben in die 4 Flügel der obern 
Kloſter-Etage auf folgende Art fo ein, daß in jedem 
Flügel 7 Nonnen gezählt werben konnten; fie felbft 
aber bewohnte das Mittelzjimmer, damit fie allen 
gleih nahe war, Diefe Eintheilung geihab auf 
folgende Weife : 
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Es befamen aber diefe guten Kinder einmals des 
ends einen Befuh von 4 Mönchen, Idie fie bes 
ſchlechten Wetters halben ine en vor Nacht wies 
der zurückgehen laſſen konnten. Sie entſchloſſen ſich 
fo, dieſelben in dem Kloſter über Nacht bei ſich zn 
behalten. Doch fürchteten fie ſich fehr vor der viſi— 
tirenden Nebtiffin, und hielten unter einander Rath, 
vobei die Mädchen auch glüdlic folgende Auskunft 
fanden. Sie hatten nämlich bemerkt, daß die alte 
atrone immer nur die Nonnen eines jeden Flügels 
nach der Zahl 7 zufammen zähle, weil fie nicht alfe 
ſo Tange fi) merfen fonnte, bis fie durch alle vier 
Slügel gefommen war. Dies brachte ein befonderes 
ſchlaues Mädchen auf den Vorſchlag, daß fie ſich in 
den Zimmern anders vertheilten, und in jedes Mit- 
telzimmer eines Flügels einen verfleideten Mönch 
mit einlogiven wollten; alsdann würden auf jeden 
Flügel nur 7 Verfonen feyn. Und dies wurde auf 
folgende Art bewirkt, wobei die ganze Summe den- 
noch zufammen, ftatt der fonftigen 20, jest 24 Per- 
ſonen ausmachte. 












4 
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Es Tief auch alles glüdlih ab; die Aebtiffin Fam, 
zählte bei ihrer Bifitation in jedem Flügel 7 Pers 
fonen, und ließ die Mädchen in ihrer Nube, 

Die freundfchaftlihe Aufnahme der Nonnen hatte 
aber den Mönchen fo wohl gefallen, daß fie fich ent- 


‘ 


— 288 — 













dann erſt den Weg zu ihrem Kloſter wieder zurü 
zu nehmen, Aber, was geſchah! das liebreiche Br 
tragen der Mönche hatte wieder auf die Nonnen f 
ftarfen Eindruf gemacht, daß fih 4 Nonnen em 
ſchloſſen, mit den Mönchen in das Klofter derfelbe 
heimlich fortzugehen; und dies gefchab, | 

Run waren aber die übrigen Nonnen in der größ 
ten Berlegenheit über die vifitivende Aebtiſſin, dami 
diefelbe die Abwefenheit der 4 Nonnen nicht bemerken 
möchte. Und fiehe! eben die ſchlaue Schwefter, di 
Thon in der erften Nacht Rath geſchafft hatte, v 
mittelte auch diesmal die Sache, und zwar folgender 
geſtalt. Sie brachte nämlich in jedes Mittelzimmer 
eines Flügels nur eine, in jedes Edzimmer aber drei 
Nonnen, und hob damit alle Beſorgniß. Nun war 
die Eintheilung 








ie: 2 
1 eng. 1 
au 


Die Aebtiffin Fam, fand in jedem Flügel nad 
ihrer Gewohnheit 7 Nonnen, ohngeachtet doch jetzt 
nur 16 im Klofter vorhanden waren, und wünfchte 
ihnen eine gute Nacht. Die Nonnen aber freueten 
fih über den guten Einfall, wodurd fie ihre Bez 
berrfcherin fo fchlau bintergangen ER. | 
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9. Zünfzehnerlei Zahlen, drei neben einander in einem Glie— 
de, und fünf unter einander in einer Reihe geftellt, durch 
Berwechslung der Ordnung diejenige Zahl zu errathen, die 
F ein anderer in Sinn genommen hat. 


Die Zahlen können 3. DB. auf folgende Art, wie 
Nro. I. geftellt feyn; daraus läßt man einer Perfon 
eine beliebige Zahl in den Sinn nehmen, Geſetzt, 
dies wäre die Zahl 72. Nun fragt man, auf wel 
der Neihe fi die Zahl befinde. Zeigt die Perfon 
in diefem Fall die erfte Neibe an, fo merfe man, 
daß die folgende Reihe, eigentlich die andere, jekt 
für die erfte genommen, diejenige aber, worauf die 
Zahl gewählt wurde, die andere, und die noch übrige 
die dritte werde; und nach folder Drdnung wird 
die Umſetzung der Zahlen erpoigen, wie bei N. I. 


zu ſehen iſt. 


R.1. 17. 111. IV. 
— N — N — — u NET 
84 93 14 Ss 50 12 64 14 16 41 18 32 
324115 41 93 72 93 50 10 50 14 SS 
16 12 18 24 16 3% 15 32 72 SA 72 10 
24 50 64 84 14 15 1218 SA 16 24 12 
72 88 10 18 64 10 24 41 SS 15 93 64 





Man fragt darauf wieder, auf welder Reihe die 
‚gewählte Zahl ſey? antwortet man: in ber dritten, 
fo gilt wieder die folgende für bie erfte, die erfte für 
die mittlere, und dann folgt bie Testere wie aus 
NR. 111. zu fehen ift. 

Nun fragt man zum drittenmal, in welcher Reihe 
‚die Zahl fiehe? antwortet man, auf der dritten, fo 
en. 25 


5 


verfährt man in allen Stücken wie zuvor, und dam 
fommt die Ordnung wie N. IV. heraus, E 

Wenn nun zum viertenmal nach der gemerkten Zah 
gefragt wird, und ſie wird jetzt in der andern Reihe 
angegeben, fo ift es gewiß immer die mittlere Zahl, 
Wenn man aber bie Zahlen noch einmal wie vorbet 
verjegt hätte, fo brauchte man nicht weiter zu fragen, 
denn fie würde dabei auch gewiß in der Mitte der 
mittfern Reihe ſich befinden, | i 
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20, Unter 16 aufgefchriebenen Zahlen ohne Rechnen 4 
nige zu erforſchen, welche ein anderer in den Sinn J 
nommen hat. 


Man ordnet 16 Zahlen, zwei und zwei in ein ieh 
neben einander, und achte untereinander in eine Reihe, 
wie aus N. J. zu ſehen. Hierauf läßt man Jemand 
eine davon in den Sinn nehmen, welches zum Bei— 
ſpiel die feyn mag. Fragt man nun, auf welcher 
Reihe fich die Zahl befinde, und man antwortet: au 
der erften, fo fängt man auf derfelben unten an, die 
Zahlen nad) einander zu verändern, und zu verfegen, 
wie aus N, IL. zu fehen ift. Jetzt fragt man wie 
der, auf welcher Reihe die Zahl ſey? man wird bie, 
andere Reihe angeben, und fo fängt man auch auf 
der andern Neibe von unten wieder an, und bringt 
die Zahlen in die dritte Drdnung, wie man aus 
111. ſieht. Nun fragt man zum drittenmal, wo fi ich 
die Zahl jetzt befinde? Gibt man die erſte Reihe 
an, fo verſetzt man die Zahlen zum viertenmale, ine 
dem man bei der erftern Neibe unten anfängt, wo 
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ie dann fo, wie N. IV. zeigt, zu fteben fommen, 
jerauf fragt man zum lestenmale, in welcher Reihe 
ih die Zahl befinde? Man wird die erfte Neibe 
angeben, worin bie unterfte Zahl die gefuchte feyn 


RE Ur ges 


h Die Urſache diefer Operation zu finden, muß man 
wien, daß, wenn eine Zahl gewählt wird, welche 
bie unterfte auf dev Reihe ift, dieſelbe nimmermehr 
von berfelben Stelle kommen kann. Die Zahlen wer: 
den immer von untenauf gefchrieben, alfo bleibt die 
untere der gewählten Neihen ftets Die untere, 


Wenn man die fünfte Zahl von unten auf gewählt 
bat, jo kommt fie bald, nachdem zweimal verfeßt wor- 
ben ift, ganz unten bin, Denn wenn bie Zahlen 
nad angegebener Regel verändert werden, ſo wird 
dieſe Zahl die neunte, und Fommt zu unterft, Iſt 
fie nun einmal unten, fo bleibt fie da, man mag 
auch die Zahl ändern, fo oft man will, 

Wenn die dritte oder fiebente Zahl gewählt wurde, 
fo kommen fie erft. bei der dritten Verwechslung ganz 


* 
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unten hin; woraus folgt, daß ſie auch bei der vier⸗ 
ten ganz unten bleiben. J 

Die übrigen Zahlen, wie die vierte und fechete 
fommen erft bei der vierten Verfegung unten bin, 
und deßhalb ift die allgemeine Negel auf vier Der 
fegungen feftgefegt worden. 


21. Befondere Gigenfchaft der Zahl 8, wenn fie als Multis 
plicator gebraucht wird. 


Wenn man die Zahlen von 1 bis 8 nach einan 
mit 8 multiplicirt, und die Ziffern, welche daraus 
entſpringen, zuſammen addirt, ſo wird die Summe 
in einer umgekehrten Ordnung eben dieſelben Zahlen 
hervorbringen, wie ſie nach der erſten Reihe mit der 
8 multiplicirt wurde, alſo immer kleiner erſchein 
— 
1 mal S macht 8 Summe der Ziffern d. Produkts 


66 — 22 S 7 
ad A | Er u F 6 
ee — u 5 
5 — 87 — Er u 4 
BRzEINSENZNTZS 12 — — 3 
— J66 11 — — 2 
Br CD ST Eh 10 „u — 1 


22. Die Summe einer durch Multipliciren herausgebrachten 
Zahl, ohne die geringſte Frage, zu errathen. 

tan gibt einer Perſon auf, eine von 1 big 10 
jelbft beliebige Zahl mit 9 zu multiplieiven, und dann 
fagt man, daß fie das Produft, welches meift aus 


€ 
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zwei Ziffern befteben wird, abdiven möge. Iſt dies 
gefhehen und es wird nad) der Summe gefragt, fo 
nenne man- die Zahl 9, Dies wird unter alfen übri— 


‚gen Fällen richtig zutreffen, aber eben deßwegen darf 


man auch diefes Stück nur einmal aufgeben, weil 


die Summe bei alfen Ziffern der Produfte 9 beträgt. - 


9,3 1 mal 9° made Summe 2 


2 —- 9 — 18 — 9 
3 — 9 — ..27 — 9 
4 — 9 — 36 — 9 
5 — 9 — 45 — 9 
6 — 9 — 54 — 9 
7 — 9 — 63 — 9 
8 — 9 — 72 — 9 
9 — 9 — 81 — 9 
10 — 9 — 90 — 9 


23. Die Wette zu gewinnen, daß 2 mal 7 — 12 und die 


A 


Daher vun 12 = 7 it. 
Man Schreibt mit Kreide die Zahl zwölf mit römi— 


ſchen Ziffern, alfo XII auf den Tifch, und ftreicht die 


untere Hälfte mit dem Finger davon weg, fo wird 
die obere Hälfte die Zahl VII und, mit Ausfchreis 
bung der weggeftrichnen untern Hälfte, wieder XII 
ſeyn. Eebt man unter die VII noch eine folche ver— 
fehrt, nämlich Ayp fo, daß die Spigen von der V 
auf einander fommen, fo wird wieder XII daraus, 
Es ift dies alfo ein bloßer Scherz. Eben fo das 
folgende Kunſtſtück. 


25 * 
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24. Aus drei mit Kreide angefchriebenen Streichen 9 zu mas 


chen, ohne die Kreide anzurühren, | 
Man macht mit Kreide drei Stride III auf den. 


Tiſch, und ſchlägt mit der flachen Hand darauf; ſo 
werden dieſe drei Striche auf der Hand auch ſtehen, 


und alſo ſechs Striche ſeyn. Drückt man dann die 


Hand Jemand an die Stirn, ſo werden ſich auch hier 
die drei Striche ſehen laſſen. Man „bat alfo zufams 


men dreimal 111, folglich neun, 


25. Wenn zwei verfchiedene Zahlen fich durch einerlei Zahl 


dividiren laffen, fo läßt fich auch ihre Summe und Diffe- 


venz durch eben die Zahl dividiren. 


Sp fünnen z. B. die Zahlen 15 und 25 alle beide | 
durch 5 dividirt merden, folglich Yaßt fi auch ihre : | 
Differenz; 10 und ihre Summe 40 durch 5 divie 


diren. 

Die Zahlen 49 und 63 laſſen ſich beide durch 7 
bividiren, und ihre Differenz 14 fowohl als ihre 
. Summe 112 laffen fih auch durch 7 dividiren. 


26. Bon zwei verfchiedenen Zahlen, welche es auch find, ift 


9J. 














die Summe oder die Differenz einer von beiden immer 


die Zahl 3 oder eine folche Zahl, die durch 3 dividirt 

werden Fann. 

Es feyen 3. E. die Zahlen 3 und S, fo ift die 
erfte Zabl 35 es feyen die Zahlen I — 2, ſo iſt 


ihre Summe es ſeyen die Zahlen 4 und 7, fo 


iſt ihre Differenz 3. 
Nimmt man die Zahlen 15 und 22, io, läßt ſi ich 


* 


JR 
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je erſte Zahl 15 dividiren Durch 35 nimmt man 17 
nd 26, fo kann ihre Differenz 9 auch durch 3 divi— 
irt werden; nimmt man endlich die Zabl 31 und 
44, fo läßt fich ihre Summe 75 wieder durch 3 di— 
idiren. 

Dieſe beſondere Eigenſchaft findet bei allen Zahlen 
ftatt, fie mögen ſeyn, welche fie wollen, 


27. Jede Zahl, welche es wolle, wenn fie mit einer andern 
Zahl multiplicirt wird, die duch 3 theilbar ift, gibt für 
die Summe der Ziffern ihres Produkts eine folche Zahl, 
welche auch durch 3 getheilt werden Fann. 
Multiplicirt man zum Erempel die Zahl 1328 mit 
24, welche fih durch 3 theilen läßt, fo wird das 
Yroduft von dieſen beiden Zahlen 31872 ausmachen, 
und aus den Ziffern 3, 1, S5 7 und 2 befteben, 
welche, wenn fie addirt — die Zahl 21 machen, 
die ſich durch 3 dividiren läßt. 


28. Die Zahlen, welche fich durch 3 dividiren laffen, fie 

mögen nun allein für fich betrachtet, oder addirt, oder 
mit einander multiplicirt werden, geben für die Summe 
 folche Ziffern, deren Produkte aus Zahlen beftehen, die 
wieder durch 3 theilbar find. | 

Nimmt man die Zahl 42, welche durch 3 theilbar 
it, fo ift die Summe der Ziffern biafer Zahl A und 
2 nothwendig 6, weldhe auch durch 3 theilbar ift. 

Die Zahlen 15 und 21 machen zufammen 365 die 
Summe der Ziffern 3 und 6 ift 9, welche fich Durch 
drei theilen läßt. 

Es feyn gegeben bie Zahlen 9 und 12, derer Pro— 


| 
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duft, wenn fie mit einander multiplieirt werden, 10 
ift. Die Summe der einzelnen Ziffern 1, 0, SA 
9, welches dur) 3 getheilt werden fann. 

Hieraus folgt, daß jede Zahl, von welder di 
Summe der Ziffern durch 3 theilbar iſt, fich felb| 
durch 3 müſſe theilen laſſen. 





29. Zu einer jeden gegebenen Zahl noch eine Ziffer hinzu 
zufegen, welche derjenige, der die Zahl gegeben hat, hin 
bringen Fann, wo er will; diefe neue Zahl muß fich durch 
3 oder 6 theilen laffen. | 


Es fey die gegebene Zahl 87235, von welcher die 
Summe ber Ziffern Ss, 7, 2, 3 ımw5 — 25 if, 
Kenn man diefe Summe bemerft hat, fo laßt man 
noch die Zahl 2 oder 5 oder S hinzuſetzen, welches 
macht, daß die Summe der Ziffern gleich feyn wird 
27, 30 oder 535 alsbann wird Die neue Summe 
ſich durch 3 theilen laſſen. 

Wenn die letzte unter den gegebenen Zahlen eine 
gleiche Zahl iſt, wie z. E. 2, 4, 6, S, 0 und man 
fegt die Ziffer hin, wo man will, nur nicht zu der 
hinterften gleichen Zahl, fo wird fi die Zahl aud 
- durch 6 theilen laſſen. Eben ſo wird es fi ver 
balten, wenn die Ziffer, welche man noch hinzufegen 
fol, gleich iſt, und man diefe neue Ziffer vor bie 
Einheit hinſetzen läßt. Diefe Anmerkung dient dazu, 
daß man die Beluftigung Ändern kann. 
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30. Wenn zwei Zahlen unter vielen andern ausgefucht und 
hierauf zu einander addirt werden, diejenige von den Zife 
Ben diefer Addition zu nennen, welche man völlig ausge— 

ſtrichen hat. 

— Man muß verfchiedene Zahlen fuchen, die fich nicht. 

nur alle durch 9 dividiren Yaffen, fondern auch fo 

befhaffen find, daß, wenn fie ohne Unterfchied zu 
einander addirt werden, und zwar zwei zu zwei, bei 
feiner von ihren Summen fih eine Null findet, ſon— 
dern, daß außerdem noch bie Summe ihrer Figur 

9 oder 18 gibt. 

Da dies Auffuchen folcher Zahlen und die Rech— 
nung langwierig ift und einige Schwierigfeit hat, fo 
find hier verfchiedene folder Zahlen hergefegt, bie 
jene Eigenfchaft haben und derer man ſich zu dieſer 
Beluſtigung bedienen kann. 

Dieſe Zahlen find 36, 63, 81, 117, 126, 162, 

207, 216, 252, 261, 306, 315, 360 und 432, 
Wenn man diefe Zahlen auf eben fo viele Karten- 

bfätter gefchrieben bat, fo gibt man fie einer andern 

Perfon Hin, und läßt ihr die Freiheit, zwei davon 

nach ihrem Belieben auszuwählen, und befieblt ihr, 

ſolche mit einander zu addiren, Wenn dies num ge- 
ſchehen ift, fo läßt man fie eine von den Ziffern 
diefer Addition, welche fie felbft will, vollig ausftrei- 

chen, und nennt ihr hierauf diefe Ziffer, welche man 
auf folgende Weije leicht erfennen wird, 

Wenn die Summe der übrigen Ziffern die Zahl 
9 macht, fo wird die ausgeftrichene Zahl nothwendig 
eine 9 feyn, indem Feine Null feyn kann in der 
Summe der Zahlen, die addirt wurden, 
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3. E. Wenn man die Zahlen 207 und 432 ge 
wählt bat, fo iſt das Ganze 639, und wenn ma 
die Zahl 9 ausgeftrihen bat, fo Beibt noch 6 um 
3 übrig, welche 9 ausmachen, | 

Wenn aber die Summe der Ziffern Diefer Zbten 
eine folhe Zahl ausmacht, die Fleiner ift als 9, 
ift Die ausgeftrihne Zahl die, welche man noch Gr 
zufegen muß, damit es 9 ausmache; z. E. wenn bie 
Zahlen Sı und 63 zu einander addirt wurden, wovon 
das Ganze 144 ift, und man die Zahl 1 ausgeftriz 
chen bat, fo ift der Ueberreft Davon S, welcher mit 
der ausgeftrichnen Ziffer die Zahl 9 gibt, 





31. Unter vielen Zahlen eine von einer andern Perfon wäh— 
len zu laffen, und wenn fie folche mit einer felbft belie- 
bigen Zahl multiplieirte, ihr diejenige Ziffer des Produkts 
diefer Multiplication zu nennen, welche fie heimlich aus= 
geftrichen hat. 

Man legt ‚einer nie Perfon die Zahlen vor, 

weldhe zu den vorhergehenden Kunſtſtücken dienten, 

und läßt fie eine Davon wählen, diefe mit einer an— 
dern Zahl nach ihrem Belieben multiplieiren, und. 
dann eine von den Ziffern des Produkts dieſer 

Multiplieation ausftreichen. 1 
Man kann die ausgeſtrichene Ziffer nach vorhin 

erwähnter Weiſe entdecken. 





32. Drei Quadratzahlen zu finden, deren Summe wieder 
eine Quadratzahl ausmacht. 
Es ſey eine ungleiche Quadratzahl, welche man 
will, zum Beiſpiel 25: man nimmt derſelben eine 
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Einheit, und behält die Hälfte 12 von der übrig 
bleibenden Zahl 24. Quadrirt man dieſe Hälfte, ſo 
entſteht die Quadratzahl 144, addirt man hierauf 
die Quadratzahl 25 und 144, ſo bekommt man die 
Zahl 169, von welcher man eine Einheit wegwerfen 
und das Duadrat von der Hälfte nehmen muß, 
welches 7056 iſt. Hier ift nun 

die erſte Duadratzabl 25 

Die: Selle > 5 5- nA 

4 — u 2,4% 3, Ze 

y Summe 7225 
welches eine Quadratzabl von S5 ift, 
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XV. 


Hoch) einige befondere Karten- 
Kunſtſtücke. 


— — —— 





1. Das gegenſeitige Geſtändniß. 
Da die erſte Ordnung, in welcher die Buchſtaben, 
die zu dieſer Beluſtigung gehören, liegen müſſen, 
auch bei jeder andern ſolchen Beluſtigung gebraucht 
werden kann, ſo wollen wir davon hier eine um— 
ſtändliche Beſchreibung geben. | 
Es feyen die zwei Fragen und ihre Antworten aus 
einer gleichen Anzahl Buchftaben zufammengefest, die 
man auf 32 Karten fehreiben und in eine folde Did 
nung bringen möchte, daß fie nach dem erften Mifchen 
in der Ordnung der Buchftaben, aus welchen bie 
Worte der erſten Frage und ihrer Antwort beftehen, 
Yiegen müffen, und wenn fie das zweitemal gemifcht 
wurden, daß eben dieſe Wirkung in Anfehung der 
zweiten Frage und ihrer Antwort erfolgt. 
Erfte Frage: Belle Hébé m’aimez-vous? 
Antwort: Oui je vous aime. 
Zweite $rage: Daphnis m’aimez-vous? 
Antwort; Hebe je vous adore. 
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Da jede diefer Fragen nebft ihrer Antwort aus 
32 Buchſtaben befteht, fo nimmt man 32 Karten 
und nummerirt fie von 1 bis 32, mifcht fie nach der 
Kunft, und ſchreibt, fo wie fie auf einander folgen, 
die 32 Buchſtaben darauf, welche die erfte Frage und 
ihre Antwort ausmachen, jedoch fo, daß der Teste 
Buchſtabe s in diefer Frage eine breitere Karte if. 
- Wenn diefe erfte Arbeit gefchehen ift, fo miſcht man 
die Karten, ohne fie in Unordnung zu bringen, das 
zweitemal, und fchreibt allenfalls die 32 Buchftaben 
der zweiten Frage und ihre Antwort darauf, doc) 
fo, daß auch der Teste Buchſtabe s der zweiten Trage 
eine längere Karte ſey. 

Wenn diefe zweite Arbeit gefchehen ift, fo nimmt 
man alle 32 Karten zufammen, legt fie nach ber 
Drdnung der Nummern, welche darauf gefegt wur— 
den, und bedient ſich derfelben, um die folgende 
Tabelle oder die erfte Ordnung zu a 


Ordnung, 
in welcher die Karten liegen müffen, ehe fie gemiſcht 
wurden. 
Ordnung Buchſtaben der Buchſtaben der 
der Karten erſten Frage zweiten Frage 
1 — M — 8 
2 — E — M 
3 — A — E 
4 — I — B 
5 — Z — E 
6 — V — I 
7 — VO — E 


iI. 26 
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Ordnung Buchſtaben der Buchſtaben der 
der Karten erften Frage zweiten Frage. 


S — 
9 — 
10 — 
11 breite Karte 
12 — 
13 lange Karte 


18 * 
19 = 
20 * 
21 F 
22 — 
23 — 
24 u 
25 — 
26 
22 — 
28 — 
29 — 
30 — 
31 — 
32 — 
Man kann leicht ſehen, daß, wenn dieſe Buchſtaben 
auf den Karten nach dieſer Ordnung liegen, diejeni— 
gen, die in der erſten Reihe ſtehen, nach der erſten 
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diſchung die erfte Frage und ihre Antivort anzeigen 
erden, welche man von einander abjondern kann, 
wenn man diefes Spiel bei der breiten Karte abhebt; 
und wenn man eben dieſes Spiel zum zweitenmal 
mischt, daß die Buchſtaben der andern Reihe auch 
die zweite Frage geben werden, die man eben fowohl 
als ihre Antwort abfondern kann, wenn man bei 
der langen Karte abhebt, 

- Man muß die Buchftaben der erften Reihe in den 
einen Winfel der Karten, und die Buchftaben der 
zweiten Reihe in den entgegengefesten Winfel fchreis 
ben, und wohl Acht haben, wenn man diefe Karten 
in oben angezeigter Ordnung Yegt, daß man die Buch— 
ftaben, die zu der erften Frage gehören, auf eine 
Seite bringt. 

* Man muß auch merken, wenn man diefe Belufti- 
gung gemacht hat, daß es Teicht ift, das Spiel wies 
der in feine Ordnung zu fegen, indem man es nämlich 
zweimal verkehrt mifcht, welches gefchwinder gefchehen 
kann, als wenn man fich erft der Tabelle bedienen 

uß. 

Beluftigung. Wenn man inter der Gefelffchaft 
einen Herrn und ein Frauenzimmer ausgejucht hat, 
fo läßt man fie dieſes Kartenfpiel fehen, und zeigt 
ihnen, daß die Buchftaben, welche darauf gefchrieben 
find, unter einander liegen und feine Worte vorftellen. 
Man fieht aber zu, daß man mit dem Daumen der 
rechten Hand einen von den beiden Buchftaben ver: 
bergen kann, die unter der legten Karte find, und 
legt Diejenigen vor, die oben in dem Spiele fich bes 
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finden, damit man diejenigen nicht gewahr werbe 
die in dem entgegengefegten Winfel ftehen. * 

Hierauf thut man das Spiel wieder zufammen 
und ſucht Die Perfonen zu bereden, daß man mittelfi 
der Worte, welche die Buchftaben, wenn fie zufammen 
fommen, vorftellen,, wiffen und erfahren könne, 06 
fie gut mit einander ftehen oder nicht, Wenn man 
nun das Spiel das erftemal gemifcht hat, unter dem 
Borwande, hiedurch die Worte herauszubringen, bie 
man nöthig hat, fo hebt man bei der breiten Karte 
ab, um die Frage von der Antwort abzufondern, und 
wenn man den erften Theil des Spiels auseinander 
gelegt hat, fo zeigt man dem Frauenzimmer, daß ber 
Cavalier ihr diefe Frage vorlegt: Belle Hebe m’ai- 
mez-vous? Alsdann zeigt man den andern Theil des 
Spiels dem Cavalier, und laßt ihn ſehen, daß die 
Dame ihm antwortet: Oui je vous aime. 

Diefe zwei Theile des Spiels legt man dann auf 
einander, ohne fie im Geringften aus ber Ordnung. 
zu bringen, in welcher fie fich nach der erften Miſchung 
befunden haben, und ſagt, daß eben die erſten Buch⸗ 
ftaben dazu dienen, dev Dame zu erkennen zu geben, 
ob der Cavalier eben die Gefinnung habe, Man 
wendet hierauf das Spiel unvermerft um, damit die 
Buchſtaben der zweiten Neihe, die in dem entgegens 
gefegten Winfel fehen, zum Vorſchein kommen, miſcht 
fie von neuem, und wenn man fie abgehoben hat, fo 
zeigt man dem Gavalier, daß die Dame ihm wieder 
die Frage vorlege: Daphnis m’aimez-vous? Den 
übrigen Theil des Spiels legt man der Dame vor 
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Augen; alsdann wird fie Die Antwort Yefen: lebe 
je vous adore. 

2. Wenn einige Buchftaben auf Karten gefchrieben erden, 
die Feinen Sinn haben, zu machen, daß fie einen Sinn 
bekommen, nachdem man fie zum öftern gemifcht hat, und 
dasß fie zugleich eine Antwort auf eine beftimmte Frage 
enthalten. | 


-— Man nimmt hier zum Beifpiele an, man verlange, 
daß vier und zwanzig Buchſtaben, die auf eben fo 
‚viele Karten gefchrieben wurden, nachdem fie zweimal 
gemifcht, diefe Antwort geben follen: 

Elle est fidele et constante. 


Erfilih, Man fchreibt auf jede der Karten einen 
von den vier und zwanzig Buchſtaben, welche die 
‚obenftehende Antwort ausmachen, 


Ben Tee e s t fi: d..e:H4 8 
— un 5 -.6%.7 Ss 9 10111213 
e ag 0 n s t a n t e 
14 15 26.17. 18% 19320 2:22.83: 24 


Zweitens, Schreibt man auf ein befonderes Blatt 
Papier eine Reihe Zahlen von 1 bis 245 hierzu 
bedient man ſich der Tafel von 24 Zahlen, wie fie zu 
Anfang dieſes Bändchens bei den Kartenfunftftücden 
vorkommt, Alsdann wird man fehen, wie die Z1fte 
Zahl, welche die erfte in der zweiten Reihe der Vers 
wechslungen ift, anzeigt, daß der Buchſtabe e, wel- 
her der erfte von der Antwort ift, neben die Zahl 
21, auf der Reihe der Zahlen, die man Hingefchrie- 

| 26 * 
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ben hat, bingefegt werden müßte*); und wie die 
Zahl 22, welche die zweite in eben der Reihe if, 
lehrt, daß der zweite Budftab I der Antwort neben 
die Zahl 22 gefegt werden foll; und fo auch mit 
allen übrigen vierundzwanzig Buchftaben, aus welchen 
diefe Antwort befteht, wodurd man nachſtehende Ord⸗ 
nung erhalten wird, in welcher die 24 Buchſtaben 


ſtehen müſſen, ehe man die Karten miſcht. 1 
Ordnung der Karten vor den Miſchungen derfelben, 
1 Rare —. — .o. 13 Korte, — Fer 
2 — — — n 14 — — — ee 
3 — — — f 15 — — — —e 
4 — — — — 16 — — — n— 
5 — — — — 17 — — (TE 
6. — — — 5 18 — — — i 
a RE TE ee Zr 
8 — —_ — t 20 — — — ee 
J)JI — — — t 21 — — — ee 
10 — — —ıt .22. — — 
11 — — ’ na) 2. 1 — — — ee 
1... .__.218..94° 07 Ver 


*) Aus der DVerferfigung dieſer Verwechölungstabellen ift | 
leicht zu fehen, daß, wenn der Buchftabe e nach zwei 
Mifchungen oben auf dem Spiel ftehen foll, er dann 
vor dem Mifchen der 21fte feyn muß; eben fo verhält 
es fich auch mit den übrigen. Wenn man aus eben 
diefem Grunde die Karten nur einmal mifchen wollte, 
fo müßte man fich der erften Reihe der Mifchungen 
bedienen, welche dann anzeigte, daß jeder Buchftabe der 
23fte ſeyn werde 2c. 
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Nach diefer Drdnung muß man zuerft die Karten 
gen, auf welchen die 24 Buchftaben diefer Antwort 
eben, und wohl Acht haben, daß die Karte o oben 
uf dem Spiele die erfte fey. 

Wenn man zweimal hintereinander die 24 oben 
genannten Karten nad) der Kunft gemifcht hat, fo 
ird es gewiß zutreffen, daß die 24 darauf gefchries 
benen Buchftaben in derjenigen Ordnung ftehen, wie 
fie feyn müffen, um die verlangte Antwort zu ers 
alten *). 

“Die Beluftigung, die man mit diefen 24 Karten 
macht, ift folgendes man muß mehrere, von einander 
verſchiedene Antworten bei der Hand haben, die aus 
24 Buchftaben beftehen und in der oben angezeigten 
Drdnung liegen. Diefe muß man, und zwar jede 
befonders, in Fleine Futterale von Pappendeckel bins 
einfterfen, damit fie in der Ordnung erhalten werden, 
Diefe Futterale müffen auch fo nummerirt werden, 
daß man den Inhalt derfelben zugleich willen kann. 
Hierauf bietet man einer andern Perfon verfchtedene 
Fragen an, die auf Karten gefchrieben find und ſich 
auf die dazu bereiteten Antworten beziehen. Wenn 
die Perfon nun eine Frage ausgefucht hat, fo nimmt 
man das Futteral, welches Die darauf fich beziehende Ant— 
wort enthält, zieht die Karten heraus, und ohne fie 
zu verwirren oder in Unordnung zu bringen, zeigt 


*) Die Buchftaben müffen in das Außere Ed einer jeden 
Karte gefchrieben werden, damit man, wenn man fie 
aus einander legt, die Worte leſe, welche fie ausdrücken 
tollen, 
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man bie Darauf gefchriebenen Buchftaben öffentlich vor, 
die feinen Sinn haben; alsdann mifcht man fie zu 
zwei verfehiedenenmalen, und läßt hernach, indem 
man fie auseinander legt, fehen, daß fie die Antwori®@' 
auf Die ausgefuchte und erwählte Frage enthalten, 

Man kann diefe Beluftigung noch unerwarteten 
machen, wenn man fich dreier Karten bedient, und 
auf jede derſelben eine Frage fehreibt, auf welche fih 
die in Bereitfehaft babenden Antworten beziehen *), 


länger feyn, als die andere, damit man, wenn bie 
Perfon eine von den drei Fragen ausgefucht bat; 
durch das Gefühl und Anrühren der beiden übrigen 
Karten, ohne fie erſt umzumenden, fogleich willen 
fünne, was fie für eine Frage zurüd behalten hat, 
Hierauf nimmt man aus der Tafche dasjenige Futtes 
val, in welchem fi) die Karten befinden, deren Buch⸗ 
ftaben die Antwort auf die Frage enthalten, und 
verfährt Damit fo, wie oben erzählt wurde, | 

Man kann auch flatt der letzten Karte, die zu unz | 
terft im Spiele ift, nach dem zweiten Mifchen eine 
lange Karte gebrauchen; in dieſem Falle laßt man 


nah dem Miſchen einigemal abheben **), bis man 


*) Diefe drei Karten müffen der andern Perfon gegeben 
werden, damit fie heimlich und nach ihrem Belieben 
eine auswähle, welche fie felbft will. Die ausgefuchte 
Karte muß fie behalten, und die übrigen wieder zurück— 
geben. 

*) Man mag die Karten fo oft abheben als man will, 
jo verandert diefes Feinesweges die Ordnung derfelben. 
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durch das Gefühl merkt, daß bie Tange Karte ſich 
wieder unten befindet, und zeigt dann bie Antwort. 

Indeſſen muß man wohl Acht geben, daß, fobald 
‚man bie Antwort, die auf dieſe Karten gefchrieben 
ift, gezeigt bat, man fie fogleich wieder in ihr Futte— 


.; 


ral fteckt, und fie wieder in die Tafche fchiebt, Damit . 


man, wenn Jemand verlangen follte, die Beluftigung 
noch einmal zu ſehen, eine Frage ausfuchen Yaffen 
fönne, die auf den beiden andern Karten fteht, und 
dieſe Beluſtigung mit den Karten in einem andern 
Futterale auch wiederholen könne, deren Buchſtaben 
ſchon fo liegen und zubereitet find, daß fie die Ant—⸗ 
wort auf die neue Frage, bie man gewählt ‚hat, 
geben müffen, 

- Wenn man bedenkt, daß die Perfon, welche die 
Frage gewählt hat, nothwendig glauben muß, baß 
derjenige, der die Beluftigung macht, ſolche nicht 
wife, ferner, daß fie auch mit Grund vermuthen muß, 
28 werde auch durch das Abheben und Mifchen die 
Ordnung, in welche man die Buchftaben hätte legen 
fönnen, geftört und unterbrochen, ja, daß fie auch in 
der Meynung ſteht, es feyen eben die Karten oder 
Budftaben, die man zu der Wiederholung der Bes 
luſtigung gebraucht; fo wird man Teicht einfehen, daß 
die Beluftigung außerordentlich wunderbar feheinen 
muß. Doc trägt die Gefchielichfeit und Behendig- 
feit, mit welcher man fie vorzunehmen weiß, nicht 
wenig zu der Verwunderung bei, welche man dadurch 
erregen kann. 
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3. Wenn verfchiedene Buchftaben auf Karten gefchrieben wer: 
den, ohne einen Sinn zu haben, ihnen ſolchen durch dat 
Mijchen zu geben, und zu machen, daß fie zu gleicher 
Zeit eine Frage und eine Antwort darauf enthalten. 


Dan nehme hier an, daß die Frage fey: la distance 
de Paris A Lyon, und die Antwort darauf Yauter 
cent lienes , welche zufammen 32 Buchftaben aus— 
machen. Man verfertigt hierauf die nachftehende Tar 
belle nach der Methode, die fchon bei der vorherges 
henden Beluftigung angezeigt wurde, und bedient ſich 
zu dieſem Ende der Anzeige in der Reihe der erſten 
Miihung in der Tabelle von 32 Zahlen, wenn man 
die Karten nur einmal mifchen wollte, Dabei beobe 
achtet man auch dieſes, daß die Karten, auf melden 
der Buchftabe n, als der letzte in der Frage gefchries 
ben ift, um eine Linie breiter oder länger fey ale 
die übrigen; fo wird man durch diefe Zubereitung 
die folgende Drdnung erhalten, in welcher die Kar⸗— 
ten oder Buchſtaben fih vor dem Mifchen befinden 
müſſen. 


Ordnung, 
in welcher die Karten liegen müſſen, ehe man ſie miſchn | 
1 Karte p 9 — @ | 
2 — a 10° — 
3 — d 11 — l 
4 — & 12 — 1 
I — r 13: = A 
6 — i 14 — n 
7 — s 15 — 0 
8 — e 16 breite Karte n 


_. —— 


17 Karte c 28 — 1 

1S — s 26 — i 

19 — t 27 — e 

20 — e 28: > l 

21 — n 29 — a 

22 — t 30 — u 
Bar d ee e 

m 234 — i 32 — s 









Wenn die Karten ſo liegen, ſo zeigt man, daß 
die Buchſtaben, die auf denſelben geſchrieben ſind, 
keinen Sinn haben, miſcht ſie hierauf kunſtmäßig und 
läßt ſie abheben, oder hebt ſelbſt das Spiel bei der 
breiten Karte ab; alsdann gibt man den erſten Theil 
dieſes Spiels der Perſon, welche die Frage haben 
ſoll, und den andern Theil derjenigen, die ihr die 
Antwort zu geben hat. Man muß hierbei aber den 
Perſonen empfehlen, daß ſie die Karten nicht aus der 
Ordnung bringen, in welcher man ſie ihnen übergibt. 


4. Wenn viele Buchſtaben auf Karten geſchrieben worden 
ſind, zu machen, daß man nach dem erſten Miſchen der— 
ſelben in einem Theile dieſer Karten eine Frage, und in 
den übrigen, nach dem zweiten Miſchen die Antwort auf 
die Frage finde. 

Geſetzt, die Frage ſey: une Ville tres fortifiée, 

und die Antwort darauf lautete: Luxembourg, 

welche beide mit einander 32 Buchftaben ausmaden, 

Wenn man diefe nun auf 32 weiße Karten ges 
fohrieben hat, fo fihreibt man die zehn Buchſtaben 
des Worts Luxembourg auf ein Papier und fest 
die Zahlen von 1 bis 10 dazu auf folgende Weife: 
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La nein 
1.9.3.5 7 er | 
Man bedient fi dann der VBerwechfelungstabelle 
von 10 Zahlen, die zu Anfange diefes Bändchens 
bei den Kartenfunftftücen befindlich if. Diefe wird 
folgende Ordnung an die Hand geben, = 
— in welcher die zehn Buchſtaben nad dem 4 
erſten Mifchen flehen: "5 





1 Karte m 6 Karte u 
2 = b 7 — r 
3 — x 8 _ L 
4 _ e 9 — u 
5 0 10 — 


g | 
Diefe Tabelle wird die Ordnung anzeigen, im 
welcher die 10 Buchftaben in dem Spiele nad) dem 
erften Mifchen aller 32 Karten ftehen müffen, damit fie 
dur) das zweite Mifchen, welches mit biefen Karten 
allein gefchieht, fo zu Tiegen fommen, daß fie das 
Wort Luxembourg vorftellen, | 

Man verfertigt hierauf die untenftehende Ordnung 

der Nummern und bedient fi) zu dieſem Ende der 
erften Reihe der Tabelle von 32 Zahlen, wie bei 
den vorhergehenden Beluftigungen; nur müffen die 
zehn Buchftaben des Wortes Luxembourg in der 
oben angeführten Ordnung ftehen bleiben, | 





Beispiel, 
Frage. 

UN.a- Br re at RT 
12112 273 45.6 7:8::9.1%& 1332 
Bro; mar fi Nr 
15 14 15 16 17 18 19 20 21 22, 


Tu 


Antwort. 

rin Sera ia rt E WR 
23 24 25 26 27 23 29 30 31 39, 

2 Wenn diefe Unterzeichnung der Ziffern unter jeden 
Buchſtaben gefheben ift, fo bedient man fich ders 
ſelben, um die folgende Tabelle zu verfertigen und 
mimmt hierbei zu Hülfe die Reihe der erſten Miſchung 
Ein der Tabelle von 32 Zahlen, welche dann bie 
Drdnung angeben wird, in welcher bie Karten an- 
fanglic liegen müffen. Nämlich 


Ordnung der Baden vor dem Miſchen. 









1 Karte F 17 Karte m 
2 — 0 18 — 1 
I) — e 10— l 
4 — Ss 20 — b 
5 — r 2 — X 
REES, t Pe BE — 
7 — 1 23 — e 
8 — t 24 — u 
J r 25 — o 
10 — f 23 — u 
11 — f 2 — r 
12 — ĩ— 28 — u 
13 — ol 29 — n 
14 — e 30 — r 
15 — c 31 — u 
16 längereKarte e 32. iur g 


Man muß dabei wohl Acht haben, daB der. Buch— 
ftabe, der in dieſer Ordnung der fechszehnte ift (der 
Be 1, 27 
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feßte in der Frage) ein wenig breiter oder längen 
feyn muß als die andern, damit man an Diefem 
Drte abheben oder abheben Taffen könne, nachdem 
die erfte Mifhung gefchehen und hiedurd die zehn 
Karten oder Buchftaben abtheilen könne, welde bei 
dem folgenden Mifchen das Wort Luxembourg vor 
ftellen follen. | 

Nach diefer Berrihtung, und wenn man auf die 
vorgefchriebene Art die Buchftaben auf den 32 Kar 
ten gemifcht bat, werden diejenigen, welche die Frage 
enthalten, in ihrer gehörigen Ordnung ſtehen, und 
wenn man das Spiel abhebt, fo werden noch die 
zehn Karten oder Buchftaben zurück bleiben, welche, 
wenn man fie das zweite Mal gemifcht hat, in ders 
jenigen Ordnung ebenfalls ftehen werden, welche fie 
haben müflen, um die Antwort auf die Trage zu er— 
theifen, | 

Wenn nun das KRartenfpiel, in Hinficht der darauf 
gefchriebenen Buchftaben, fo in Ordnung liegt, wie 
vorhin angezeigt wurde, fo zeigt man zuerft, daß bie 
Buchſtaben feine verftändlihe Worte ausmachen; man 
mifcht hierauf das erftemal die zwei und dreißig 
Karten nach der befchriebenen Methode, welche bei 
alfen diefen Beluftigungen immer einerlet ift, Yäßt 
dann abheben oder hebt felbft ab, DA, wo die breitere 
Karte ift, und gibt diefen abgehobenen Theil der Karten 
einer Perſon hin, welche die Frage ganz deutlich 
wird leſen fönnen, den andern Theil gibt man einer 
andern Perſon, empfteblt ihr aber, nichts in Unord⸗— 
nung zu bringen. Wenn nun diefe Perfon die Ant 
wort nicht leſen kann, fo nimmt man die zehn Karten 
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wieder zurück, und mifcht fie von neuem; alsdann 
werden fie in der Drdnung ftehen, in welcher fie 
ſeyn müfjen, um die Frage zu beantworten, 


5. Wenn man mehrere Buchftaben auf Karten gefchrieben 
hat, lestere zu mifchen und dann an zwei Perfonen je 
zwei und zwei Karten jo auszutheilen, daß die eine Per— 

- fon eine Frage, und die andere die Antwort auf diefelbe 
in der Hand hat. 

Geſetzt, man wolle zwei Perſonen diefe Frage in 

die Hand ſpielen: Un Roi que l'on cheri, und die 

Antwort darauf: Louis, dit bien aime, indem man 

zwei und dreißig Karten, immer zwei und zweit auf 

einmal, austheilt, nachdem man fie ein einzigesmal 
gemifcht hat. 

Man fchreibt unter die zwei und dreißig Buchſta— 
ben diefer Frage und Antwort die unten angezeigten 
Ziffern, welche fih auf die Ordnung beziehen, in 
welcher die Karten je zwei und zwei jenen beiden 
Perfonen ausgetheilt werden müffen, Obgleih num 
dieſe Austheilung hier die Ordnung der Ziffern vers 
ändert, jo bat dies doch auf das übrige dieſer Ver— 
richtung feinen Einfluß. 
UNROIQUELONCHERI 
31 32 27 25 2324 19 20 15 16 11127 S 34 

Wenn diefe erfte Arbeit geſchehen ift, fo bedient 
man ſich der Reihe der erften Mifchung in der Tas 
belfe von zwei und dreißig Zahlen, um hierauf diefe 
zwei und dreißig Karten in nachfolgende Ordnung 
zu bringen, 











u, I 
Ordnung der Karten vor dem Miſchen. 1 
1 Karte B 17 Karte DM 
2 — 1 Be Am 
3 — N 19 — = 
4 — Ü 20 — 
5 — L 21 — U 
6 — 0 — — 1 9 
7 = L 23 — RA 
8 u E 24 * 14 
9 — L 25 — R 
10 — T 26 — 0 
11 — U 3% — L 
12 — E 25 — M 
13 — H 29 — EB— 
14 — E 30 — O 
15 — 8 31 — U 
16 — D * — N 


Wenn die Karten fo geordnet find, fo mifcht man 
fie einmal auf Die angezeigte Weife, und theilt fie je 
zwei und zwei den Perfonen aus, die man dazu aus— 
erfehen hat; alsdann wird es fich finden, Daß die 
zweite die obige Frage, und die erfte die Antwort 
auf diefelbe in der Hand bat. | 


Man kann auf diefelbe Weife allerlei Fragen 





und Antworten, welche man will, verfertigen, wenn 
nur jede derfelben aus fechszehn Buchftaben befteht, 


und wenn man dabei die Drdnung der Nummern, 


Die unter jeden gefest wurde, genau beobachtet. Man 
kann auch fatt der Buchſtaben auf jede Karte ganze” 
Worte fchreiben, und die Frage jowohl, als bie” 





’ 


ST A 


Antwort auf diefelbe, aus fehszehn Worten beftehen 
laffen. Wäre aber diefe beftimmte Zahl gar zu 
marternd, fo kann man ein Wort auf mehrere Karten 
ſchreiben. 






6. Namen der Städte. 


Geſetzt, man wollte ſechs verſchiedenen Perſonen, 
unter welche man 32 Karten austheilte, ſechs Namen 
von verſchiedenen Städten in die Hände ſpielen, 
zum Exempel: 

Der erſten den Namen Rome. 


ber zweiten — —  Londres. 
ber dritten — — Vienne. 
ber vierten — —  Naples., 
der fünften — — Madrid. 
ber fehsten — —  Aix. 


einer jeden Perfon austheilen, von der erften anfans 
gen, bis zu der fechsten fortgehen, und von der 
ſechsten wieder bis zu der erften zurüdgeben will, 
ohne zwei gleich hinter einander zu geben u. ſ. w., 
bis man alle Karten ausgetheilt bat, fo legt man 
dann die Namen diefer Städte und ihre zwei und 
dreißig Nummern in folgende Drdnung : 
Der erſte n der Karte RO ME 
31. 21. Ir 


perzwie — — LONDRES 
32:30 22.290 12 10 2 
der dritte 0. — VAR OPER UN 


29 23 1913 9 3 
27 7 


R 


A 


. 
* 


— 


Wenn man nn dem Mifchen die Karten einzeln ' 
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der vierte in der Karte NA PLES 
23 24 18 14 S 4 
ver fünft — — MADRID 
27723 17 DI VE 
ber ſechsfe — — AK 
26 16 6 





Man Yegt hierauf die 32 Karten nad) Maßgabe 
der Nummern, die man unter jeden Buchftaben ges 
fest hat, und der Neihe der erften Mifhung der 
obenftehenden Zabelle von 32 Zahlenz fo wird man 
folgende Drdnung erhalten, 


Ordnung, in welder die Karten liegen müſſen, ehe fie 
gemifcht werden, | 








1 Karte N 17 Karte I 
2 — L 18 — D 
3 — M 19 — X 
4 — R 20 — A 
5 — R 21 — A 
6 _ I 22 — A 
7 — D 23 — E 
8 — N 24 8 
9 — E 25 — M 
10 — pP 26 ui N 
11 — E Dr en V 
12 — D 25 — —— 
13 — I 29 — 8 
14 — E 30 0 
15 — 0 31 — R 
16 — N 32 2 L 
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Wenn die 32% Karten in diefer Drdnung liegen, 
fo mifcht man fie einmal auf die vorbefchriebene Weife, 
und theilt fie, eine nad) der andern, an bie ſechs 


Perfonen aus, nämlich, fo, daß man von der Rechten 


zur Linfen geht und wieder von der Linfen zur 
Nechten - zurück kommt *), ohne einer Perſon zwei 
Karten hinter einander zu geben, Alsdann wird jede 
Perfon einen von den Namen der Städte in ber 
Hand haben, 

Diejenigen aber, an welche man’die Karten aus- 
heilt, dürfen fie nicht eher aufheben, als bis fte alle 
befommen baben, weil fonft die Ordnung unters 
brochen würde, in welcher fich die Buchftaben befinden 
müffen, wenn fie obige Namen anzeigen follen, 

7. Namen der Menfchen. 
Subereitung. 

Die fünf folgenden Menfchennamen will man fünf 

Perſonen in Die Hand fpielen, 


ı fer — Achille 
2: —  —  Ciceron 
3— — Delene 
4° = — “Nestor 
57° — .—ı# Porcia 


Wenn man nun die Karten eine nach der andern 
austheilen will, wie man fie bei den Spielen aus— 
gibt, das ift, wenn man einem jeden eine gegeben 





*) Die Ziffern, die unter den 32 Buchftaben ftehen, welche 
, die Namen der Städte ausmachen, zeigen zugleich an, 
wie die Karten ausgetheilt werden müffen. 





| 
bat, dann wieder anfängt, dem evften zu geben und 


ei fort; fo fest man die oben ftehenden Namen in 
ihre Nummern in folgende Ordnung; 


Bf: = A: ei 

51 26 21 16 116 1 
en IN RER 
2 22722 1 Ban 
ir Hi re 

25 23 1S 13 8 3 | 
ar | 

29 24 1914 9 4 4 
a er 7 OA 


30 25 201510 5 
Man bedient fih der erften Reihe der Tabelle 
von 32 Zahlen, um die 32 Karten, auf welchen die, 
obige Worte ausmachenden Buchftaben geſchrieben 
ſind, ſo in Ordnung zu legen, wie man in beiden 
vorhergehenden Beluſtigungen gethan hat; alsdann 
wird man, wenn man nur einmal miſchen will, 
folgende Ordnung bekommen: 
Ordnung der Karten vor dem Miſchen. 
1 Karte 10 Karte 
11 _ 
12 — 
13 — 
14 — 
15 — 
16 — 
17 — 
18 — 


wa 

| 
am anm+-kı 
PumarmZosxun 





19 Karte L 26 Karte HM: 
u:20 — E 27 — N 
Bi: 0 28 de E 

22 — 29 * N 

253 * E 30 — pP 

24 — R 31 — A 

25 * I 32 — Ü 






Wenn die zwei und dreißig Karten in oben flehen- 
der Drdnung Tiegen und auf die gehörige Art ge— 
mifcht worden find, fo theilt man fie, eine nach Der 
andern, unter fünf Perfonen aus; alsbann wird jede 
den Namen eines Menfchen in der Karte haben, ber 
Zubereitung gemäß, welche vorher dazu gemacht 
wurde, fo, daß der erfte und zweite eine Karte mehr 
als die andern in ver Hand hat, 


8. Das wunderbare Alphabet. 

Wenn alle vier und zwanzig Buchftaben des Al- 
phabets auf Karten geſchrieben und wohl gemiſcht 
worden find, anzuzeigen, welche Karten, der Zahl 
nach, die Antwort auf eine heimliche und nach Be— 
lieben erwählte Frage geben. 


Subereitung. 

Man muß zuerft ein Wort ausfuchen, in welchem 
nicht zwei gleiche Buchftaben find, und das auf ver- 
fhiedene Tragen, die man alle auf Karten fchreiben 
muß, eine Antwort feyn kann. 

| Beifpiel. 

Was hat nur eine Zeit? La Rose (die Rofe). 

Was ift ein Sinnbild unfers Vergnügens? La Rose: 





| 2 La Rose. 


—— 








Wie nennt man mich? — — La Rose, 
Welches ift die angenehmfte Blume La Rose, 
Was gleicht dem Bufen der Venus? La Rose, 
Welches ift das nächte Geftin am Schüsen? 


Man nimmt hierauf 24 weiße Karten und fchreibt 
auf jede einen Buchftaben des Alphabets. | 

Man beftimmt dann eine gewiffe Zahl, bei wel 
cher fih die 6 Buchftaben, nachdem man einmal bie 
Karten gemifcht hat, finden follen, welche das Wort 
La Rose enthält. Gefegt nun, daß es die 3., 7. 
II., 15,, 19, und 23. Karte feyn follte, fo fehreibt 
man unter diefe vier und zwanzig Buchftaben die 
Zahlen von 1 bis 24, ohne dabei eine Ordnung zu 
beobachten, ausgenommen bei den ſechs Buchſtaben 
des oben erwähnten Worts, wie man aus folgender 
Anzeige ſehen kann, bei welder die fehs Buchſta— 
ben mit einem Sternchen bezeichnet, und unter benz 
felben die beftimmte Zahlen gefegt worden find, 


YB=LIKZ®>ACHN?’RDMX\& 
hip 3456 78910 14114213 14 
VOeUP*S FA T7EB 
15 16 17 18 14920 21 22 23 24 


Wenn die Zahlen 1 bis 24 auf diefe Weife unter 
jeden- Buchftaben des Alphabets gefegt worden find, 
fo bedient man fid) der Neihe der erften Mifhung 
in der Tabelle von vier und zwanzig Zahlen, und 
macht durch Hilfe derfelben folgende Ordnung: 





a = 


Ordnung der Karten vor dem Miſchen. 


ifte Karte R 13te Karte 
q — D 14 ei | 
3 — H 15 a 
4 _ N 16 — — 
5 — M 17 — 
6 — X 18 — * 
7 or *O 19 De 
8 Ber *A 20 Be 
9 — © 21 20 *E 
10 — et 22 — 6 
11 — U 23 — Y 
12 — P 24 eh B 





Man übergibt einer Perfon die verfchiedenen Fra— 
‚gen, auf welche das einzige Wort La Rose die Antwort 
if, und läßt fie eine davon nach ihrem Belieben 
wählen. Wenn diefes gefchehen it, fo nimmt man 
‚die übrigen Fragen wieder zurüd, legt das Spiel 
auf dem Tiſche auseinander, und zeigt, daß daffelbe 
die 24 Buchſtaben des Alphabets enthält; Doch muß 
man dabei wohl zufehen, daß man fie nicht aus 
ihrer Drdnung fest. Hierauf mifht man nur ein- 
mal auf die vorbefchriebene Weife, legt das Spiel- 
auf den Tiſch, zahlt die Karten nad) einander fort, 
und wendet die 3,, 7,, 14,, 15., 19, und 23, um, 
auf welchen die fehs Buchftaben ftehen werden, 
welche zufammen das Wort La Rose maden, 


9. Eine andere Beluftigung. 


Diefe Beluftigung kann man auc mit der Sirene 
machen, von welder fchon in dem erften Bändchen 
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die Rede war, Man hat hiezu nichts weiter nötpig, 
als daß die Perfon, die hinter der Wand ift, bie 
Anzeige der Nummern bat, bei welchen fich die ſechs 
Buchſtaben, die dieſes Wort ausmachen, beftig 
— ſollen, und daß ſie auf der Zahlenſcheibe die Zahlen 
durch die Sirene anzeigen laſſe, bei welchen ſie ſich 
in dem Spiele finden müſſen, nachdem es gemiſcht 
wurde, indem ſie ſich deswegen der Reihe Zahlen 
auf der, hinter der Wand befindlichen Tafel bedient. 


10: Wenn alle Karten in einem Piquetſpiele unter einander M 
vermengt find, diefelben zu mifchen, und hierauf durch das 
Aufheben alle Farben von einander abzufondern. 





Die Ordnung, in welcher die Karten Yiegen müſ— 
fen, wenn man durch ihre Mifchung diefe Beluſti— 
gung machen will, ift auf eben Die Regel gegründet, 
die bier vorausgefest, und fchon zu Anfange dieſes 
Bändchens angegeben und erflärt worden ift, aus— 
genommen, daß es auf ein, zwei und Dreimaliges 
Miſchen gefchiehtz man befommt aber biebei nach— 
folgende Ordnung: 








Ordnung der Karten vor dem Mifchen. 


1 As von Treff 7 Sieben von Pique, 

2 Knecht von Treff. Breite Karte, 

3 Acht von Careau S Zehn von Qareau. 

4 Sieben von Careau. 9 Neun von Gareau, 
Breite Karte, 10 Dame yon Careau. 

5 Zehn von Treff. 11 Knecht von Careau. 


6 Acht von Pique. 12 Dame yon Treff. 


—— 


3. Acht von Herz. 23. Dame von Herz. 
4. Sieben von Herz. 24. Knecht von Herz. 
JBreite Karte. 25. AB von Pique. 
15. Zehn von Pique. 26. König von Careau. 
F16. Neun von Pique. 27. Neun von Treff. 
517. König von Treff. 28. AB von Herz. 
F18, Zehn von Herz. 29. König von Herz. 
#19, Neun von Herz. 30. Acht von Treff. 
220. Sieben von Treff. - 31. König von Pique, 
21. AB von Gareau, 32. Dame von Pique. 
722, Knecht von Pique. 

FT Wenn man nun das Piquetfpiel zum voraus fo 









zubereitet und in die bejchriebene Ordnung gelegt 


Ehat, fo mifcht man das Spiel das erftemal, hebt ab 
bei der erften breiten Karte, welches der Siebener 
von Herz feyn wird, und legt die acht abgehobenen 
Karten auf dem Tifche auf, welches die acht Herzen 
werden, Alsdann mifcht man das ziweitemal bie 
Karten, hebt bei der zweiten breiten Karte, die der 
Giebener von Pique ift, ab, und legt die acht Pi— 
quen auf dem Tifh auf. Endlich mifcht man das 
drittemal, und läßt eine andere Perfon abheben, wel— 
he natürlicher Weife an dem Drte abheben wird, 
wo der Siebener von Careau ift, und dadurch das 
Spiel in zwei Theile theilt, wovon der eine Die acht 
Careau und der andere bie acht Treff enthalten wird. 


— zz — — 


aha 





VI. Gekonomiſche Kunſtſtücke. 
Se 
4. Den Flachs zart, weiß und der Seide ähnlich zu 
u j 
. Aus einem Berner Weine einen guten seiten 
— zu - ER 
3. Dem Kornbranntwein den übeln Sefhmad zu ee 
wenn na dh 
4. Saure Kirfchen EN — 
9. Neue Art, Sltis-zu fangen. . » -» 
6. Mittel zur BVertilgung der Kpfelbalimeaupe 
7. Ein anderes Mittel gegen die Raupen 
8. Ein Mittel gegen die Erdflöhe 
9. Mittel wider die Fliegen 
40. Mittel gegen die Motten — 
11. Das Eiſen gegen den Roſt zu bewahren TER, 
12. Wie Eier ohne Hühner durch bi; ausgebrütet 
werden können ; 
13. Befchreibung eines Gefäes, greffe im sogen Ruf 
fer wachfen zu machen i FRA 
14. Ein fchwimmendes Blumenbeet auf einem "Teiche 
15. Im Winter verfchiedene Blumenzwiebeln in der 
Stube zum’ Zlor zu bringen 
16. Aus einfachen Blumen gefüllte, und aus geſſuten 
prolifetrirende zu erzeugee 
7. Das eigentliche bei wi —— — © 
fteme . N, 





+ 
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18. Auf jeden Zag des Winters Hyasinthen zu 


Bnien iii 2: 26 
19. Ein Mittel gegen Ameiieı en an BR Opftbäumen 426 
20. Kirichen ohne Kern zu ziehen . . . 27 
21. Aus altem bedructem Papier wieder zn Drud- 

BE papier zu mahen . - « ——— 30 
22, Wie man auf eine REES Art * einer Fan 

lung von Schmetterlingen gelangen kann . x. 830 
23. Der Brand abhaltende Anftrich des Slafers . . 31 
24. Cine gute ſchwarze Farbe zum Zeichnen der Schafe, 

m ohne Nachtheil der Wolle 2... 32 
| 25. dettige Glasbouteillen ſchnell und * — Mühe 


EN RN FEST SERTETER TIL TEE ENT 32 
26. Fettfleden aus mwollenem * a — 
Zeuge zu bringen . . — — 
27. Fettflecken aus — — Au bringe? We 
28. Eine andere Sorte von Flecken aus wollenen oder 
jeidenen» Kleidungsftüce zu vertreiben. » : .» 35 
29. Wäſche oder fonftiges Leinenzeug auf eine auer— 
Waſte Art gelb zu zeichnen . .» 4437 
80. Die gelben ——— aus * wilde er 
bringen . >. 37 


+31. Die Dintenfleifen * — Wäſche zu a 88 
32. Mittel, die Hühneraugen und Warzen zu ver— 
reiben 0... Ben 39 
33. Einige. Mittel, —— * — Ecanfhaften um— 
ſtänden des Rindviehes mit Nutzen und gutem Er— 
folg angewendet werden köäͤnnen 690 
| VIE Rechnenkunſtſtücke. 
* A. Wenn eine Perfon nach eigenem Belieben verfchie- 
dene Zahlen gewählt hat, ihr durch einen Andern 
- Die Zahl nennen zu laſſen, durch welche die Summe 
der Ziffern, die durch Addiven jener Zahlen entitan- 
der find, ich: theilen lätt . 44 
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2. Wenn eine Perſon unter vielen Zahlen eine wählt, 
und dieſelbe durch eine andere ſelbſt beliebige Zahl 

multiplicirt hat, ihr von einer andern Perſon die— 
jenige Zahl nennen zu laffen, durch welche die 
Summe der Ziffern des Produkts der —— 
Zahl getheilt werden kann 

3. Wenn man irgend eine Zahl mit 9 — mit einer 
jeden andern Zahl, die fich durch 9 theilen laßt, 
multiplicirt hat, fo ift die Summe der Ziffern des 
Produkts ebenfalls die Zahl 9 oder eine Zahl, die 
fih durch 9 theilen lat . » .» .» SIEH 

4. Wenn man zwei unbeftimmte, aber folche Zahlen, 

die fih duch 9 theilen laffen, zu einander addirt, 

jo "wird die Summe der Ziffern des Betrags ihrer 

Addition immer die Zahl 9, oder eine folche — 

ſeyn, die ſich durch 9 theilen laßt . 

. Zu einer gegebenen unbeſtimmten Zahl na eine 

Zahl fegen, welche die Perfon, von welcher die erite 

Zahl gegeben wurde, hinbringen kann, wohin fie 

will, damit diefe Zahl fich dann —* 9 theilen 

sale "7; - er 

Beſondere Eigenſchaft be Zahl. 37 

Eigenfchaft der Zahl 73 . 

Eigenfchaft der Zahl 11 . 

Die Differenz zwifchen zwei — sü finden, von 

welchen die größere völlig unbekannt ift . 

10. Wenn eine Perjon in der einen Hand eine slcihre 
gerade Anzahl Nechenpfennige hat, in der andern 
aber eine ungleiche ungerade Anzahl, zu erkennen, 
wo die gleiche oder wo die er Zahl ift 

11. Die drei Kleinode . } | 

12. Eben diefes Kunftftüct mit vier —— SM mie & 
vier verfchiedenen Stüden zu madhen . . x... 92° 

13. Wenn Jemand in feiner Hand eine Anzahl von "| 





* 


ıo 


om 








Kechenpfennigen heimlich verborgen hat, zu ent= 
deden, wie viele e8 find . : 2.2.7. — 
14. Wenn eine unbekannte Perſon einen Ring heim⸗ 
lich genommen hat, die Perſon, die Hand, den Fin— 
ger und das Gelenk zu entdeden, woran fie den. 
felben geftedt hat . . RR il 
45. Der Zauberftern . -» a 
16. Eine andere Beluftigung diefer Art, u. Beiweds 
lung der Zahlpfennige . : » -» 
17. Einer Perfon die Zahl zu — die ſie in Ge⸗ 
danken hat, ohne ſie um das geringſte zu befragen 
48. Einer Perſon die Zahl ” un die fie in Ge— 
danken hat r 
419. Wenn drei Würfel auf. einen Tiſch RER ab 
| dann in Drdnung neben einander gefegt worden 
find, die Augen eines jeden Würfels zu errathen . 
20. Eine Perfon, die gern dreizehn .Ucmen Almofen 
‚geben. wollte, hat nur zwölf Thaler, fie will jedem 
einen Thaler geben, ausgenommen einem, der noch 
im Stande ift, zu arbeiten; doch foll es das An— 
fehen haben, als ob derfelbe nur von ungefähr nichts 
bekommen hätte . . 
. Dreißig Soldaten, die EEE find, * 
wovon fünfzehn geſtraft werden ſollen, ſo zu ſtellen, 


» j 
— 
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63 


64 


daß man diejenigen fünfzehn. retten könnte, denen 


man Gnade erweifen möchte, indem man fie in 
einer Reihe fortzählt und immer den neunten ver- 
wirft 

22. Eine andere Art, bie "gewählte Zahl. einer Perfon 
zu errathen . he Ra 


IX. Kartenkünſte. 


. Unter vier Perſonen die 32 Karten eines Piquet— 
ſpiels, nachdem fie gemifcht find und die Wahl gegeben 


— 


65 


66 
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wurde, ob man zuerjt zwei oder drei Karten ge— 
ben folle, fo austheilen, daß jede Perfon alle Kar- 
ten von einerlei Farbe in die Hand befommt . 


2. DVerfertigung der Tabellen zur Verſetzung oder Ver— 


8. 


4. 


änderung der Ordnung der Karten 

Tabellen, die nach den — Regeln — 
tigt worden ſin 

Ein gemiſchtes Piquetſpiel in Anh ‚attgleiehe Theile 
theilen, und doch die Zahl der Augen angeben, die 


in jedem diefer beiden Theile fich befinden . . « F | 


Das unbegreifliche Piquetipiel . 


. Aus einem gemifchten Piquetfpiel von zwei uns 


dreißig. Karten anzuzeigen, die wievielfte an der 
Zahl eine Karte jey, welche eine andere Perfon ge= 
WERKE HE 5 Ra rat DRS 


. Ein Piquetpiel, wobei man die Wahl zu beiden 


Spielen läßt. 


. Ein Piquetfpiel, bei welchem man nicht nur die 


Wahl der Farbe läßt, in welcher man den andern 
Repick machen will, fondern auch der beiden Spiele; 
ja, wo man noch überdies dem Belieben des An— 
dern anheim ftellt,. ob. man zwei oder drei Blätter 
auf einmal ausgeben fl 2... 


. Eine Karte anzuzeigen, die eine Perfon aus J 


Spiele gezogen Yatıı - ia set 


. Die fich verwandelnde Karte . 2... 
. Bei verbundenen Augen eine oder mehrere Karten, 


die aus dem Spiele gezogen wurden, mit der Spihe 
des Degend zu finden. . . Dr 


. Die gezwungener Weife ——— Borken F } 
. Unter vier willtührlich aus dem Spiele genom— 


menen Karten eine denken zu laffen, und fie zu er— 
rathen . 


14. . Unter drei Aeintashten ‚Häufchen: einen Rartenfpiels 








—— 


eine Karte ziehen zu laſſen, und dieſe in demjenigen 


Häufchen finden, welches genannt worden ift . . 
15. Zu machen, daß man eine Karte in einem Gi 
eine re 
16. Einige Karten zu errathen, welche zwei Perſonen 
aus einem Spiele herausgenommen haben . . 
47. Die Augen der unterften Kartenblätter von drei 
Häufchen, die man hat machen laffen, zu errathen 
48. Durch ein Schnupftuch in dem SKartenfpiele eine 
- Karte zu finden, die eine Perjon gezogen hat — 
Be Die. zwanzig Karten ins nen ee re 
‚20, Eine Anzahl Karten zu nennen, die eine Perfon 
aus dem Spiel gezogen bat 2.2.2. 2 2. 
21. Wenn eine Perfon eine Karte aus einem zu fechs 
Häufchen gemachten Spiele gezogen hat, duch 
einen Würfel dasjenige Häufchen anzuzeigen, in 
welchem fich die gezogene Karte befindet . . 
22. Alle vothe Karten von den fchwarzen Karten mit 
einem einzigen Stoße abzujondern, wenn fie auch 
Aut: gemiſcht porden waͤren 
=23. Die unbegreiflichen Zahlen. 4 u... "le 1°. -3.:% 
224. Die zehn großen Quarten.... 
25. Eine andere ähnliche Beluftigung s 
26. Alle Kartenblätter eines Spiels nach der Reihe 
zu nennen, wie fie ein Anderer abziehen wird . 
27. Alle die Karten zu nennen, welche ein Anderer 
nach Belieben aus dem Spiele gezogen bat 
‚28. Den Namen einer Karte, die eine Perfon nach Bes 
lieben aus einem ganzen Spiele herausgezogen hat, 
in leuchtenden Buchftaben anzuzeigen . . . 
‚29. Die von einer Perfon herausgezogene Karte fehr 
bald zu errathen. . Br de 13 ee 
30. Ein ganzes Kartenpiel, nach geichehener Ver— 
mifchung, in ‚viele Häufchen fo zertheilen, daß, die 
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103 


104 


105 
106 
110 
112 
114 


116 


116 
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unterſten Blätter nach Belieben entweder ER 


oder andere Karten feyn follen ; 
31. Unter einer Reihe Kartenblätter diejenigen zu erra⸗ 
then, die ſich ein anderer in Gedanken genommen hat 


1. Die Zauberkette oder das magiſche Ringſpiel 

2. Der ſingende Bogel . h 

3. Der magifche Blumenftrauß, weise auf Berlän- 
gen in- feiner Vollkommenheit fich zeigt . . 

4. Die fompathetifche Lampe . 

5. Einen Stab auf zwei Gläfer ner ai serfchle- 
gen, ohne die Gläfer zu befchädigen . . . 

6. Eine Kugel auf dem Zifche nach verfchiedenen Sei— 
ten herumlaufend zu machen 

7. Einen Eleinen Bogel am Spieße zu —— 
ſich felbft ummwendet . . . 

8. Ein ganzes Hemd, ohne wötegung | der Serie 
dung, auszuziehen . . . 2 

9. Die Zauberfchlinge. i 

10. Drei Papierftreifchen, in gewiſſe PERS 5* 
aufzurollen, die aber beim Aufwickeln ihre vorige 
Stelle ganz verändert haben 

41. Eine lebendige Henne ungebunden auf Ben Sir 
oder Fußboden fo nieder zu — daß * ganz 
ruhig liegen bleibt 

12. Drei Meſſer ſo —— zu fieden, das fei 
des nur mit einer Seite den Tiſch berührt, unter 
den andern Theilen abex ein leerer Raum bleibt 

13. Zeichen, Buchftaben oder Furze Worte auf Papier 
gefchrieben, zu verbrennen, und fie dennoch auf 
der Hand wieder zum VBorfchein zu bringen . » 

14. Ein Fäßchen fo zuzurichten, daß drei verfchiedene 
Flüffigkeiten zu einem Loche eingefüllt, und dennoch 
jede wieder befonders aus einem Hahne abgezapft 
werden können 2% EEE 
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139 


139 


15. Waſſer, dem Anichein nach, in Benuchbis zu ver⸗ 
manden.  . . Ar 
16. Neun Marken Me sewifen —— auf ein 
Tea Wertheie ZI ENTER 
17. Die Eleinen Pfeiler . Ri 
48. Auf ein verfiegeltes Papier * Yen Vor: 
aus zu ſchreiben, welche eine Perſon mit zwei 
Würfeln werfen vid . . Erde 
19. Zu machen, daß ein beitimmtes Mefi er, unter 
mehrern, ohne es anzurühren, aus einem Becher 
herausſpringt .. 

20. Kräuter nach dem geben — — — 

21. Einen leichten Körper, welcher auf einer Flüffig- 

keit ſchwimmt, ohne magnetiiche Kraft nach einer 

i gewiffen Gegend hin zu lenfen . . 

22. Unter einem auf einem Zeller liegenden €i * 
Teller ſo wegzuſchlagen, daß das Ei unbeſchädigt 
in ein darunter befindliches Glas fallt .. 

23. Aus einem Kartenblatt drei Stüde zu fchneiden, 
und fie fo wieder in einander zu fchließen, daß es 
unmöglich fcheint, fie wieder von einander zu 
Debigen -. -; - - — er Pe 

24. Der Serbien: sen KEEIETEE Be 






F 


25. Zwei mit Schnüren an den Händen zuſammen 


verfchlungene Perſonen, ohne Zerreißung der Schnüre 
oder Deffnung der Knoten, von einander zu 
222) 1a ARM er aa a Br ad SEE ER RT 2 U 

26. Zwei Eleine Brettchen, wovon jedes zwei Eleine 
Köcher hat, mit einem Bande fo zu verfchlingen, 
daß es jcheint, als ob fie ohne Zerfchneidung def- 
jelben nicht wieder von einander gebracht werden 
fönnten . 

27. Eine auf odere Art agefölingene Schere 
wieder abzulöfen . } a er 
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155 
156 
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28. Sieben Marken auf eine acptedigte geometriſche 
Figur fo aufzufehen, daß die Beſetzung immer in 
einer geraden Linie gefchieht, und immer da an— 
fängt, wo noch Feine Marke liegt, auch auf das 
Ende derfelben Linie niedergelegt wird . . 

29. Andere Art, auf einer fiebenedigten Figur ſechs 
Marken fo abzuſetzen, daß jedesmal von 1 auf 3 
gezählt wird, und man doch immer von einer lee- 
ven Stelle anfängt 

30. Einen Kegel durch drei EN Baer. = * 
cken, die er doch alle ganz ausgefüllt 

31. Ein Tetraeder oder einen aus vier gleichſeitigen 
Triangeln beſtehenden Körper, aus Holz geſchnit— 
ten, ſo zu werfen, daß die Spitze unter — und 
die Fläche über ſich ſteht 

32. Durch eine regelmäßig viereckigte San⸗ ein vier— 
eckigtes Loch zu machen, wo die halb auseinander 


geſchnittene Säule ſelbſt ia gefteckt werden, 


kannn — 

33. Eine Tafel zuzurichten, * welche man * ver⸗ 
ſchiedene Bilder nach einander, alſo immer nur 
eines auf einmal, ſehen kann 

34. Das Zaubergemälde 

35. Zwei Meſſer an ein Hölzchen zu —— — 
letzteres mit ſeinem untern Theile auf den Finger 
zu legen, ohne daß die Meſſer abfallen . 

36. Wenn zwei Kugeln von gleicher Schwere, die eine 
von Gold und die andere von Kupfer, in zwei 
gleich großen länglichten hölzernen Büchfen ganz 
verichloffen liegen, dennoch ohne Eröffnung derſel— 
ben zu erfahren, in welcher die — Kugel be— 
findlich fey . 3 

37. Daß jemand, welcher * Bei einer — Thin 
ſteht, doch nichts mit einem gewöhnlichen Wurfe 
hinaus zu werfen im Stande fey — 


163 





166 


167 
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38. Mit einem länglichten fchmalen Brete vor ein 

breites Fenfter einen Paden zu machen . 

39, Die liftige Entdeckung eines Diebftahle 

‚40. Eine Bildfäule zu machen , welche nach Sonnen 

aufgang ein-Getön verurſacht. 2, 

41. Eine ähnliche Eleine Waſſerkunſt, auf — ver⸗ 
änderte Art GH rer Bart 

42. Magijches Quodlibet 






f 1. Durch einen Spiegel an einer entlegenen Wand, 
eine Schrift leſerlich vorzuftellen . - 

. 2. Durch Hülfe eines ebenen Spiegels mit einer 
Flinte hinter ſich nach der Scheibe zu fchießen 

3. An einen Drt zu fihießen, den man weder hinter 

fi noch vor fich fehen Fann 

4. Die Zauberportraite 

5. Das ſich verwandelnde Gemälbe. 


XII. Befondere chemiſche Kunſtſtücke. 


1. Das eröffnete Heiligthum der Alchymiſten, nament— 
lich ihre Kunſt, Gold und Silber zu es 
2, Metallifche Begetationen ß ; 
3. Mineralifches Chamaleon © . 2 2 2.2. 
4. Chemifches NRaäthfel . - -» TO AO SR 
5. Künftliche Kälte zu verurfachen Pal Ba 


6. Pyrophorifche Kerzen . . . Ra? 
7. Ein zweckmäßigeres, weißes um gefahtlofe- 
res Feuerzeug - : . » 33 ER N RGERE 


a hermiophosphorus .. -. +... 
9, Eine an fi) undbrennbare Erde durch eine wäffe- 
rigte unbrennbare Flüffigkeit, ohne Zeuer, zur - 
Glühung und —— zu ah Bu 


+ 
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XI. Voch einige beſondere optiſche Kunſtſtücke. 


183 
210 
215 
216 
217 
217 


219 
220 


220 
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10. Leichte Methode, dem Kaminfeuer eine fchöne 
grüne oder blaue Farbe zu verihaften « . . - 
11. Sympathetifche Dinte von metalliichem Glanze . 
12. Dem weißen Eryftallinifchen Bleifpath einen me— 
tallifchen Glanz zu verihaffen . . . ware 

13. Blaue fompathetifche Dinte . » . 

14. Weißes ſympathetiſches Pulver, das troden Be 
mit Waffer vermiicht an der Sonne blau wird, 
und im Dunkeln nach und nach diefe Farbe wie- 
der verliert . > nich 

45. Ein Eleines ubospborifches ——— . — 

16. Feuer und Knall, durch Vermiſchung zweier sür 
figkeiten, auf einmal hervorzubringen 

17. Cheifches ;Bekterglas 2... De HR 

48. Harmonirende Hygrometr . 2. 2 2 2.2. 

19. Eine weiße Eiſenerde hervorzubringen . 


20. Künftlich erzeugter Spath . EEE 


21. Ein bejonderes feftes Metal . . . Le. 
22. Ein chemifches Mittel, Feuer zu löſchen Sn, Ri 
23. Faule, fchadliche Luft in Furzer Zeit zu verbeffern 
24. Firniß, womit die Luftballe angeftrichen werden 
körnen — 
25. Neue Pyrometer für. —— — wo⸗ 
zu ein ſehr hoher beſtimmter Grad des Feuers er— 
forderſich ttt — 
26. Achards leichte Methode, Kleine Gefäße aus Pla— 
fing. zu. bereiten .s. emstusr = ne 
27. Eine weiße Malerfarbe, die an der Sonne nicht 
fchwarz Wild die su RT 
28. Gitronenfaure in trockener kryſtalliſirter Geftalt 
darzuftelen . . . 
29. Künſtliches Sauerkleefalz 5. ee 
30. Eiſen in Stein zu befeftign - » : 2 20. 
31. Aus einem braunen Harze eine blaue Farbe zum 
VBorichein zu bringen 
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33. Chemifche Farbenmagie. Aus verfchiedenen wer 
gen Flüffigkeiten, durch Vermiſchung, alle — 


zum Vorſchein zu bringen . -» 238 
33. Eine rothe. Flüffigkeit an bloßer duft in eine 

blaue zu verwandeln .. 243 
34. Weiße Seide mit einer — sei igkeit 

gelb zu färben . . .» 243 
35. Eine wolfenähnliche Gefdeinun bu — rc 
0::®efäßen . . . bl 2 sul 2 Te 
56. Kleines gerofkätifches unserer! — — 


XIII. Noch eine beſondere Weihe von ökonomiſchen 
Kunſtſtücken. 
1. Eier von einer außerordentlichen Größe zu machen 247 
2. Schwämme Fünftlih zu erzielen . 2 2.2.2. 248 
- 3. Badfteine aus Steinfohlen zu machen . » .. . 249 
4. Sohannisbeerenwein zu mahen . . - 250 
E;, Holzgebäude auf eine nüsliche Art zu —— 251 
6. Das Waſſer auf der See gegen ir zu ver= 
eatwahren . . 252 
+7. Ein erprobtes Schönbeitsmittel, ‚aus 4 ſybilli⸗ 
niſchen Büchern gezogen und ins Deutſche über- 


feaudslin. 45) 253 
8. Ein dauerhafter und wohlfeiler — fi fü 

fteinerne Häufer und Mauern . . . 254 
9, Ein ficheres Mittel, Fliegen und a zus 

tödfen 255 
10. Wie ——— — ——— erben eönnen 255 
11. Die Muttermähler zu vertreiben . . 256 


12. Die geichwinde Mäftung der Gänfe und —— 257 
13. Mit einer Stange Siegellack den —— aus einer 


Bouteille zu bringen. . . ‘257 
14. Pflaumen fchnell fo zu fhälen, EN man ar 
len davon machen kann . . . 1 su 6 28 


u. 29 
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15. Dürre welſche Nüffe wieder fo friſch zu ** 
daß ſie ſich ſchälen laſſen { 

16. Eine grüne Pyramide mit Salat, —E man 
eſſen kann, auf der Tafel zu präſentiren 

17. Einen merkwürdigen Salat auf die Tafel zu 
bringen . 

48. Lichter ohne Talg über unſchlitt zu machen, et 
che hell und langfam brennen . - 

19. Burgunderwein zu probiren K 

20. Zu machen, daß ein Wein den Gitöohen“ —— 
und Geſchmack augenblidlich befomme . 

21. Einen guten Quitten Wein zu machen 

22. Baumwolle fchön weiß zu waſchen . . 

23. Bilder und Blumen aus Zeig zu machen 


XIV. Noch eine Reihe von Rechnenkunſtſtüchen. 


1. Die addirte Summe von einer beftimmten Anzahl 
und Reihe Zahlen fchon im Voraus anzugeben, 
ehe fie noch ein Anderer wir: 
ben Bat » . : i 

2. Dafjelbe Kunftftüct Kai eine ander Art 

3. Von einer Anzahl Pfennigen einer Perſon, die 
weniger hat, ſo viel abzugeben, daß ſie ſo viel be— 
kommt, als man ſelbſt hat, und doch ſo viel & 
behalten, als die Perſon nicht hat » » .» 

4. Aus vier Zahlenreihen diejenige einzelne Zahl . 
rathen, die jeder von vier Perjonen in Sinn ge— 
nommen hat??? 2% — ——— 

5. Unter vielen in eine lange Reibe, — in einen | 
Kreis gefehten Buchftaben diejenigen. anzugeben, 
welche jemand in den Sinn genommen oder ans 
gerührt bat. . - 269 

6. Neunzig Malter hrucht mit Berti 1— — 
fig Zölle zu führen . . » HER 3274 
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7. Die unerträgliche Bewirthung von zwölf Gäften 

8. Wenn die Summe der Ziffern einer Zahl, welche 
man will, 9 ift, oder ducch 9 theilbar ift, fo ift 
diefe Zahl felbft durch 9 oder duch 3 theilbar, 
wenn die letzte Ziffer der Summe eine ungerade 
Zahl ift. Sft folche aber gerade, fo ift die Summe 
auch noch durch 6 theilbar 

9. Bon den Primzahlen . . 2 2.2. 

10. Bon den Quadratzahlen 

41. Bon den Triangelzahlen Ar 

42. Wenn eine Perfon unter eh Zahlen ſich 
zwei wählt und ſie miteinander multiplicirt hat, 
ihr durch einen andern diejenige Zahl nennen zu 
laſſen, durch welche das Produkt ihrer — 
tion theilbar iſt « 

13. Wenn eine Perfon zwei Buhl: wählt —— eine 
durch die andere getheilt hat, ihr zu ſagen, wie 
oft die kleinere in der größern enthalten war . 

44. Wenn 24 Worte, auf Kartenblätter geſchrieben, 
einer Perſon gegeben werden, zu entdecken, wel— 
ches Wort fie gewählt hat . - 

45. Wenn drei Perfonen 21 Fäfler, —— 7 Fo; 
7 leer, und 7 halb vol Weins find, unter fich fo 
theilen follen, daß alle drei, einer fo viel Wein 
und Faffer habe, als der andere, wie muß da bie 
SHENRUG: GEIWEHENT = et a a 

16. Wenn man drei Gefäße hat, eines von acht 
Maaß, welches vol Wein oder Bier ift, und zwei 
andere Gefäße, wovon das eine drei und das an— 
dere fünf Maaß faflet, die acht Maaß in zwei 
gleiyercheile zii theilen \ . Pr len, 

17. Auf eine nei 

I DIE Nonnenliſt 7 

19. Fünfzehnerlei Zahlen, drei neben einander in einem 
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212 


272 


274 


275 


276 


278 


278 


279 


284 


285 
286 
286 
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Gliede, und fünfe unter einander in einer Reihe, 


geftellt; durch Verwechslung der Ordnung diejenige 
Zahl zu errathen, die ein Anderer in Sinn genom- 
men hat. - 

20. Unter 16 BEER TR ‚Babies J Rechnen 
diejenige zu erforſchen, welche ein anderer in den 
Sinn genommen hat. . . . 

21. Befondere Eigenfchaft der Zahl 8, wenn f e als 
Multiplicator gebraucht wird . } > 

22. Die Summe einer durch Multipliciren ET 
brachten Zahl, ohne die geringfte PR zu er» 
tathen ti 

23. Die Wette zu geivintien, daß wit: 1 12 und 
die Hälfte von 12 — 7 iſt . . 

24. Aus drei mit Kreide angefhriehende Streichen 9 
zu machen, ohne die Kreide anzurühren 

25. Wenn zwei verfchiedene Zahlen fich durch einer- 


©eite 





289° 


290 


292 


2932 


293 


294 


lei Zahl dividiren laffen, fo laßt fih auch ihre” 


Summe und ar durch eben die Zahl divi— 
diren . 

26. Bon zwei hier Sablahz. joelihe 2 Ba 
find, ift die Summe oder die Differenz einer von 
beiden immer die Zahl 3 oder eine folcye Zahl, bie 
ducch 3 dividirt werden fann . . : 2 2 0% 

27. Sede Zahl, welche es wolle, wenn fie mit einer 
andern Zahl multiplicirt wird, die durch 3 theil- 
bar ift, gibt für die Summe der Ziffern ihres 
Produkts eine folche Zahl, welche auch durch 3 ges 
theilt werden Fann i 

28. Die Zahlen, welche ſich — 3 bividinen Iaffen, 
fie mögen nun allein für fich betrachtet, oder addirt, 
oder mit einander multiplicirt werden, geben für 
die Summe folche Ziffern, deren Produfte aus Zahl- 
len beftehen, die wieder durch drei theilbar find . 


294 


294 


205 


295 
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29, Zu einer jeden gegebenen Zahl noch eine Ziffer 

hinzuzuſetzen, welche derjenige, der die Zahl gege- 
ben bat, hinbringen kann, wo er will; diefe neue 
Zahl muß fich durch 3 oder 6 theilen lafien . . 296 
30. Wenn zwei Zahlen unter vielen andern ausgefucht 
und hierauf zu einander addirt werden, diejenige 
von den Ziffern diefer Addition zu nennen, welche 

man völlig ausgeftrichen hat . . - 17297 
31. Unter vielen Zahlen eine von einer ah Per⸗ 
ſon wählen zu laſſen, und wenn fie ſolche mit einer 
ſelbſt beliebigen Zahl multiplicirte, ihr diejenige 





Ziffer des Produkts dieſer Multiplication zu nen= 
nen, welche fie heimlich ausgeftrichen hat . . . 298 
32. Drei Quadratzahlen zu finden, deren Summe 
wieder eine Duadratzahl ausmacht . . 2... 298 


XV. Voch einige befondere Kartenkunſtſtücke. 


1. Das gegenfeitige Geftäandniß - » a... 300 
2. Wenn einige Buchftaben auf Karten gefchrieben 
werden, die feinen Sinn haben, zu machen, dab 
k fie einen Sinn befommen, nachdem man fie zum 
öftern gemijcht hat, und daß fie zugleich.eine Ant— 

wort auf eine beftimmte Frage enthalten . . . 305 
3. Wenn verfchiedene Buchftaben auf Karten gefchrie- 
ben werden, ohne einen Sinn zu haben, ihnen 
jolhen durch das Mifchen zu geben, und zu mas 
chen, daß fie zu gleicher Zeit eine Frage und eine 

- Antwort darauf enthalten . . .» 310 
4 Wenn viele Buchftaben auf Karten gefiheießen 
worden find, zu machen, daß man nad) dem erften 
Mifchen derfelben in einem Theile diefer Karten 
eine Frage, und in den übrigen, nach dem zweiten 

Mifchen, die Antwort auf die Frage finde. . . 311 
5. Wenn man mehrere Buchftaben auf Karten ge- 
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ſchrieben hat, letztere zu miſchen und dann an 
zwei Perſonen je zwei und zwei Karten ſo aus— 


zutheilen, daß die eine Perſon eine Frage, und die 


andere die Antwort auf dieſelbe in der DEN bat 
. Namen der Städte . — —* 
Namen der Menſchen 

.Das wunderbare Alphabet 

. Eine andere Beluftigung 

Wenn alle Karten in einem Pinnetfpiele — ein⸗ 
ander vermengt ſind, dieſelben zu miſchen, und 
hierauf durch das Aufheben alle Farben von einan- 
der abzufondern 
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Seite 
Perfonen gewählt wurden, in eben das Wort zu 
verwandeln, das ein Anderer gewählt bat . . . 308 
Zabelle der zu verwandelnden Buchftaben . . 309 
0 Zabelle der verichiedenen Worte, die man aus 
| einem andern Worte machen kann, wenn man 
| einige Buchftaben verwandelt und bin= 





| aufegt „ai nn 5 310 
| Tabelle eben dieſer Worie, die —— ——— 

delt werden önnen 34314 

35. Der bezauberte Brief . . . un sie Si 

36. Sympatbetiihe Dinte von der fünften Art — — 

57. — — — ſechſsten Att .„.. 313 

88. Die unbegreifliche Schrift ... —— 


30. Ein Gemälde, das den Winter vorſteut ſchnell in 
das Anſehen des Frühlings zu verwandeln. . «317 
40. Eine Schrift zu fehreiben, die, wenn fie mit einem 
beſondern Waffer überftrichen wird, gänzlich ver— 
ſchwindet, und an deren Stelle eine andere verbors 
F ‚gene Schrift erfcheint. . . » mslarez 388 
41. Auf einem ganz ſchwarzen — eine — 
Schrift ſichtbar zu machen... — 3419 
2. Mit Waſſer, Wein, Bier, Eſſig ie einer naeh 
foldyen hellen Flüffigkeit aus einer neuen Feder den— 
noch fchwarz zu fchreiben . . . 320 
43. Aus zwei durchſichtigen hellen Waffern. durch bloße 
Zuſammengießung, in einem Bu eine ſchwarze 
Dinte zu. maben . . % ER 3 
‚44. Eine dauerhafte fchwarze Dinte zu bereiteh RE ,4 | 
‚45. Wie man alte verblihene Schriften mit Hülfe ei⸗ 
ones gewiffen Liquors wieder leſerlich machen kann 322 
46. Rothe, gelbe, grüne und blaue Dinte zu machen 322 
47. Wie man auf eine befondere Art in einer Flüſſig— 
keit, welche fich in einem verfchloffenen Glaſe befin— 
det, eine Schrift zum Borfchein bringen kann... 323 
32 
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48. Gin befonders zugerichtetes Papier, mittelft: ‚deifen 


man unfichtbar fchreiben Eann . 

49. Eine verbrannte Schrift wieder zum Borfcein zu 
bringen h 

50, Eine Blume, bie * 8 aſche —— Bun 
wacht b f 

51. Das fogenannte PURE Bunderwert, F aus 
zwei flüffigen Körpern ſogleich durch eine bloße Ver— 
mifchung einen trocdenen Körper hervorzubringen . 

52. Wie man Kiefelfteine im Waffer auflöfen kann . 

53. Den Diamant im Feuer ganz zu verflüchtigen 

54. Wie man ein Gefäß von gemeinem Glafe, mit Bei: 
behaltung feiner Form, in eine Art — ver⸗ 


wandeln kann. 333 
55. Ein Metall, welches fo leichtflüfſig if, * man 
es in kochendem Waſſer ſchmelzen kann 334 
56. Gold und Silber aus alten Treſſen zu ſcheiden. 334 
57. Ders Baum der Diana”. eimiesse I. Lat Ha, 
58, Berfchiedene — Metallkompoſitionen zu 
bereiten sniwih%. Imre re Ve 
re Mit . . ; | Shan. 2 ah 
Zweite Yıt . RR an. VE 
EST 1 on an. ee ne 
Vierte IAttt —[ 
Fünfte IDttt 111 
Sechsſte Att 11181 
Siebente Urt -. --. u. 2... Nolan ar 
Achte Aılyıyd 1% site «u 337. 
59. Silberfarbige Beialfempoftionen zu bereiten 02337. 
Erite Aka. Wird \ ; — 8319874 
Zweite Urt: . 30. | 


60. Das fogenannte Muffivgotd zu — 2 wre Su 
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329 
332 


532 
333 


61. Wie der Garmin bereitet wird 2° 2 22.1 4..839 


62. Bereitungsart. des Florentiner Lacke.. 
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68, Ginen andern jehr farbebeftändigen und wohlfeilen 
xothen Lack zu verfertigen . . . N FRg44 
64. Eine geringere Sorte von rothem Lack. Au, SER 348 
65. Eine dauerhafte grüne Farbe zu bereiten. Grüner 
Beer, > NT 302 
66. Eine fhlechtere Sehe Farbe a berlin —344 
67. Die Verfertigung des Berlinerblau.345 
68, Aus dem Waidkraut eine dem 97 Ahnliche blaue 
Farbe zu bereiten ._. . TA N NEERE 
69. Berfertigungsart der Zufche DIRRRT \; 339 
70. Aus einerlei waſſerhellen Flüſſigkeit Hei, gelbe, 
braune, rothe, blaue und ſchwarze Farben zum Vor— 
Schein zu bringen. . . —346 
71. Einen grünbrennenden Spicitus „ bereiten . . 350 
72. Auf eine andere Art ein a Feuer zum Vor— 
ſchein n . 5 ET ERTIDSTO 
73. Einem blauen Liquor durch einen weißen die blaue - ' 
E Farbe augenblidlich fo zu entziehen, daß der erftere, - 
ohne mit dem legfern vermifcht zu werden, und 
ohne alle Beränderung feiner Natur, waſſerhell ab⸗ * 





geſchieden werden kann . . 85 
74. Eine rothe Roſe re in eine - weiße & 

wandeln. . Fu 3b 
79. Meffingenen Arbeiten eine Goldfarbe zu veiſchaffen 
Sofinb . 352 
76. Die natürliche garbe dee — Thymiandls 

zu veränden 3 352 
77. Das leicht zetſthmeizende Blut des beit. Santatind 
nachzuahbmen . . . . ee AL, RT 
78. Aus Molken Eſſig zu machen ar In 2003553 


79. Waſſer ſchnell in eine eisähnliche Geſtalt zu bringen 353 
80. In einem Glaſe viererlei Flüſſigkeiten mit einander 
zu vermiſchen, ohne daß eine mit der andern ver— 
BR wir. 000—2 


'— 36 — 





81. Berfertigung eines Sciefpulvers, das viel AN u 2 
ger wirft, als das gewöhnliche, und weiter trägt. . 354 
82. Wie man fchnell ein ganzes Zimmer mit einem 
Dampf, ohne Feuer oder Rauch, anfüllen kann . 355 
83. Einen Ring an der 2 eines Fadens hängen zu 
allen ; „>, EZ Tan ee 
84. Nahahmung Br Blige- N EN 
85. Eine geheime Schrift auf ein Ei zu fehreiben . 357 
86 In einer warmen Stube aus Waffer Eis zu machen 357 
87 Ein guter Kitt, womit man zerbrochene Gläjer oder 
porcellanene Gefäſſe wieder ergänzen kann. . . 358 
88. Wie Vogelnefter, Eier und noch verichiedene andere 
Dinge auf eine fcheinbare Art verfteinert werden 


können N 359 
89. Wie Medaillen abe, eine gefchichte Art abaegofien 

werben käͤneeeenn 
90, Zubereitung und befondere - wunderbare Wirkung 

der Springkölbden . » - ; 60 
91. Zubereitung und Wirkung ar Glastropfen oder 

Isrlz3i- Keieredie 360 
92. Eine Lampe zuzurichten, bei melcher alle —— 

mit einer Todtenfarbe erſcheinen . . . .., 361 


93. Auf einem Kirchhofe die Lichter pervorzubringen, 
die Küfter und Todtengräber bisweilen zu ihrem -- 
Schrecken gewahr werden . . . — 661 

94. Wie man Holz unter Waſſ er zu einer Bo ver⸗ 
brennen kann —— „9627| 

95. Wie man im Schatten ober an einem ‚von der | 
Sonne nicht befchienenen Orte dennoc) durch die 
Sonne ein Feuer anzlinden kann in. 401: 86235 

96. Einen feurigen Springbrunnen. zu ——— . 862 
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nicht weitläuftig erflären, um dem Lefer jelbft Ge- 
Tegenheit zum Nachdenken zu geben. . Ein Jeder, der 
die Naturlehre gründlich verftebt, und in dergleichen 
phyſikaliſchen Zaubereien nur etwas bewandert ift, 
wird Diefes leicht von felbft erratben. ins aber 
muß ich noch erinnern: um allen Verdacht, daß bier 
‚eine Zauberlaterne (Laterna magica) gebraucht wird, 
zu vermeiden, muß das Glas, worauf das Bild bes 
Geſpenſtes gemalt ift, vollig ſchwarz belegt werden, 
‚und nur das gemalte Bild muß durchfichtig bleiben ; 
fo fiept man in dem Rauche blos das Bild, ohne 
ben ihn fonft umgebenden Schein, 


2, Betrachtungen über die Wahrbeit oder 
Unwahrheit wirklicher GOeifter- und. 
Heren- Erſcheinungen. 


Iſt es wahrſcheinlich, daß Geiſter, die nicht mit 
einem organiſchen Körper verbunden ſind, unmittel— 
bar in die Körper wirken, und z. B. aus der Luft 
eine dem menſchlichen Körper ähnliche Geſtalt bil— 
den, oder Gewitter hervorbringen können? Iſt es 
wahrſcheinlich, daß ſolche Geiſter unmittelbar auf uns 
‚fere Seele wirken und in ihr Empfindungen hervor. 
subringen vermögen, die fonft nur in ihr durch die 
Eindrüde der finnlihen Werkzeuge zu entftehen pfle— 
gen? Iſt es endlich wahrſcheinlich, daß ſolche an— 
gebliche mächtige Geifter, ein Satan, Adramelech, 
pder nur ein gemeiner Dämon, einem alten Weibe, 
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oder ſchlechten Kerl zu Gebote ftehen, und ſich durch 
gewiffe mehrentheils läppiſche Wörter und Ceremo— 
nien follten zwingen Taffen, dieſe oder jene Hands 
Yung vorzunehmen? Denn man mag die wirklichen 
Herereien fih vorftellen, wie man will, fo muß man 
entweder annehmen, Daß die höhern Geifter in die 
Körper wirfen, und Die Beränderungen, Die wir 
wahrnehmen, wirklich hervorbringen; oder man muß 
glauben, diefe Geifter wirfen unmittelbar in unſere 
Seele, und erregen in berfelben Borftellungen, die 
wir für finnlihe Empfindungen halten, Sn beiden 
Fällen aber müſſen die Geifter dieſes auf Befehl 
und durch die Kraft der Beſchwörung des Magi 
verrichten. 

Nach der erften Frage behaupten wir, es fey gang 
und gar unwahrſcheinlich, daß Geifter, die nicht, 
mit organifchen Körpern verbunden find, in die Kör⸗ 
per wirfen fönnen, Denn 1) hat Gott nach) feiner 
Weisheit und Güte die Veränderungen des Welts 
gebäudes zum Nusen der lebendigen Kreaturen an 
gewiſſe unveränderliche förperlihe Gefege gebunden, 
Dadurh werden die Jahreszeiten, die Witterung 
und alle ähnliche Begebenheiten hervorgebracht, ohne 
welde das Wachsthum der Pflanzen und das Leben‘ 
der Thiere nicht erbalten werden können. Könnten 
höhere, aber böfe Geifter, unmittelbar in die Kör— 
per wirken, fo könnten fte diefe Geſetze abändern, 
die Jahreszeiten und Witterungen verfehren, nad 
Belieben Gewitter machen und dadurd die Körper— 
welt in Unordnung bringen und verwirren. Wer 
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fieht nicht, daß diejes dev Weisheit und Güte Got- 
tes entgegen ift? Wie können die Abfichten Gottes 
nach den einmal feftgeftellten Gefegen erhalten wer— 
den, wenn Geifter diefelben nach ihrer Wilfführ zu 
ändern vermöchten? Man wende mir nicht ein, daß 
zwar befonders böfe ©eifter diefe Macht befigen, aber 
von Gott unmittelbar gehindert werden, fie auszuüben. 
Denn es ift gar nicht wahrſcheinlich, daß Gott ih- 
nen eine Macht follte verliehen haben, deren Aus: 
übung die Gefege des Weltgebäudes verändern, und, 
den Abfichten Gottes zuwider, Unordnung und Ber: 
wirrung in der Welt anrichten fünnte, Und follte 
Gott fie ihnen ja verliehen haben, fo müßte er durch 
beftändige Wunderwerfe ihre Ausübung hindern, 
Denn, wenn Gott unmittelbar die Kräfte der Kör— 
per zu wirfen hindert, fo heißt diefe Wirfung ein 
Wunderwerf, Müßte es daher nicht auch durch 
ein Wunderwerf gefhehen, wenn Gott unmittelbar 
die Kräfte der Geifter in ihrer Wirfung hindern 
follte? Und ift ed wohl wahrfcheinfih, daß Gott, 
die Drdnung in der Welt zu erhalten, beftändig ge- 
nöthigt feyn follte, Wunderwerfe zu tun? 

2) Wenn die Geifter in die Körper unmittelbar 
einwirken fönnten, fo würden wahrfcheinfich oft felt- 
fame Begebenheiten in der Körperwelt erfolgen, die 
fi) nicht aus den ung befannten Naturgefegen er- 
Hären ließen. Das gefihiebt aber nicht. Die Jah— 
reszeiten, die Witterung, die Gewitter, der Negen, 
der Hagel, der Schnee, der Wind entſtehen aus be: 
Fannten körperlichen Urfachen, und folgen beftändig 
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den ihnen vorgeſchriebenen Geſetzen. Es iſt daher 
nicht wahrſcheinlich, daß die Geiſter unmittelbar in 
Die Körper einwirken ſollten. 3) Wir bemerken in 
der Aftronomie Feine Aenderung in den einmal an— 
geordneten Gefegen der Bewegung der Geſtirne, 
Könnten böfe Geifter dieſe Gefege. ändern, wie oft 
würde nicht dergleichen erfolgen. Wenn der Teufel 
aus einem alten Werbe einen Wolf. machen Faun, 
fo könnte er noch Teichter Die Erde, Die eine Sphäz' 
voide ft, in einen Kubus verwandeln, das ift aber 
dem Teufel wenn es ja-einen folchen gabe) noch 
nie eingefallen, ungeachtet Schröpfer dummdreiſt 
genug war, vorzugeben, daß er auch den Sternen 
gebieten, ja fogar einen Stern in den andern verz 
wandeln fünnte. 4) Wenn die Geifter unmittelbar 
in die Körper wirfen könnten, fo würde man mehr 
fichere und unbezweifelte Spuren. ihrer Gewalt has 
ben. Kann der Teufel einen Todten wieder erz 
ſcheinen Iaffen, fo muß er aud eine Kanonenkugel 
in ihrem Laufe aufhalten fönnen, Man ftelle einen 
Zauberer. einer Kanone gegenüber, und laſſe ibm 
alfe feine Adramelechs und Satanaffe befhwören, 
daß ihn die Kugel nicht treffe; ich will wetten, daß 
er geftehen wird, fo weit erftrede ſich ſeine Kunſt 
nicht, Der Teufel wird ſich fo gut vor einer zwölf— 
pfündigen Kanonenkugel fürchten, als der Zauberer? 
Freilich gibt es angebliche Zauberer, die eine auf 
fie abgejchoffene Flintenfugel mit dem Degen follen 
weghauen können; fie laſſen auch wirklich auf ſich 
ſchießen, und wer das Kunſtſtück nicht verſteht, wird 
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dadurch in das größte Erftaunen geſetzt. Es ift 
aber eine befannte Täufhung, die man leicht nach» 
machen kann. 
Sf es aber wohl wahrfcheinfih, daß Geifter 
unmittelbar in unfere Seele wirfen und in derfel- 
ben Empfindungen hervorbringen follten? Im fechg- 
zehnten Jahrhundert erklärte man die Zauberfünfte 
durch eine unmittelbare Wirkung der böfen Geifter 
in die Körper. Der Teufel verwandelte (nad) da- 
maliger Einbildung) auf vorbergegangene gehorfamfte 
Bitte, ein altes Weib wirflih in einen Wolf; er 
führte die Heren wirklich auf einem fchwarzen Bode 
oder auf einem Befenftiele durch die Luftz er bauete 
entweder bei der Geifterbefhwörung einen wirklichen 
Körper, der dem verftorbenen ähnlich ſah, aus Luft, 
oder er holte ben Körper des verftorbenen aus bem 
Grabe und madte ihn auf eine Zeitlang Tebendig. 
Diefe Philoſophie ift Die Yeichtefte, fie koſtet uns Fein 
Kopfbrechen. Die neuern Weltweifen fchämten fich, 
ſolche alte Weiberphilofophie zu gebrauden. Die 
philofophifchen Gönner und Freunde der Hererei 
fingen alfo an, dieſes auf eine etwas feinere Art 
durch eine Illuſion zu erflären, und wählten biebei 
zwei Wege, Einige behaupteten, der Teufel wirfe 
auf unfere finnlihen Werkzeuge dergeftalt, daß unfere _ 
Seele dadurd Empfindungen von Körpern außer 
ſich befomme, Es ift befannt, daß bie Lichtftrahfen 
auf der Nebhaut unferes Auges Bilder der Objefte 
barftellen, und daß diefe Bilder beim Sehen von ber 
Seele empfunden werden, Will der Teufel daher 
2 * 
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ein altes Weib in einen Wolf verwandeln, fo gibt 
er fich nicht die Mühe, das alte Weib umzuarbeiten, 
fondern er formirt nur auf der Netzhaut der Zufchauer, 
ftatt des Bildes der Here, das Bild eines Wolf, 
So erflärt D. Crufius in feinem theologifhen Ber 
denfen die vorgeblihe Magie des Schröpfers. Wer 
fiebt aber nicht, daß man bei diefer Slufion eine 
unmittelbare Wirfung der Geifter in Die Körper’ ans 
nehmen müffe? Sind nicht unfere Organe Körper? 
Und muß nicht der Teufel, um ein Bild in unſern 
Augen zu formiren, auf die nesförmige Haut der 
Augen wirfen ® Und ift diefe nicht ein Körper? Da 
wir nun vorhin gezeigt haben, daß es nicht wahrs 
fcheinlich fey, daß Geifter unmittelbar auf die Körper 
wirken können, fo fällt diefe Erflärung der Magie 
von felbft weg, und man fieht Yeicht, daß in der That 
dieſe philoſophiſch feyn follende Erklärung nicht viel 
beffer ift, als die alte Spinnrodenphilofophie. Denn 
ein altes Weib glaubt, der Teufel wirfe unmittelbar 
auf die Here, die er in einen Wolf. verwandelte; 
diefe Philoſophen aber behaupten, der Teufel wirke 
unmittelbar auf die Organe der Zufchauer, und vers 
urfahe dadurch die fcheinbare Verwandlung. Im 
beiden Fällen nimmt man einerlei Hypotbefe ans 
der Teufel könne unmittelbar in die Körper wirfen, 
Andere Philoſophen haben daher diefe Illuſion durch 
eine unmittelbare Wirfung der Geifter auf unfere 
Seele zu erflären geſucht. Alle Empfindungen find 
Borftellungen in der Seele, die durch die finnlichen 
Drgane, oder eigentlich dur das Senforium com— 
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mune verurfacht werden. Könnte alfo der Teufel 
oder ein anderer Geift, der einen Menfchen in ein 
Thier verwandeln, oder einen verftorhenen Menfchen 
‚will erfceheinen Yaffen, in unferer Seele unmittelbar 
eine eben ſolche Borftellung hervorbringen, als fonft 
durch die ſinnlichen Werkzeuge zu geſchehen pflegt, 
fo müffen wir glauben, ein folches Thier oder einen 
ſolchen Menſchen zu hören oder zu fehen, Gäbe es 
daher eine unmittelbare Wirfung der Geifter auf 
unſere Seele, und wäre dieſe wahrſcheinlich, ſo wäre 
Aug die Magte durch Hilfe der Geifter wahrfcheintich. 

Wirken fremde Geifter auf unfere Seele fo, daß 
* dadurch Vorſtellungen ſinnlicher Dinge außer 
uns, oder Empfindungen erhalten könnten? Dieß 
ft aus folgenden Gründen höchſt unwahrſcheinlich. 

1) Gott hat, um in den Seelen der Thiere und Mens 
hen Empfindungen zu erwecken, eigene Fünftliche 

Werkzeuge nach) den ftrengften Regeln der Meßkunſt 
angelegt, Wäre es im Zufammenhange der Welt 
möglich gewefen, Empfindungen durch unmittelbare 
Wirfung der Geifter auf einander zu erhalten, wozu 
wäre der Fünftlihe Bau des Auges, des Ohres und 
der übrigen Drgane nöthig? 2) Außerdem ift zu - 
allen Handlungen der Thiere und Menfchen eine ſinn— 
lihe Gewißheit (Certitudo sensum) nöthig. Wenn 
ich einen Apfel ſehe, und der Gerud, der Geſchmack 
und das Gefühl beftätigen es, fo fchließe ich mit 
finnfiher Gewißheit, daß dieſes ein Apfel und nichts 
anders fey. Die finnlihe Gewißheit würde gänzlich 
wegfallen, wenn ſinnliche Sllufionen durch Die unmit— 
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telbare Wirfung anderer Geifter auf unfere Seele 
möglich wären. Es könnte ja einem böfen Geifte 
vor langer Weile einfallen, durch eine finnfiche Illu— 
fion einem Menfhen vorzuftellen, als effe er Zuder, 
da er doch wirklich Gift zu fih nahm. Welche Vers 

wirrung würde dadurch in der Welt entftehen! Ger 
fest, Cajus greift ung mit bloßem Degen an und 
will ung erſtechen. Er wird daran von uns gehins 
dert. Wir verflagen Cajum, die Zeugen fchwören, 
daß er es gewefen, Er läugnet es aber, und beruft 
fih auf eine durch den Teufel verurfachte Illuſion 
der Sinne aller Zeugen, Nimmt der Richter eine 
ſolche Illuſion als wahrſcheinlich an, fo ift er nicht 
im Stande, ein Urtheil gegen den Cajus zu fprechen, 
ihn wegen feines Frevels zu beftrafen, und uns fürs 
Künftige Sicherheit zu verfchaffen. In der That bat 
man Beifpiele von rechtlichen Ausfprüchen diefer Art 
in den finftern abergläubifchen Zeiten der vorigen | 
Sahrbunderte. Man darf nur Remigii Demonola- 
triam und andere Bücher von gleihem Schlage les 
fen, fo wird man Beifpiele genug davon antreffen, | 
Wird in unfern Tagen ein vernünftiger Richter fich | 
an folhe Fahle Ausflüchte Fehren? Wird er nicht 
vielmehr fagen, eine ſolche Illuſion fey höchſt une 
wahrfcheinfih? Und mehr verlange ich aud nicht, 
Wenn wir endlich 3) als unwahrfcheinfich es annehe 
men, daß ©eifter unmittelbar in die Körper wirfen 
follten, fo folgt daraus auch die Unwahrfcheinlichkeit, 
daß fie unmittelbar in unfere Seele zu wirfen im 

Stande find. Die Körper befteben aus einfachen 
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Elementen. Kann ein Gefft nicht in einen Körper 
“unmittelbar wirken, fo foricht man ihm auc das 
Bermögen ab, in die Elemente des Körpers zu wir: 
fen. Unſere Seelen find auch einfache Weltelemente, 
deren innere Beftimmung fie aber über die Elemente 
ber. Körper erhebt, Hat ein Geift nicht das DBer- 
mögen, in die Förperlichen Elemente unmittelbar zu 
wirken, fo ift es noch viel weniger wahrſcheinlich, 
daß er in das Innere unferer Seelen wirfen könne. 
Es ift 4) befannt, daß die Seele ſich die Welt 
ſinnlich nie anders vorftellt, als nach der Beſchaffenheit 
des Auges, und ſo alle übrige Empfindungen nad) 
ber Einrichtung der Organe, Sollte der Teufel 
durch eine unmittelbare Wirfung in der Seele Em: 
pfindungen bervorzubringen vermögen, fo würde ein 
Blinder durch Hülfe des Teufels ohne Augen fehen, 
und ein Tauber ohne Dhren hören fünnen. Ein Kurz: 
fiihtiger wide können in die Ferne fehen. Das ge- 
fhieht aber nie, Daher ift es auch gar nicht wahr— 
ſcheinlich, daß ein fremder Geift eine ſolche Gewalt 
auf unfere Seele zu wirfen ‚haben follte, 

- Bielleicht gibt man mir aber zu, daß der Teufel 
zwar weder unmittelbar in unfere Seele, noch in Die 
Drgane unfers Körpers einwirken könne; allein, um 
den Aberglauben zu beſchönigen und ihm eine philos 
fophifche Farbe anzuftreichen, fo wird man dem Teufel 
ſelbſt einen fehr fubtilen Körper geben, durch defjen 
Hilfe er in unfere ſinnliche Werkzeuge wirken, ſich 
in allerlei Geftalten als ein Bock oder Löwe, dar: 
ftellen, und den Heren erfcheinen könne, Ein Arzt 


Metaphyſik diefes zum Troft aller Abergläubigen bes 
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können diefem ihren Leibe eine äußere Figur nad 
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in England, Dr. Por dage, hat in feiner göttlichen | 


bauptet. Er gibt den Engeln Lichtleiber, und den 
Teufeln, wie fih’s gebührt, finftere Leiber. Cie 
baben einen Kopf, Hände und Füße, auch alle fünf 
Sinne, wie der Menfh, eine Bruft und ein Herg, 
einen Magen, der aber in der Bruft liegt, und Feine 
Gedärme. Diefe Leiber find nicht ſchwer; fie find 
durchdringlich, aber unzerftörbar. Sie find nicht aus 
Erde, Luft, Waffer oder Feuer, fondern aus der 
Duinteffenz der vier Efemente bereitet, Die Teufel‘ 

















Belieben geben, fih als Niefen ausdehnen und als 
Zwerge zufammenziehen. Sie fönnen ihm die Ger 
ftalt eines beliebigen Thiers geben. Sie fahren ſe— 
gar in Kutfhen, die von andern Teufeln gezogen 
werden, Und nun ift die Wirfung des Teufels phy⸗ 
fifafifch begreiflih. Der Teufel wirft nämlich eigentlich 
nur auf feinen eigenen organifchen Körper, und 
dur deſſen Hülfe auf unfere Drgane und auf 
andere Körper. * 

Ich erinnere gegen dieſe (tolle) Meinung hier nur 
zweierlei, weil ich bei anderer Gelegenheit weitläufiger 
von dieſem Geifterfeher Pordage, der noch ungleich 
beffer in die Geifterwelt fehen Fonnte, als Swedenz 
borg, zu handeln gedenfe. 1) Wer einen Sab ber 
bauptet, dev den befannten pbyfifalifhen und mathe— 
mathifchen Grundſätzen widerfpricht, deſſen 
falfch. Wer z. B. behaupten wollte, ein Zirfel fönne drei‘ 
Ecken haben, der widerfpricht ſich felbft und ift nicht klu 
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Nun lehrt die Phyſik, daß zu den weſentlichen Eigen— 
ſchaften eines Körpers die Undurchdringlichkeit und 
Theilbarkeit gehört. Sagt man alſo, der Teufel 
habe einen Körper, der durchdringlich ſey und nicht 
getheilt werden könne, fo behauptet man, dieſer Kör— 
per ſey kein Körper. Und heißt das etwas anders, 
als der Teufel habe wirklich keinen Körper? 2) Will 
man beweiſen, daß der Teufel einen Körper habe 
und fein reiner Geiſt ſey, fo muß man dieſes ent- 
weder a- priori pder a posteriori durch die Erfah— 
tung darthun, A priori wird man ſich es nicht 
einfallen laſſen, den organifchen Leib des Teufels zu 
beweifenz; denn alfe unfere Erfenntniß von dem, was 
wirklich ift, muß aus der Erfahrung entfpringen. Ich 
weiß es wohl, daß mande Metapbyfifer im Ernft 
beweifen, jeder Geift müffe mit einem Körper ver- 
bunden ſeyn; allein, es find mir auch die Schwie— 
rigfeiten befannt, die man dagegen machen kann. 
Kann man das Dafeyn des organifchen Körpers des 
Teufels nicht mit Gewißheit a priori erweifen, fo 
uß man aus Erfahrungen davon überzeugt werden. 
Und diefe fehlen ung gänzlich, wir müßten denn alle 
erenmährchen als wahr und ausgemacht annehmen, 
Pordage rühmt fih zwar biefer Erfahrung. Der 
beufel bat ibm, wie er erzählt, die Ehre angethan, 
mit feinem ganzen Heer durch die Stube zu ziehen, 
und er bejchreibt diefe Geifterrevue fo ernfthaft und 
umftändlih, als wenn er den Einzug eines Abge— 
jandten befchriebe. Die Teufel zogen in unabjeglich 
langer Reihe zu feinem Fenſter herein, ohne bie 
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Glasſcheiben zu zerbrechen, und durd) die Wand der 
Stube wieder heraus. Einige gingen zu Fuß, andere 
fuhren in Kutfehen. Allein das Schlimmfte if, daß 
er felbft gefteht, ev habe dieſes alles nur durch fein 
innern Sinne empfunden, indem er aud) bei verſchl 
jenen Augen diefe Legionen Teufel deutlich habe ſehen 
können. Er babe dieſe Erfahrungen auch nur als— 
dann anſtellen können, wenn ihm die innern Sinne 
des finſtern Prineipii wären aufgeſchloſſen worden 
Denn der Menſch hat nach Pordage's Einbildung 
dreierlei Sinne: die Sinne des Princips der irdiſchen 
Welt, der Lichtwelt und der finſtern Welt. Mit 
dem erften fiehbt und hört er die Körper, mit dem 
zweiten Die Engel, und mit dem dritten die Teufel 
Seine Erzählungen fehen wachenden Träumen der 
erhigten Einbildungsfraft fo ähnlich, daß man fid 
darauf eben fo wenig verlaffen kann, als auf 
Swedenborg’s Träumereien, Hi 

Bei der dritten Frage muß unterfucht werden, ob 
es wahrſcheinlich fe, daß die mächtigen Geifter dem 
Befehl des Zauberers gehorchen und ihm bei feinen 
angeblichen Beſchwörungen zu Gebote ftehen follten? 
Die meiften abergläubifchen Menfchen haben in der, 
That einen feltfamen Begriff vom Teufel. Sie ſtel— 
len fi diefen Fürften der Finfterniß als einen mäde 
tigen Geift vor, ber Blitz, Donner, Erdbeben und 
Sturmwinde erregen, die Menfchen aufheben, durch 
die Luft wegführen, und, wie Die Agyptiichen Zauber: 
ver, Stäbe in lebendige Schlangen verwandeln kann. 
Und doch foll diefer mächtige Geift durch einen Zau— 
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berfreis ſich abhalten laſſen, dem in dem Kreiſe ſte— 
henden Menſchen zu ſchaden. Er ſoll durch einige 
ſinnloſe Töne und Zauberkaraktere, durch Fiſchgräten, 
halb verbrannte Knochen und andere ſolche Läppereien 
ſich zwingen und gleichſam die Hände binden laſſen. 
Stellt man ſich nicht auf der einen Seite den Teufel 
zu liſtig und mächtig, auf der andern Seite aber zu 
ſchwach und zu einfältig vor? Um die Unwahrfchein- 
Tichfeit diefer Sache deutlich zu zeigen, wollen wir 
einmal die Perfonen betrachten, welchen die Geifter 
zu Gebote fteben folfen, und hernach die Mittel, wo- 
durch die Geifter follen bezwungen werden, 

Sieht man auf die Perfonen, fo finden wir 
3 B. in Scheffers Lapponia einen elenden Lapp— 
länder, der kaum fo viel Berftand bat, als das Renn— 
thier, welches er vor feinen Schlitten fpanıt, der 
fih) mit Fellen befleidet, von gedörrten Fifchen oder 
Bärenfleiih und Nennthieren lebt. Diefer bildet ſich 
ein, den Teufel mit feiner Zaubertrommel zu zwin- 
gen; er glaubt, durch deſſen Hülfe in die Zufunft zu 
eben und dem Winde zu gebieten, da ihm doc der 
Teufel nicht foviel Geld zufammen zaubern fann, daß 
er fi) im Branntwein fatt zu trinfen im Stande wäre. 
erner treten alte zahnloſe Weiber auf, die kaum in 
der Haut hängen, die mehr vegetiven, als leben, und 
pr Alter beinahe Findifch find. Diefe berühmen fich 
durch Hülfe des Teufels durch Die Luft zu fahren, 
Biehfterben und Peft erregen zu fönnen, Sie glauben 
die Leute zu beheren, und auch Die Durch ihre Hererei 
entftandenen Lähmungen, Krämpfe und andere Kranf- 

1. 3 


= u 


beiten zu Furiren. Und doch verschafft ihnen der Teu— 
fel durch alle jeine Macht nicht einmal die verlornen 
Zähne wieder, und gibt ihnen fo wenig Geld, daß 
fie bald Hungers fterben, und mit ihren zerfumpten 
Röcken kaum ihre Blößen zu deden im Stande find. 
Endlich erfcheinen in dieſer herrlichen Geſellſchaft 
Zigeuner, Landftreiher, Landläufer, Tafchenfpieler, 
Bagabunden, Marktfchreier und Phantaften, und alles 
dieſes Bolf glaubt, der Teufel müffe ihnen gehorchen, 
Und durch welche Mittel zwingen fie den Teufel? 
Man leſe nur Faufts Höllenzwang, die fogenannte 
Clavieulam Salomonis, einige Schriften des Para 
celfus u. dgl. und gebe auf die Geremonien ber 
angeblichen Zauberer Acht; alsdann wird man finden, 
daß einige aus verdorbenem Hebräifchem, Slofterlatein, 
Holländiſchen und fchlechten Deutfch zuſammengeſtop— 
pelte Befhwörungen, elende und Yäppifche Figuren, 
ein Todtenkopf, ein Zauberfreis u, dgl. die herrlichen 
Mittel feyn follen, womit ſich der Teufel zwingen 
läßt, und womit man doch eigentlich keinen Hund und 
keine Katze zwingen könnte. Wenn man ohne Vor— 
urtheil die Ceremonien Test und anſieht, fo möchte 
man eher vermuthen, daß der Teufel Darüber lachen, 
als daß er ſich davor fürchten follte. Iſt es wohl 
wahrfcheintih, daß ein fo mächtiger Geift, als der 
Teufel feyn foll, fih durch folhe Perfonen und ſolche 
elende Mittel follte zwingen laſſen? Und hat dieſer 
Fürft,der Finfterniß die Macht, Todte aus dem Grabe 
hervorzubringen, Menfchen zu verwandeln; warum 
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thut er es nicht eher, als bis er durch ſolche elende 
Alfanzereien dazu aufgefordert wird, 

So ſehen wir alfo, daß das Dafeyn der Wahre 
Magie, die durch Hülfe der Geifter gewirft werden 
foll, ſchon gar nicht wahrſcheinlich iſt. Inzwiſchen würde 
die bloße Unwahrfcheinlichfeit ung nichts helfen, wenn 
das .Dafeyn der fogenannten ſchwarzen Kunft durch 
unläugbare Fakta erwiefen werden könnte. Ein ein- 
ziges Beifpiel, wo es gewiß ift, Daß Geifter wirflich 
im Spiel gewefen, daß Todte wirklich durch Hülfe 
der Magie aus dem Grabe gerufen und erfchienen 
find, würde alle Theorie über den Haufen werfen. 
Allein daran fehlt es den Vertheidigern einer folchen 
Magie gänzlich, und ich fordere jeden Zauberpatron 
auf, mir nur ein wahres Beifpiel von der Artanzuführen, 
Wenn man alle Zaubergefchichten unpartheiifch unter- - 
ſucht, ſo wird man durchgängig finden, daß es ent- 
weder eine natürliche Magie, oder ein Betrug gewe— 
en, oder bie ganze Sache nur erdichtet ift. Ich werde, 
um diefen Satz darzuthun, erft einige allgemeine An— 
merfungen über die Zaubergefchichte überhaupt vor— 
anſchicken, und dann die Lifte der berufenften Zauberer 
durchgehen. 

Was zuerft die Zaubergefchichte überhaupt betrifft, 
fo wird man durchgängig finden, daß, je dummer das 
Volk ift und je finfterer die Zeiten find, deſto häu— 
figer die Gefchichten yon Zauberern und Geifterer- 
fheinungen find, Unter den Amerifanern, zur Zeit 
es Montezuma, waren die Zauberer ungemein häufig 
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tentotten. Unter dem Pöbel in China ift alfes voller 
Zauberei. Und wie war es in Europa in den finftern 
Zeiten befhaffen? Noch im I6ten und 17ten Jahre 
hundert wurden die Heren fchaarenweife verbraunt, 
Sobald in Deutfchland die Meßkunſt und Naturlehre 
nebft der Weltweisheit anfing, mehr Licht zu verbreiz 
ten, hörten die Herenproceffe gänzlich auf. In Fran 
veih und England gefchah eben diefes. Sie erhiel— 
ten fi) noch bis in die Hälfte des 1Sten Jahrhunderts 
in einigen römiſch-katholiſchen Orten Deutſchlands; 
und nun haben ſich auch bei ihnen in ——— 
und ſogar in Italien die Hexen verloren, und kaum 
erhalten ſie ſich noch in dem noch nicht recht aufge— 
klärten Spanien und Portugal. Iſt dieſes nicht allein 
ſchon ein ſicheres Zeichen von der Thorheit der He— 
rerei? Die Wahrheit kommt immer mehr ang Licht, 
je aufgeflärter Die Zeiten werden, und je genauer 
man die Sachen unterfucht. Der Umlauf des Bluts, 
die Schwere ber Luft, die Gewittereleftrieität find bei 
allem anfänglichen Widerfpruch durch alle forgfältig 
angeftellte Prüfungen, ohne Zwang und Gewalt ders 
geftalt erwiefen, daß Fein aturforfcher mehr daran 
zweifelt. Sollte daber nicht die Hererei, wenn fie 
wahr wäre, defto deutlicher erwiefen werden, jemebr 
unfere Erfenntniß vermehrt wird? Es gefchieht aber 
gerade das Gegentheil. Denn Jrrtbum und Thor 
heit werden deſtomehr ausgerottet, je ausgebreiteter 
unfere Kenntniffe werden, und je genauer man alles 
prüft und unterfucht. Dazu kommt, daß viele, nad 
dem fie die Magie aufs genauefte geprüft und ſelbſt 
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Magi geworden np, von ihrer Thorbeit und Eitel- 
feit ſind überzeugt worden. Der Kaiſer Nero gibt 
uns davon ein merkwürdiges Beiſpiel. Er war ein 
großer Berehrer der Magie, und fein Ehrgeiz fowohl, 
als feine Neugierde trieb ihn an, fich mit der Gei- 
ferwelt befannt zu machen. Er wollte, wie Plinius 
fagt, auch den Göttern befehlen. Er ließ zu dem 
Ende die berühmteften Magos aus dem Drient kom— 
men, und überhäufte fie mit Geſchenken. Er ließ 
ſich felbft in ihren Orden aufnehmen und initiiven, 
Er fchonte dabei Feine Koſten, und die feltenften Thiere 
wurden zu ihren Opfern nnd Gebräuchen aufgefucht 
und gefchlachtetz ja er ließ fogar auf ihr Verlangen 
Menſchen opfern, Er war aber zu liſtig, undTieß ſich von 
ihren Betrügereien nicht blenden, entdeckte ihre Thorhei— 
ten und wollte weiter mit ihnen nichts zu thun haben, 
" Betrachtet man die Anftalten, welche die angeblis 
hen Zauberer bei ihren Geifterbefhwörungen machen, 
fo findet man durchgängig die Spuren der Betrüge— 
rei. Sie erwählen dazu immer die Nacht, diefe fruchts 
bare Mutter der Einbildungen und Träume. Unfere 
Einbildungsfraft wird in der Nacht weit Lebhafter, 
und man wird Dadurch gefchiekter, betrogen zu wers 
den. Sie laſſen ihre Geifter bei angezündeten Lichs 
tern erfcheinen, weil man beim Schein der Lichter 
oder Rampen die geheimen Triebfedern der Maſchi— 
nen, deren man ſich bedient, unter dem nothiwendig 
entftehenden Schatten beſſer verſtecken kann. Sie 
machen vorher ſolche Zurüſtungen, wodurch die Zu— 
ſchauer in Furcht und Schrecken geſetzt, und daher 
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unfähig werben, den Betrug zu merfen, Das Zime 
mer wird ſchwarz befehlagen, es Tiegen Todtenföpfe 
und Knochen auf. dem Tifhe, man bittet die Zur 
ſchauer, ja nicht zu fprechen und fich bei Lebensftrafe 
nicht zu rühren, weil fonft dev Teufel ihnen alfen 
die Hälfe brechen würde. Es entfteht vorher ein 
Gepolter, und nun ift der Zufchauer mehr todt als 
lebendig, feine Einbildungsfraft ift nun äußerſt ers 
regt, und geſchickt, alle Eindrüde anzunehmen, welche 
ber Zauberer ihr geben will. Schröpfer ließ feine 
Zuſchauer fogar erft Punſch trinfen, um ihnen bie 
Köpfe vollends ſchwindlich zu machen, und ahmte 
darin den ägyptiſchen Magis nach, welche ihren Ini— 
tüirten evft einen Zaubertranf gaben, ehe fie die Geis 
fier erfcheinen ließen. Iſt diefes wohl der Weg, 
die Wahrheit zu finden? Oder ift es nicht vielmehr 
ein ficheres Zeichen der Betrügerei? Ferner mahen 
die Zauberer ihre Künfte nicht gern vor angefehenen 
Gelehrten, die im Stande find, ihre Poffen zu ent⸗ 
decken, fondern vor jungen unerfahrnen Leuten, vor 
Frauenzimmern, vor dem Teichtgläubigen Pöbel und 
vor ſolchen Perfonen, die zwar dem Range nad 
anfehnlich find, die aber ihre Kenntniffe durch die‘ 
Naturlehre und Weltweisheit nicht erweitert haben, : 
Warum macht ein Magus feine Künfte nicht vor 
einer Afademie der Wiffenfhaften, am Tage, und 
ohne vorhergegangene Gaufeleien? Sind etwa feine 
Geifter zu blöde, vor fo anfehnlichen Gelehrten fih 
zu ftellen? Können fie das Licht des Tages nicht 
ertragen, wie die Nachteulen und Fledermäufe? Oder 
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ſind ſie ſo ehrgeizig, daß ſie nicht ohne ein gewiſſes 
Ceremoniel und ohne Etiquette erſcheinen, welches 
der Magus vorher durch's Hermurmeln hebräiſcher 
und chaldäiſcher Worte beobachten muß? Was würde 
man von einem Arzt und Naturlehrer ſagen, der 
zum Beweis einer neuen Wahrheit, Verſuche des 
Nachts bei Licht anftellen, die Zuſchauer vorher durch 
allerlei Alfanzereien in Furcht feßen, und feine Ver— 
ſuche nicht in Beifeyn gelehrter und erfahrner Pers 
fonen anftellen wollte? Würde man einem ſolchen 
Manne wohl Beifall geben? und doch follen wir 
unter eben den Umftänden dem Mago glauben, daß 
er wirklich mit Geiftern in Verbindung ſtehe, und 
durch ihre Hülfe und ihren Beiftand unglaubliche Dinge 
verrichten könne! Welch eine thörichte Forderung! 

Diie vermeinten Zauberer machen ihre Künfte nicht 
vor jedermanns Augen, fondern verdeckt. Wenn fie 
3. B. eine Spielfarte in einen Vogel verwandeln 
wollen, fo fteden fie die zu verwandelnde Sache erft 
in die Tafche, und dann erft gefchieht die Berwand- 
fung auf die oben angeführte Weife. Oder fie brei- 
ten ein Schnupftuch u. dgl. über die zu verwandelnde 
Sache. Der Magus gibt einen Tabadspfeifenftiel 
zwei Leuten an beiden Enden anzufaffen, er zeigt 
einen Ring vor, deckt über den Pfeifenftiel ein Schnupf- 
tuch, und läßt einen Jeden den Ning dur) dag 
Schnupftuh anfühlen. Nun murmelt er etwas da— 
ber, hebt das Schnupftuch auf, und der Ring fist, 
zur größten Verwunderung berer, bie beide Enden 
des Pfeifenftiels feft gehalten haben, dennoch an dem— 
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felben. Warum deckt der Zauberer ‚hier ein Schnupf | 
tuch darüber? Warum macht er fein Experiment 
nicht frei auf dem Tiſche? Freilich würde dann jez 
dermann die Betrügerei entdeden, Würde man ei— 
nem Naturforfcher wohl glauben, wenn er feine Ber 
juche,, wodurd er uns unbefannte- Eigenfchaften der 
Körper beweifen wollte, unter einem Tuche machen 
- wollte? Würden wir nicht darüber lachen? Und doch 
ſollen wir dem Mago glauben, daß eine wirffiche 
Verwandlung durch Hülfe der Geifter geſchehen ſey, 
ohngeachtet er fein Erperiment in der Tafıhe, oder 
unter dem Tuche gemacht hat. Ich bin oft — 
wie Leute, die ſonſt gelehrt und vernünftig ſind, 
durch ſolche Poſſen ſich haben hinter das Licht fühe 
ven laſſen. Oft feheint der Magus feine Verwand— 
fung ohnbedeckt und frei auf dem Tifhe vor unſe 
Augen zu verrichten. Und dann glaubt man, eg fei 
fein Betrug möglich. Hieher gehört die —— 
lung der Spielkarten. Der Künſtler zeigt ung eine 
Karte, 3. DB. Pik König, er läßt fie ung felbft aus 
dem Spiel ziehen, wir müſſen ſie auf den Tiſch Ss 
gen, und erinnert ung, die Hand darauf zu balter 

damit fie nicht verwechfelt werde. Nun zeigt er ein 
nen andern Coeur König, Yäßt diefe Karte auch zie— 
ben und die Hand darüber halten. Er macht nun 
fein Hofuspofus, und beftehlt die Karten nachzu— 
ſehen. Mit großem Erftaunen fieht der, welcher Pie 
fünig hatte, feine Karte in Coeur, und der, welder 
Coeurfönig hatte, die feinige in Pif verwandelt. Hier 
ift alles, dem Schein nach, ohngededt zugegangen, 
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Und dem ohngeachtet ift hier ein verftecdter Betrug, 
weil die gezogenen Karten mit der Kinfen Seite auf 
den Tiſch gelegt werden, auf welcher fie nicht zu un— 
tericheiden find, auch nicht eher befehen werben dür— 
fen, bis Die Verwandlung gefchehen ift. 

- Ber vielen angeblichen Zaubereien ift es faft nicht 
möglich, zu einer Gewißheit zu gelangen, wenn man 
nicht ſelbſt in ſolchen Künften erfahren if. Je ehr- 
licher fih der Magus anftellt, und jemehr er ung 
‚bittet, alles wohl zu unterſuchen und zu prüfen, befto 
gewiſſer kann man verſichert ſeyn, daß er ein feiner 
Betrüger iſt, der ſeine Täuſchungen ſo fein verſteckt 
hat, daß er uns nicht zutraut, ſie bei aller unſerer 
Sorgfalt zu entdecken. Der Zauberer führt uns z. 
B. wenn er einen Geiſt will erſcheinen laſſen, in 
ein Zimmer, und bittet uns alles ſorgfältig zu un— 
terſuchen. Wir thun es, und glauben, es ſey un— 
nöglich, daß Jemand in demſelben verſteckt ſeyn, oder 
in daſſelbe kommen könne. Er führt uns in ein 
Nebenzimmer und fängt feine Beſchwörungen an, 
und mit Enfegen fehen wir aus dem leeren Zimmer 
einen Geift hevvortreten. Hier, rufen wir, kann 
fein Betrug feyn! Und der Zauberer lacht ung heim— 
lich aus. 

Bei einigen Betrügereien von diefer Art find Die 
Zimmer, worin die Zauberei gefihieht, auf eine be— 
fondere, nicht Leicht zu entdedende Art zubereitet, 
Ein Zauberer bat einft einen Gelehrten zu fih und 
ließ ihn, nachdem er das Zimmer verfehloffen, das 
ganze Zimmer, worin fih nichts als ein Tiſch und 


zwei Stühle befanden, durchſuchen; der Gelehrte fand 
alles wohlverwahrt. Nun feste er fich mit dem Gelehrten 
an den Tifch, malte auf denfelben einige Zauberzeichen, 
und bat ihn, ja fein Wort zu fprechen. Als er mit feiner 
Beſchwörung fertig war, bat er den Gelehrten, hinter 
den Ofen zu ſehen, und wie heftig erfchrad nicht der 
ehrlihe Mann, als er ſich felbft in feinem eignen 
Schlafrocke, Schlafmüge und Pantoffeln hinter dem 
Dfen ftehen ſah! Er glaubte nun feinen Genius 
gejeben zu haben, ward dadurch in feinem Aberglaus 
ben beftäuft, und vom Künftler heimlich ausgelacht 
Das Kunſtſtück ift Veicht, und man kann dadurch Denn 
hen in Hunde nnd Schweine, ja fogar in Löwen 
und Bären ſcheinbar verwandeln, es liegt blos in 
einer künſtlichen Einrichtung des Zimmers. 
Andere zeigen auch Sachen vor, die ganz und gar 
bas nicht find, was fie zu feyn ſcheinen. Der Mas 
gus zeigt ung Bleikugeln, die wirklich das Anfeben 
und die Schwere des Bleies haben, er bittet ung, 
eine biefer Kugeln in eine Flinte zu laden. Und 
nun läßt er diefe Flinte auf ſich abfeuern, ohne daß 
er getroffen wird, und überredet dadurch Die betrog— 
nen Zufhauer, daß er fih fchußfeft machen könne, 
Es gebt aber fehr natürlich zu, denn die Kugeln 
find nichts weniger als Dlei, fondern von fehr dün— 
nem Glaſe mit Duedfilber gefüllt, welche beim La— 
den durch den Ladeftod zerſtoßen werden, und folge 
lich feine Wirfung haben fönnen, 3 | 
Noch andere Dinge, die ung der Magus zeigt, 
find zwar wirflich das, wofür er fie ausgibt; fie 
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Haben aber eine uns unbekannte innere Einrichtung, 
wovon die Wirkung der angeblichen Zauberei abhängt. 
Dahin gebört der Zaubertrichter, die Zaubertonne, 
worin Waffer in Wein verwandelt wird, das Zufams 
menblaſen eines durch ein gebohrtes Holz gezogenen 
Bindfadens, die PAlingenefte der Pflanzen und andere 
dergleichen Zauberftüde mehr. 

Jetzt wollen wir einmal die berühmteſten Magos 
ſelbſt betrachten. Man erwarte hier aber keine voll— 
ſtändige Geſchichte aller berühmten Hexenmeiſter, das 
Bar ein zu weitläufiges und in der Hi unnützes 

erk werden. 

Der erſte berühmte Zauberer, deſſen in den Bü— 
Bern des neuen Teftaments gedacht wird, ift Simon 
3 Haen fieht diefen Mann als einen wah— 
ven Zauberer an, und beweist Diefes Durch das Zeugs 
niß des Tillemont in ſeiner Kirchengeſchichte. Die 
Bibel fagt (Apoſtelgeſch. Kap. S. 9.), er gab vor, 
er wäre etwas Großes. Wer nur vorgibt, etwas 
Großes zu feyn, ift ein Betrüger. Kann alfo Simon 
etwas anders geweſen ſeyn? Weiter haben wir keine 
Nachricht von dieſem Zauberer, als ein Paar fabel— 
hafte Legenden einiger Kirchenväter, die zu lange nach 
ihm lebten, als daß ſie etwas anders, als durch 
Hörenſagen, hätten von ihm wiſſen — Der 
berühmte Apollonius von Tyana, der im erſten 
Jahrhundert gelebt, ſoll ſo übernatürliche Dinge ver— 
richtet haben, daß die Heiden ihn unſerm Erlöſer 
entgegen ſetzten, wenn ſich die Chriſten auf die Wunder 
Jeſu berieſen. Philoftratus, der das Leben 


Ze“ 

















— 36 — 
















des Apollonius befchrieben, Iebte beinabe | 
Jahre nach des Apollonius Tode, unter dem 
Kaifer Severus, und war aljo Fein Augenzeuge, 
Und da feine Abficht bei dieſer Lebenshefchreibung 
hauptſächlich war, die Chriften anzugreifen und feinen 
Apollonius über den Erlöſer zu fegen, fo Fan 
man leicht denfen, wie glaubwürdig dieſer Gefchicht 
fchreiber fey. Man Iefe nur ©. Diearius Bor 
vede über des Philoftratus Leben Apollinis, 
und 3. 2. von Mosheims Anmerfungen über 
Cudworths Systema intelleetuale (pag. 3 

u. f.) Um deſto unverantwortlicher handelt Ge 
daß er die vermeinten Wunder des Apollonius 


von Thyana ganz treuberzig als wahr annimmt. “ 





will meinen Lefern nur ein paar Stellen zur Pro 

anführen, Apollonius Fam nad Epbefus zur Zei 
der Peſt. Er fand dafelbft nahe an dem Tempel 
des Herfules einen alten Bettler figen, und befahl 
fogleich, diefen als einen Feind der Götter zu ftele 
nigen. Der Pöbel that Diefes. Auf feinen Befehl 
mußte man hernach den Steinhaufen wegräumen, 
und da fand man flatt des alten Mannes ei 
Hund, und die Peft hörte fofort auf. Wie ift es 
möglich, daß ein Mann, von Haen’s Gelebrfam 
feit, diefes alte Weibermährchen fo treuherzig als 
— annehmen und erzählen kann! Daß Apolle— 
nius ferner, als er vom Kaifer Domitianus 
yerhört ward, auf einmal in der Gerichtsftube ums 
fihtbar wurde, kann fehr natürlich. zugegangen ſeyn. 
Man weiß, daß der Obriſte über die kaiſerliche 
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E Aelianus, ein guter Freund und alter 
‚Bekannter des Apolloniug war, Wie Ieicht hat 
ihn diefer im Gedränge entfernen Fönnen! Und wie 
leicht hat er nicht dem ohnehin abergläubifchen Do— 
mitian, der fi fo vor dem Apollonius, als 
einen Schwarzkünftler, fürdhtete, einbilden können, er 
ſey verſchwunden! Endlich fol Apollonius mitten 
in einer Rede, die er zu Epheſus gehalten, ausge— 
rufen haben: „in dieſem Augenblick ift der Tyrann 
Domitian ermordet worden.” Und diefe That 
babe ſich auch beftätigt. Wer da weiß, was man 
von Swedenborg in deffen Träumen eines Geifters 
fehers erzählt, der wird fi) durch diefe angebliche 
Gefhichte des Apollonius nicht glei verführen 
faffen. Und warum hat denn biefer Geifterfeber, der 
yon Ephefus bis nach Nom fehen Fonnte, nicht auch 
voraus fehen können, daß die Verſchwörung wider 
den Raifer Domitian, wozu Apollonius ſelbſt 
den Nerva und andere aufgehest hatte, würde ent- 
beit werden? Doc genug von dieſem Apollonius, 
Nun folgt im 13ten Jahrhundert Albertus 
Magnus. Denn in dem Zwiſchenraume war kein 
ſonderlich berühmter Magus aufgeſtanden; der Teu— 
el hatte unterdeffen nur bei alten Weibern fein 
MWefen. Alles, was man von biefem berühmten 
Biſchof von Regensburg beweiſen kann, ift, daß er 
natürliche Magie und bejonders die Mechanik fehr 
yut verftanden babe, Und für einen wirflichen 
Schwarzkünſtler hat er ſich ſelbſt nicht ausgegeben. 
= dem damaligen finftern Zeiten mußte ein Mann, 
E. 4 
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der fo viel Einſicht in die Mathematik hatte, noth— 
wendig für einen Hexenmeiſter gehalten werden. 
Sm I6ten Jahrhundert hätte der befannte Then: 
phraftus Paraceljus die Leute gar zu gern ber 
redet, er fey ein Herenmeifterz; allein es wollte mil 
feinen Herereien nicht recht fort, ungeachtet Nemk 
gius in feiner Demonolatria uns einige Teufeleien 
von ihm auf guten Glauben erzählt. Er war auch 
zu wenig Mathematifer und Phyſiker. Wir werden 
feine Künfte noch fennen lernen, Weit beffer glückt 
es dem Doftor Fauft, der die mathematiſche Magi 
vortrefflich verftand, und in Erfurt fo lange Geifter 
befhwor, bis er von der Univerfität daſelbſt dag 
Consilium abeundi befam. Die Lebensbefchreibung 
welche man unter feinem Namen bat, ift vollig e— 
dichtet und ein bloßer Roman. Daher fing man 
zu zweifeln, ob es wirklich einen Doftor Kauft ge 
geben; und viele haben ihn mit dem befannten 
Buchdrucker Fauft in Mainz aus dem 15ten Jabı 
hundert verwechſelt. Allein Hauber bat in feine 
vortrefflihen Bibliotheca Magica das Öegentbeil 
gründlich dargethban. So viel ift gewiß, daß er ein 
Bagabunde und ein erfehrediicher Windbeutel waı 5 
der viele mechanische und optifhe Kunſtſtücke gewu 
und fih damit groß gemadt hat. Berüchtigt as 
Schwarzfünftler war noch in der zweiten Hälfte bei 
1Sten Jahrhunderts Schröpfer in Leipzig. 
Aus einem Hufaren wurde dieſer Detrüger ein 
Kaffeefhenke und endlih ein Zauberer. Er beirog 
Die Leute, machte Schulden, und erſchoß fih endlich 
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‚felbft. Seine Beihwärungen hatten alle oben ange: 
‚führte Merfmale des Betrugs. Er feste feine Zus 
ſchauer vorher in Furcht und Schredfen, beſchwor zu 
ihrer Sicherheit erft die Schußgeifter, die ihm zwar 
nicht fihtbar zu Hülfe Famen, aber ſich doc hören 
‚fießen, und während feinen Befhwörungen ein 
liebliches Koncert auf Weingläfern machten, Man 
kann leicht denken, daß ſeine Zuſchauer ſich nicht ſehr 
auf dieſe unſichtbare Muſikanten verlaſſen haben, und 
immer in Furcht geweſen ſind, dieſe Schutzgeiſter 
möchten von den böſen Geiſtern, trotz ihrer Inſtru— 
mentalmuſik, überwunden werden. Die Geiſter der 
Verſtorbenen ließ er nicht einmal immer in ihrer 
Geſtalt, ſondern nur in Form eines Dunſtes erſchei— 
ten, und machte nur ihre Stimme nad. Den in 
Leipzig gar zu befannten Prof. Gellert wagte er 
nicht zu eitivenz; er gab Tieber vor, er babe Feine 
Gewalt über ihn. Denn hier wäre der Betrug am 
feihteften entdeckt worden. | 

Im Jahr 1753 ſah man in Aden an ber Elbe 
ein Beiſpiel folder Betrügereien an einem begei— 
fterten Kinde, in welchem fieben Geifter feyn follten. 
US man aber Die Sache genauer unterfuchte, und 
befonders zwei Kandidaten dev Mebdiein, auf hoben 
Befehl, das Mädchen zu bewachen anfingen, waren 
die Geifter fo Flug und fuhren aus, ohne die Prüs 
fung weiter zu wagen. Und wem ift das Beifpiel 
der begeifterten Lohmannin unbekannt, die 1759 
su Kemberg fo viel Auffcehen machte, daß auch ein 
onſt gelehrter und chrwürdiger Geiftlicher dadurch) 
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betrogen ward, deren Begeiſterung aber ein ai) 
des Ende nahm. | 
Was follen wir aber zu den gerichtlichen Yusfagen 
der Heren fagen? Haben dieſe Unglücklichen nicht 
felbft ihre Gemeinfchaft mit dem Teufel geftanden? 
Haben fie nicht befannt, daß fie Krankheiten. und 
Ungewitter durch Hilfe der böfen Geifter hervorbrin⸗ 
gen können? Und ſind ſie nicht deßwegen in früheren 
Zeiten auf eine grauſame Art hingerichtet worden? 
So wenig glaublich es Anfangs zu ſeyn ſcheint, daß 
alle Ausſagen der Hexen falſch und ungegründet ſeyn 
ſollten, ſo ſehr hat doch die Erfahrung und unpar⸗ 
theiiſche Prüfung der Richter ſelbſt gezeigt daß au 
allen diefen Ausfagen nicht das Geringfte für Die 
Gewißheit der Hererei folgte. Alle jene unglüdlichen 
Schlachtopfer der Unwiffenheit können in vier Klaffen 
getheilt werden: Einige find völlig unfchuldig ges 
weien, und bloß durch die äußerſten Martern Der 
Folter gezwungen worden, bie abgeſchmackten Fragen 
ihrer Nichter zu bejahen.y Andere von den ſoge— 
nannten Heren glaubten wirflih, Heren zu jeym, 
Diefe waren aber blödfinnig, kindiſch, und ihre Ein— 
bildungsfraft war durch die öftern Erzählungen vom 
Heren und Teufeleien fo verdorben, daß fie endlich 
glaubten, den Teufel felbft zu fehen. Durch nat 
eotiiche Salben, womit fie fi beſtrichen, fielen fie 
in einen tiefen Schlaf, in welchem ihnen traumte, 
fie flögen auf Befenftielen durch die Luft und tanzten 
auf dem Blocksberge mit dem Teufel. Wer e3 weiß, 
was eine erhiste Einbildungsfraft und was bie 
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Melancholie vermag, dem werden ſchon deswegen 
"pie Zeugniffe und Geftändniffe dev Heren fehr ver- 
dächtig vorfommen, Wenn Leute, deren Einbildungs» 
‚kraft ſehr Tebhaft ift, fih eine Sache oft und Iebhaft 
vorftellen, fo glauben fie zuleßt, diefelbe wirklich zu 
empfinden, zu feben, oder zu hören. Diefes findet 
man fehr oft bei Kindern beftätigt. Wenn man ihnen 
viel von Geiftererfcheinungen vorfhwast, fo erhigt 
fi ihre Einbifdungsfraft, und fie fangen an, Ges 
ſpenſter zu ſehen. Die nicht daran glauben, die fehen 
auch feine. Erzählt man den Kindern von Heren 
und deren Umgange mit den Teufeln, oder Yefen fie 
viele ſolche abgefhmadte Erzählungen, fo werden fie 
bald auch Teufel zu fehen glauben, Umgang mit den 
böſen Geiftern haben, und Fleine Heren werben, 
In der That hat man in Würzburg im vorigen 
Sahrhundert bei der daſelbſt angeftellten Inquifition 
erftaunlich viele Kinder von 7 bis 14 Jahren hin: 
gerichtet, die alle ihren Umgang mit dem Teufel und 
zum Theil freiwillig geftanden. In dem Leben ber 
berüchtigten Ant. Bourignon wird von einem 
Nonnenklofter in den Niederlanden erzählt, daß ver- 
fchiedene Nonnen in den Verdacht der Hererei ge- 
kommen wären; bei der darüber angeftellten Inqui⸗ 
ſition gaben ſich faſt alle kleine Mädchen, die in dem 
Kloſter in Penſion waren, als Hexen an. Man muß 
in der That lachen, wenn man die Ausſagen dieſer 
‚Kinder fiest, Sedes Feine Mädchen hatte fein Flei- 
nes Teufelchen, welches bei ihm ſchlief, mit ibm 
ſpielte und es mit in die Berfammmlung dev Seren 
| 4* 
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brachte. Betrübt ift es freilich, Daß angefehene Rich⸗ 
ter, die mehr Einſicht hätten haben ſollen, dergleichen 
läppiſche und kindiſche Ausſagen als wahre Fakta— 
anſahen, und die unſchuldigen Kinder oft zu —J 
und Lebensſtrafen verurtheilten. 
Noch eins! wer weiß es nicht, daß Kinder 4J 
Natur zur Nachahmung aufgelegt ſind. Iſt ihre 
Einbildungskraft dabei in Unordnung gerathen, jo 
nehmen fie die ſeltſamſten Handlungen vor. Ein 
merkwürdiges Beifpiel von der Art haben wir im 
Anfange des 1Sten Jahrhunderts an den betenden 
Kindern in Schlefien gefehen, Diefe fahen ſchwediſche 
Truppen, die auf offenem Felde fehr andächtig ie | 
Betftunden bielten, Auf einmal fam ein Schwin⸗ 
delgeiſt unter die Kinder, ſie verſammelten ſich hau— 
fenweiſe auf dem Felde, hielten Betſtunden, und 
ließen ſich weder durch Drohungen noch Schläge 
von dieſem ſelbſt gewählten kindiſchen Seiwcen 
abhalten; fie achteten es ſogar nicht, als man ©ı 
daten gegen ſie anrücken, und zum Schrecken bli 
Feuer unter ſie geben ließ. Endlich hörte die 
Enthufiasmus von felbft auf. | 
Es ift daher fein Wunder, daß Kinder, — in 
Klöſtern, wo ihre Einbildungskraft durch allerlei Dinge 
erhitzt wird, wenn eine alte Nonne ihnen den ganzen 
Tag von Heren und Teufeleien vorſchwatzt, ober 
ihnen wohl gar weiß macht, fie fey felbft eine Hexe, 
und ihnen allerhand aberaläubifhe Geremonien vor 
macht, endlich felbft glauben, daß fie Heren find, und 
in eine Art von magifhen Enthufiasnus geratben, 
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auch hernach dabei Leben und fterben, daß fie wirf- 
Ki Umgang mit dem Teufel gehabt haben, Mit 
alten» Weibern iſt e3 eben fo; ihr Kopf ift Schwach, 
ihre Einbildungsfraft lebhaft, und fie find eben fo 
gut als Kinder anzufehen. Verdienen daher wohl 
die Ausfagen diefer Perfonen den geringften Glau— 
ben? Wie Fonnte ein fo gelehrter Mann als Peter 
Poiret war, fol Findifches Zeug von den Heren 
im Klofter glauben? Allein, Poiret war felbft ein 
Enthufiaft. Und was glaubt man nicht, wenn man 
fi einmal dem Enthufiasmus ergeben hat? Wir fehen 
diefes auh an Gaßnern. Diefer Mann glaubte 
in feinem Enthuftasmugs, er fey ein ZTeufelsbanner, 
Wäre e3 ihm eingefallen, ein Herenmeifter zu feyn, 
fo würde er eben fo gewiß glauben, er könne den Teufel 
eitiren. Außerdem lehrt ung die Erfahrung, daß mer 
lancholiſche Perfonen ſich oft einbilden, die größten 
Miſſethaten begangen zu haben; ſie erzählen ſie mit 
allen Umſtänden, geben ſich ſelbſt bei den Gerichten 
an, und ſind oft völlig bei ſich ſelbſt von der Ge— 
wißheit ihrer Ausſagen überzeugt. Sie ſetzen ſich 
dabei oft der Gefahr aus, die ſchrecklichſten Todes— 
ſtrafen auszuſtehen, und doch iſt alles Einbildung 
und Wirkung einer durch Schwermuth verdorbenen. 
Einbildungskraft. So iſt ein merkwürdiges Beiſpiel 
bekannt, wovon die Akten gedruckt ſind. Ein ſonſt 
ehrlicher aber melaucholifcher Bauer meldete ſich bei 
den Gerichten, gab ſich als einen Blutfchänder, So— 
domiten und Morbbrenner an, und bat, man möchte 
ihm fein Recht thun und ihn verbrennen. Nun war 
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wirffich furz vorher ein Haus in dem Dorfe durch 
einen Mordbrenner abgebrannt worden, Er befannte 
fich zu dieſer That, erzählte fie mit allen Umſtänden 
und blieb hartnäckig bei feiner Ausfage, Man arre 
tirte ihn endlich, und es hätte übel für den Mann 
ablaufen fönnen, wenn nicht während feiner Inqui— 
fition der wahre Thäter wäre entderkt worden, Und 
man hatte die größte Mühe von der Welt, diefen 
Melancholikus zu überzeugen, daß er unfchuldig fey. 
Wie viele alte Weiber mögen in dem vorigen Jahre 
hundert in eben den Umftänden gewefen feyn, bie 
man unfhuldig verbrannt hat? Diefe Perfonen hät 
ten ing Hofpital oder ins Tollhaus gebracht werden 
follen, um fie von der Narrheit zu kuriren. 4 

Man bielt auch viele für Hexen, die blos an der 
Epifepfie und andern heftigen Krämpfen frank lagen, 
Haen führt ferbft zwei ſolche Gefchichten an; und 
Eifenhard gibt Cin feinen Erzählungen von ſonder⸗ 
baren Rechtshändeln) ein ſchreckliches Beiſpiel eines 
als eine Hexe verbrannten Mädchens, die, wie man 
aus den Akten ſieht, blos epileptiſch geweſen ik, 
Noch leichter kann daſſelbe bei der Katalepſie geſchehen 
Die mit dieſer ſeltſamen Krankheit befallenen Perſe— 
nen verlieren alle Empfindungen, fo daß fie es nicht: 
fühlen, fie mögen gebrannt, geftochen oder auf andere 
Art verlegt werden. Gegen das Ende des Paroxis— 
mus machen fie oft allerlei feltfame Bewegungen, 
laden, tanzen u. ſaw. Wenn fie zu ſich felbft 
kommen, evzählen fie mehrentheils, daß fie im Him— 
mel, oder in dev Hölle, oder an andern entfernten 
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Drten gewefen, mit verftorbenen oder abwefenden 
Perſonen geſprochen hätten u. dgl. Die Erfcheinuns 
| gen, die fie im Paroxismo gehabt haben, find meifteng 
von folhen Dingen, womit fich ihre Einbildungsfraft 
zu beihäftigen pflegte. Hat alfo ein altes Weib, die 
den Kopf voll Teufeleien, Herereien und Währwölfen 
bat, das Unglüd, in eine ſolche Kranfpeit zu ver- 
fallen, fo wird fie fi) einbilden, auf dem Blocksberge 
in der Berfammlung dev Deren und Teufel gewefen 
zu feyn; oder, fie glaubt, fie habe fih in einen Wolf 
verwandelt, fey in diefen oder jenem Dorfe gewefen 
und habe Menfchen und Vieh befhädigt. Sie glaubt 
davon oft fo gewiß überzeugt zu feyn, daß fie das 
durch in ihrem Wahn, fie fey eine Here, beftärkt 
wird; ja fie wird felbft vor den Gerichten ihre 
Ausfage darauf tbun, und bis an ihren Tod bei 
ihrer Meynung verharren. Wie unglüdlich waren 
nun ſolche Perſonen, wenn fie abergläubifchen Richtern 
in die Hände fielen, die fie ohne Gnade zum Feuer 
verurtbeilten! Viele foldhe vermeynte Heren können 
dabei Nachtwanderer gewefen ſeyn; und da biefe 
im Schlaf fehr außerordentliche Dinge verrichten, fo 
find fie als Heren verurtheilt worden. Es gibt übri— 
gens noc mehr Nervenfranfheiten, die den Verdacht 
der Hererei erweren können. 

Endlich gibt es auch ſolche fogenannte Heren, die 
wirklich den Tod verdienten, aber gar nicht wegen 
ihrer Gemeinfchaft mit dem Teufel, fondern wegen 
ausgeübter Giftmifchereien, weil fie chemiſche Künfte 
ausübten, wodurch fie Menfchen und Bieh befchädigten. 
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E3 wäre in der That zu wünſchen, daß die Obrig- 
feiten befonders auf Diefe legte Art von Heren auf 
merffam wären, Männfihe und weiblihe Quads 
falber haben ſchon oft durch ſchädliche Kräuter dem 
Vieh Schaden zugefügt; und es kann gar oft gefchehen, 
daß aus Bosheit durch allerlei in das Futter ges 
mifchte Shädliche Pulver Krankheiten und ein plötzliches 
Sterben unter das Vieh gebracht wird. Obgleich 
num ſolche boshafte Leute dieſes nicht durch Hülfe 
des Teufels verrichten, fo find fie doch ftrafbar, Und 
bilfig ſollte darauf mehr vefleftirt werden, Nah 
Plinius find fehon zu der Römer Zeiten die Zau— 
berer mehr Giftmifcher, als Geifterbeziwinger gewefen, 
Und wem ift es unbekannt, dag man im fiebenzehnten 
Jahrhundert in Frankreich eine förmliche Inquiſition 

wider eine ganze Gefellfhaft yon Giftmifchern an— 
ftellen mußte, wobei viele vornehme und angefebene 
Leute hingerichtet wurden ? Auch findet man bei dem 
meiften Herenproceffen angebliche Vergiftungen oder 
Befchädigungen des Viehes. Man bat nareotifche 
Gifte, welche in geringer Doſis den Menfchen nicht 
tödten, aber den Berftand verwirren, Gichter, Con— 
oulfionen, Contrafturen und andere feltfame Nervenz 
franfheiten hervorbringen, Wenn boshafte Leute der— 
gleichen Mittel haben, fo können fie freilich Krankheiten 
erregen, die hernach der Hexerei beigemeſſen werden, 
weil diejenigen, welche andere dadurch vergiften, ge— 
meiniglich mit deren Gebrauch abergläubige Cere— 
monien verbinden, und ſich ſelbſt einbilden, die Wirkung 
dieſer Mittel hange vom böſen Geiſt ab. Es mögen 














unter den Zigeunern und anderen Laudſtreichern 
noch manche ſolche boshafte Stückchen geſpielt wer— 
‚den, wodurch fie Menſchen und Thiere, ihrer Mey— 
nung nach, behexen; man muß ſich daher vor ſolchen 
Leuten wirklich in Acht nehmen. Wer ſieht aber 
nicht, daß dieſes eine natürliche Magie iſt, bei 
‚welcher weder Satanas noch Adramelech ins Spiel 
fommt?® Sp wie es mande gute Hausmittel gibt, 
die oft nur in gewiffen Familien befannt find, fo 
fann es auch noch unter dem gemeinen Manne ſolche 
natürliche Zaubermittel geben, deven Gebrauch aller- 
dings ftrafbar if. 

Aus allen diefen Umftänden wird Seder einfehen, 
daß, wenn man auch zugeben wollte, die Hexerei, 
oder die durch Hilfe der Geifter bewirkte Magie fey 
möglich, fie doch im höchſten Grade unwahrſcheinlich 
wäre; daß die dabei vorfommenden Umftände die 
Rärfften Spuren des Betrugs an fih haben; daß fie 
deſto mehr geglaubt werde, je dummer und einfältiger 
bie Leute ſind; daß der Glaube daran immer mehr 
abnehmen, je aufgeklärter und erleuchteter die Zeiten 
werden; daß ihr Anſehen ganz verloren geht, wenn 
die Fatia von Gelehrten, von Naturforſchern und Geo— 
metern geprüft und unterſucht werden; und daß es 
uns beim Beweiſe für das Daſeyn derſelben völlig 
am fihern und glaubwürdigen Faktis fehlt, Kine 
Sache, die höchft unwahrfcheintich ift und durch Feine 
glaubwürdige Fakta unterftüst wird, gehört ing weit- 
fäufige Schattenreich der Träumereien und Yeeren 
Einbifdungen, womit fih nur Yeichtgläubige Leute be- 
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ſchäftigen, denen die Geſetze der Körperweit unbekannt 
ſind. Wären dieſe Träumereien dem gemeinen Weſen 
gleichgültig, wie Swedenborg's Geiſterſeherei, fo 
würden wir blos darüber ſpotten und uns — 
über die Thorheit der Hexerei zu lachen. Wir wür— 
den einem jeden, der Luft dazu hätte, die Freude 
gönnen, fo viele Heren auf den Befenftielen veiten 
zu laſſen, als es ihm gutdünfte. Allein, die Sache 
ift viel wichtiger, fie intereffirt das Publifum, und 
das Wohl des Staats hängt mit davon ab. Dem 
gäbe es wirklich Heren und Währwölfe, fo wären 
die Herenproceffe notbwendig, und das Leben vieler 
taufend Menfchen, die der Hererei befchuldigt wärs 
den, fände in Gefahr. Könnten wir bei Diefer 

vielen Unfchuldigen drohenden Gefahr wohl — 
gültig bleiben? Nein, die Gelehrten, denen es zu— 
fommt, dergleichen Dinge zu beurtheilen, müſſen mit 
allem Eifer darauf bedacht feyn, die Thorheit ur 
Gefahr der Hererei aufzudeden, und fi dem in 
einigen Gegenden aufs neue einreißenden ſchädlichen 
Aberglauben und Ueberbleibfeln der alten beionifogeh 
und jüdischen Fabeln mwiderfegen. 
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u. 
| Niedonſhe und techniſche — 


J ſtücke. 


| %; Beftreisung des en Flötenfpielers von 
- Baucanfon. 


- Nachdem der berühmte franzöfifhe Mechanifer 
Bauranfon über die Abänderung der Töne bei 
den blafenden Inſtrumenten, vermöge der mechanifchen 
Einrichtung und der verfchiedenen Bewegungen der 
um Spielen erforderlichen Theile, feine Betrachtungen 
angeftellt hatte; fo bauete er darnach feinen fehr 
herühmt gewordenen Flötenfpieler. Diefer beftept in 
einer Bildfäule, die ungefähr 5%, Fuß hoch ift, und 
auf einem Stück von Felfen figt, worunter ein vier- 
edigter Säulenftuhl, welcher eine Höhe von 4Y, Fuß 
nd eine Breite von 34, Fuß hat, befindlich ift. 

An der vordern Seite diefes Säulenſtuhls, wenn 
te eröffnet ift, fieht man zur Rechten ein Triebwerf, 
das durch verſchiedene Näder eine darunter befindliche 
tählerne Are herumdreht. Diefelbe ift 2% Fuß lang, 
md an ſechs verfchiedenen Stellen in bie Länge 
sebogn,. welche Biegungen —.. von einander 
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entfernt, aber nach verſchiedenen Gegenden hinge 
richtet find. Don jeder Ausbiegung geben Fäder 
bis zum äußerſten Ende der oberften Bretter vor 
6 DBlafebälgen, welche 21, Fuß lang, 6 Zoll breit 
und mit ihrem unterften Brette am unterften Boden 
des Säulenftuhls befeftigt find; wenn dann die Art 
ſich herumdreht, fo müſſen die Blaſebälge ſich I | 
einander öffnen und wieder fchließen, 

An der hintern Wand ift über jedem Biafebafgt 
eine Doppelte Rolle befindlich, deren beide Durchmeffa 
ungleich find, nämlich einer von 3 Zoll, und de 
andere von 1%, Zoll, Und biefes zu dem Ende 
damit die Blaſebälge defto mehr geöffnet werden Fönnen 

weil Die daran befeftigten Fäden über die große Nolfe 
die an der Are befeftigten über die Fleine gezogen find 

Ueber dem großen Rade der drei Rollen zur R 





ten find noch drei andere Fäden gewidelt, Die but 
Hilfe vieler Fleinen Rollen bis an die oberften B 
ter dreier, auf den oberften Boden des Raftens nad 
vorn zu gelegten Blafebälge geben. x 
Die Ausdehnung eines jeden Fadens, wenn er Dad 
Blatt des Blafebalgs aufzuzieben anfängt, theilt eb 
nem Hebel, der darüber zwifchen der Are und den 
doppelten Rollen in der mittlern untern Gegend bei 
Kaftens fi) befindet, Die Bewegung mit. Diefei 
Hebel geht durch verfchiedene Gelenfe bis zu dem Ven 
tile, das fih an dem unterften Blatte eines jeden 
Blafebalgs befindet, und hält baffelbe in ber Höhe, 
damit die Luft ohne Widerftand bereingehe, da im: 
defien die Erhebung des oberften Blattes den inwen— 
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digen Raum vermehrt. Hierdurch wird nicht nur 
einige Kraft erſpart, ſondern auch das Getöſe, wel— 
ches das Ventil beim Eindringen der Luft gemeinig— 
lich zu machen pflegt, vermieden. 

Die neun Blaſebälge werden alſo ohne Erſchütte— 
rung, ohne Geräuſch und mit geringer Kraft bewegt. 
Sie bringen den Wind in drei verſchiedene und von 
einander abgeſonderte Röhren. Jede Röhre bekommt 
ihn von drei Blaſebälgen. Die drei unterſten zur 
Rechten (nach der vordern Seite zu) blaſen den 
Wind in eine Röhre, die vorn an derſelben Seite 
hinauf geht; und von dieſen dreien iſt jeder mit 
einem Gewicht von 4 Pfunden beſchwert. Die drei 
J zur Linken ſchicken den Wind in eine ähn— 
liche Röhre, die an derſelben Seite des Kaſtens in 
die Höhe geht; jede derſelben iſt nur mit 2 Pfunden 
beſchwert. Die drei auf dem Dedel des Kaſtens 
befindlichen bringen den Wind auch in eine Röhre, 
die unter ihnen nach vorn zu in einer wafferrechten 
Rage fortgehtz; Ddiefe werden blos von dem Gewicht 
ihres oberften Blattes niedergedrüdt, 

Dieſe drei Röhren gehen durch verfchiedene Bi 
gungen bis zu drei Fleinen Behältern, welche in der 
Druft der Figur angebracht find, und durch ihre Ver— 
einigung endlich eine einzige Röhre ausmachen, die 
Dur den Hals bis in den Mund gebt, fih daſelbſt 
erweitert, und eine Höhle macht, welche ſich in eine 
Met von ein paar Lippen, die auf dem Loche ber 
Flöte liegen, endigt. Die Lippen verftatten dem Winde 
einen größern oder kleinern Ausgang, je nachdem ſie ſich 
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mehr oder weniger öffnen, und können noch burd 
eine befondere Bewegung vorgerüdt und zurückgezo 
gen werden. 

Inwendig in dieſer Höhle ift eine Fleine beweglich 
Zunge, die dur) ihre Bewegung dem Winde der 
Ausgang durch die Lippen öffnen und verfchließer 
kann. Man fieht hieraus, durch welche Mittel dei 
Wind bis zur Flöte geleitet wird. Nun folgen 2 
Diejenigen, die ihn zu mäßigen bienen. 

In der vorderften Gegend des Kafteng zur ec 
ift ein anderes Triebwerk, welches vermittelft feine 
Näderwerfs eine Walze herumtreibt. Diefe Wal 
ift 2, Fuß Yang, und hat 64 Zolf im Umfange 
Sie ift in 15 gleiche Theile eingeteilt, die 11, 301 
yon einander ſtehen. 

Hinten zuoberft im Kaften ift ein Klavier, das 4 
der Walze aufliegt, und aus 15 ſehr beweglichen 
Hebeln beſteht, deren äußerſtes Ende nach der inwen 
digen Seite zu mit einem kleinen ſtählernen Schna 
bel verſehen iſt, und auf eine jede Eintheilung dei 
Walze zutrifft. | 

An dem andern Ende diefer Hebel find ftählerne 
Fäden und Ketten befeftigt, Die zu den verſchiedenen 
Windbehältern, zu den Fingern, Lippen und der Zunge 
der Figur gehen. Drei davon gehören zu den ver— 
ſchiedenen Windbehältern, und ihre Ketten geben 
fenfrecht unter dem Rüden der Figur in die Höhe 
bis in die Bruft, und endigen fih an dem Bentile 
eines jeden Behälters. Wenn diefes Ventil aufge 
macht wird, fo laßt es den Wind in die Vereinigungs— 
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vöhre, welche, wie gefagt, durch den Hals in den 
‚Mund gebt. 
Zu den Fingern gehören fieben Hebel; die Ketten 
derſelben fteigen auch jenfrecht hinauf bis zu den 
‚Schultern, wo fie fi) biegen, um in den Borderarm | 
bis zu dem Ellenbogen zu fommen, wo fie wieder 
gebogen werden, längs dem Arme bis an die vor: 
dere Hand gehen, und fi) in ein Gelenf oder Ge- 
winde endigen, das mit einem Zapfen, der das eine 
Ende yon einem in der Hand befindlichen Hebel 
ausmacht, verbunden iſt. Diefer Hebel ift eine Nach— 
abmung des Knochens, den die Zergliederer die mitt 
fere Hand (metacarpus) nennen, und hat, wie biefer, 
mit dem Knochen des erften Gliedes am Finger ein 
Gewinde, dergeftalt, daß, wenn die Kette gezogen 
wird, der Singer fi erhebt. 
Vier von diefen Ketten geben in den rechten Arm, 
um die vier Finger dieſer Hand zu bewegen, und 
drei in den linken Arm zu drei Fingern, weil zu 
diefer Hand nur drei Löcher gehören, 
Die Spige der Finger ift mit Leder überzogen, um 
die Weiche der natürlichen Finger nachzuahmen, da— 
mit das Loch genau verftopft werde. 
“Bier Hebel des Klaviers gehören zu der Bewe— 
gung des Mundes, Die daran befeftigten ftählernen 
‚Fäden gehen über einige Nolfen bis mitten in den 
Felſen, wo fie mit Ketten verbunden find. Diefe 
‚eigen fenfrecht und mit dem Nüdgrad parallel in 
dem Leibe in die Höhe und geben dur den Hals 
in den Mund, wo fie an Diejenigen Theile, welche 
5 * 
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bie Lippen auf vielerlei Art bewegen, befeftigt find 
Die eine öffnet die Lippen, um dem Winde einer 
größern Ausgang zu verſchaffen; die andere mad 
diefen enger, indem fie jene zufammenzieht; Die dritte 
zieht die Lippen zurüd, und die vierte macht, 1 
dieſe über dem Rande des Loches vorrücken. J 
An dem Clavier befindet ſich nur noch ein Hebel, 
woran ebenfalls eine Kette befeftigt ift, die, wie Die 
andern, in die Höhe geht, und bis zu der Zunge im 
Munde reicht, um die Deffnung der Lippen, wie oben 
gemeldet, zu verftopfen. 4 
Dieſe 15 Hebel reichen mit ihren Enden, woran 
die ſtählernen Schnäbel ſind, bis an die 15 Einthe 
lungen der Walze, und find 1%, Zoll von einan 
entfernt. Wenn die Walze herumgeht, fo — 
die auf der Eintheilung befindlichen kupfernen Bleche 
unter die ſtählernen Schnäbel, und halten fie eine 
lange oder Furze Zeit in Die Höhe, je nachdem diefe 
. Bleche lang oder Furz find, Und da die Spigen bies 
fer Schuäbel mit einander in einer geraden Linie, Die 
der Are der Walze parallel ift, fich befinden, und 
alle die Eintheilungslinien rechtwinklich durchfchneiden, 
fo werden immer, wenn man auf jeder Linie ein Blee 
einfegt, und alle diefe Bleche fo einrichtet, daß ihre 
Enden in einer geraden, mit der Linie der Schnäbel- 
fpigen parallellaufenden Linie fich befinden, die äußer— 
ften Ende der Bleche bei Herumdrehung der Wale 
in demfelben Augenblik die Enden der Hebel berüb- 
ven und erheben, Und wann die andern Eden ber 
Bleche, wegen der gleichen Länge derfelben, ebenfalls 
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in einer geraden, mit der erften parallelen Linie ſich 
befinden, fo wird jedes Blech auch zu derfelben Zeit 
feinen Hebel fahren laſſen. Man fann hieraus gar 
leicht begreifen, wie alle diefe Hebel wirken, und wie 
ma „wenn es nöthig ift, ihre Wirfung vereinigen 
fann. 

Wenn man nur einige Hebel wirken Tafjen will, 
Bi man die Bleche auch nur auf Diejenigen Li— 
ien, welche zu den Hebeln, die man bewegen will, 
hören. Die Zeit beftimmt man, inden man fie 
näßer oder weiter von der Linie der Schnäbelipigen 
einſetzt; und durch die Kürze oder Länge der Bleche 
macht man, daß die Wirfung früher oder fpäter 
ufhört. 

Das Ende der Are dieſer Walze zur Rechten hat 
sine Schraube ohne Ende, mit 12 einfachen Gängen, 
e 1%, Linien von einander abfteben, fo, daß bie 
anze Schraube 1Y, Zoll, mithin eben fo Yang als 
ines von den Theilen der Walze iſt. 

eher diefer Schraube befindet fich ein unbewegs _ 
it lies, an den Kaften befeftigtes Stüd Kupfer, welches 
‚ ftählernen Zapfen hat, der eine Linie Di ift, 
n die Vertiefung der Schraubengänge paßt und ſtatt 
ein iner Schraubenmuiter dient. Sp muß die Walze in 
it ver Herumdrehung der Richtung der Schraubengänge, 
8* ſich an dem unbeweglichen Zapfen bewegen, 
folgen, mithin ein jeder Punkt der Walze beſtändig 
einen Schnecken- oder Schraubengang befchreiben, und 
von dev Nechten zur Linfen unvermerft fortrüden. 
Sierdurch gefchieht es, daß jede Eintheilung der 
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Davon entfernt, 
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Walze, welche anfangs unter dem Ende eines Hebel 
war, bei jeder Umwälzung ihren Punft verändern 
und fi um 17/, Linien (Weite der Schraubengänge 


Die Spisen der Hebel am Klavier bleiben — 
unbeweglich, die Punkte der Walze aber, auf die fi 
zutreffen, weichen in jedem Augenblid von der Ver 
pendifularlinie ab, indem fie eine Schraubentinie be 
fchreiben, welche durch die fortrüdende Bewegun 
der Walze allezeit auf denfelben Punkt, das ift au 
die Spige des Hebels, gerichtet ift. Hieraus folgt 
daß die Spige eines Hebels alle Augenblicke nem 
Punkte auf den Blechen der Walze antrifft, un 













nicht wiederholt werden, weil fie Schraubengäng, 
machen, die dreizehnmal um die Walze herumgehen, 
ebe der -erfte Punkt einer Eintheilung unter einen 
andern Hebel fommt. | 

Sn diefem Raume von, 1%, Zoll werden alle Blech 
nach einer Spirallinie gefegt, um die Hebel, unten 
welchen ſie bei den 12 Umwälzungen — 3— 
bewegen. 

So wie eine Linie ſich gegen ihren Hebel verän—⸗ 
dert, fo thun es die andern gegen bie ihrigen. Folg— 
lich bat jeder Hebel 12 Linien, jede von 64 r 
die unter ihm fortgehen, welche alfo zufammen eine 
Linie von 768 Zoll ausmachen. Und auf diefer Linie 
werden alle Bleche, die zur Wirkung des Hebels 
während des ganzen Spiels nöthig find, eingefegt, 

Spt diefe Mafchine auf ihrer Flöte einen Laut 
bervorbringen, und den erften Ton, namlich Das ums 
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'terfte d, angeben, fo fängt man bamit an, daß man 
den Anſatz einvichtet. Zu dem Ende fegt man auf 
ver Walze ein Blech unter den Hebel, der zum Munde 
yeht und die Deffnung zwifchen den Lippen erweitert. 
Hernach fest man ein Blech unter den Hebel, der die 
tippen zurücdzieht. Ferner fest man eins unter den 
Hebel, der das Ventil desjenigen Behälters, welcher 
ven Wind von den Fleinen unbeſchwerten Blaſebäl— 
jen empfängt, öffnet. Endlich fest man noch ein 
Blech unter den Hebel, ber die Zunge bewegt, um 
amit den Sto ß zu geben, dergeftalt, daß wenn dieſe 
ier Bleche die vier Hebel zu gleicher Zeit berühren, 
ie Flöte das unterſte d angibt. 

' Durch die Wirfung des Hebels, der die Deffnung - 
yer Lippen erweitert, abmt man die Handlung eineg 
Menfchen nah, der daflelbe bei den tiefen Tönen 
hun muß. Durch den Hebel, der die Lippen zurück 
sieht, ahmt man die Handlung eines Menfchen nad, 
venn diefer fie von dem Loche der Flöte, indem er 
Yiefe auswärts dreht, entfernt. Dur den Hebel, 
velcher den Wind aus den unbeſchwerten Blafebälgen 
jinleitet, macht man den ſchwachen Wind nad, den 
er Menfch in ſolchem Falle gibt, und der gleichfalls 
ur durch einen geringen Drud der Bruftmusfeln 
ng feinem Behältniß getrieben wird, 

' Die Wirfung des Hebels, wodurd bie Zunge be- 
vegt wird, iſt eine Nachahmung dev Bewegung, welche 
die Zunge des Menfchen macht, indem fie fich von 
der Deffnung der Lippen zurüdzieht, um den Wind 
Purchzulaffen, und dadurch die vechte Note anzugeben. 


























Die vier verfchiedenen Wirfungen machen alfo, da 
da, wo man einen ſchwachen Wind durch eine weit 
Eröffnung in die ganze Größe des Mundlochs de 
Flöte Teitet, die Zurüdprallung deffelben langſam 
Zitterungen bevvorbringt, welche fich, weil alle Löche 
verfchloffen find, auch allen Theilchen der Flöte mit 
theifen müffen. Nach den oben feftgefesten Gründer 
wird alfo die Flöte den tiefiten Ton angeben, vz 
auch die Erfahrung beftätigt. 

Will man den nächſten Ton darüber, nämlich 4 
e angeben laſſen, fo fügt man zu den vorigen Wie 
Wirfungen für das d noch die fünfte, und fegt ei 
Blech unter den Hebel, der den dritten Finger 
rechten Hand erhebt, um das fechste Loch der 
aufzumahen. Man bringt auch die Lippen ein we 
näher zum Mundloch, indem man das Blech, wel 
den dazu gehörigen Hebel empor hielt, etwas nieder 
brüdt. Da man alfo den Zitterungen einen nähern 
Ausgang gibt, indem das unterfte Loch eröffnet wird, 
fo muß die Flöte einen Ton. höher angeben, wie € 
abermals durch die Erfahrung beftätigt wird, 2 

Alle dieſe Wirkungen werden beinahe auf eben die 
Weiſe bei allen Tönen der erſten Octave angebracht 
wo ein und derſelbe Wind hinreichend iſt, ſie her— 
vorzubringen. Die verſchiedene Eröffnung dev Löcher 
beftimmt fie; man darf nur unter den Hebeln, welde 
die zu jedem Ton gehörige Finger erheben, Bleche 
auf der Walze anfegen. ji 

Um die Töne der zweiten Detave berauszubringen, 
muß man den Anfag verändern, und unter den He 
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bel, der die Lippen „über den Diameter des Luchs 
vorrüdt, ein Blech ſetzen, wodurch man der Hand» 
fung des Menſchen, der in Diefem Falle die Flöte 
inwärts dreht, nachahmt. Hernad muß man ein 
Blech unter den Hebel, der die Deffuung zwifchen 
en Lippen Ffeiner macht, jesen, weil der Menſch 
sbenfalls die Lippen enger zufammenzieht, um dem 
Wind einen Fleinern Ausgang zu geben. Ferner fest 
nan ein Blech unter den Hebel, der das Bentil des 
Behälters, worin der Wind aus den mit 2 Pfund 
eſchwerten Blafebälgen geleitet wird, eröffnet. Diefer 
tärfere Wind gleicht demjenigen, den ein Menfch in 
olchem Fall durch einen flärfern Drud der Bruft- 
ausfeln von fih bläst. Man fest endlich aud noch 
Bleche unter die Hebel, die zur gehörigen Bewegung 
er Finger dienen. | 
Aus diefen verfchiebenen Wirkungen folgt nun, da 
er mit mehrerer Kraft durch eine engere Deffuung 
etriebene Wind eine doppelte Gefchwindigfeit be- 
smmt, mithin doppelte Zitterungen, das ift eine 
Detave, bervorbringt. 
Je höhere Töne man nun in diefer Octave her- 
usbringen will, Deftomehr muß man bie Lippen zus 
mmenziegen, damit der Wind in gleicher Zeit eine 
rößere Gefchwindigfeit erhalte, 

' Bei den Tönen der dritten Octave wirken bie He- 
el, welche nach dem Munde geben, eben fo, wie bei 
‚et zweiten; nur mit dem Unterfchiede, daß die Bleche 
was mehr erhöht find, damit die Lippen ganz über 
as Loch der Flöte gehen, und die von ihm gemachte 
| | 
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Oeffnung ungemein klein werde. Man fest nur noc 
ein Blech unter den Hebel, der das Ventil öffnet 
um den Wind der mit 4 Pfund gedrüdten Blafebälg 
berauszulaffen. Der dann durch einen noch ftärfer 
Druf und durch eine noch Fleinere Eröffnung fort 
getriebene Wind wird eine dreifache Geſchwindi 
bekommen, alſo die dritte Octave angeben. | 

Es gibt einige Töne in verfchiedenen Detaven, Di 
fhwerer wie die übrigen herauszubringen find. Maı 
muß Diefe Dadurch zu ihrer Reinigkeit zu bringen ſu 
chen, daß man die Lippen auf einer größern 
kleinern Chorde des Loches anlegt, auch etwas meh 
‚oder weniger Wind gibt, welches der Menſch eben 
falls bei denjenigen Tönen thut, wo er feinen Win 
ſparen, und die Flöte mehr oder — einwärt 
oder auswärts kehren muß. u 

Man begreift Yeicht, daß die auf der Walze einge 
festen Bleche länger oder Fürzer find, je nachdem ein 
Note von langer oder Furzer Dauer, und die Finge 
fih. in diefer oder jener Lage bei Hervorbringum 
derfelben befinden müfjen. Uebrigens muß man be 
Hersorbringung des Tons durch Blafen, währen! 
der Dauer einer und derfelben Note, den Wind un 
vermerft verftärfen oder vermindern, auch zugleid 
die Bewegung ber Lippen verändern, d. i. in bie fü— 
jeden Wind gehörige Lage bringen, | 

Um zur Nahahmung des Widerhalls Yeife zu ba 
fen, fo muß man die Lippen über das Loch ber Fläh 
bervorrüden , und einen binlänglichen Wind hinein‘ 
Yaflen, deffen Wiederfehr aber durch einen fo Heimen 
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Weg, wodurch er in die Flöte gegangen, nur wenig 
von der äußern Luft in Bewegung ſetzt, welches dann 
den entfernten Ton oder den Widerhall hervorbringt. 
Die verſchiedenen Abmeſſungen der Langſamkeit und 
Bewegung in den Melodien find auf die Walze mit- 
jelft eines Hebels getragen, deffen eine Ende nur mit 
siner Spise verfehen war, und wenn man darauf 
hlug, auf ver Walze ein Zeichen eindruden Fonnte, 
Am andern Ende dieſes Hebels war eine Feder, welche 
machte, daß die Spitze fich fogleich wieder erhob. 

Man läßt das Triebwerk, welches die Walze hers 
mdreht, los, mit einer‘ Gefchwindigfeit, die für alfe 
Melodien eingerichtet wurde. Zu gleicher Zeit fpielt 
emand auf der Flöte die abzumeffende Melodie; ein 
nderer aber fchlägt den Takt auf dem Ende des 
Debels, der die Walze zeichnet.- Die Weite diefer 
Dunfte von einander ift das wahre Maaß der Me- 
Bbie, die man auftragen will, worauf man diefe 
Berpenmeiten wieder in fo viel Theile iR als 
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| E. Kopf genannt. 


Man läßt einen Fleinen Tifch mit vier Füßen ma— 


Eich muß fo geftellt werden, daß hinter demfelben, 
oh in einiger Entfernung, ein Vorhang angebracht 
wird, der bis auf die Erde hängt. 
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Ferner muß man eine blecherne Nöhre haben, di 
von dem Naume binter dem Borhange an, eriwai 
am Fußboden hin, und ferner dur den hohlen Fuf 
des Tiſches nach der Höhe zu läuft, und ſich in dei 
Oeffnung des Tiichblattes endigt. ® 


Man bededt nun den Tiſch mit einem Tuche, um 
diefe Deffnung zu verbergen, fest aber gerade au 
diefelbe einen hölzernen hohlen Kopf, der zwiſchet 
den Lippen eine Feine und enge Deffuung hat, 

Nach diefer Einrichtung ift es nothwendig, daß fid 
hinter dem Vorhange eine andere Perfon verborgen 
hält, die Alles, was außerhalb vorgeht, genau beob; 
achten und nad Gutbefinden den Kopf mit der Spra 
beleben kann. Zur Probe, ob alles in der gehörigen 
Drdnung fey, fann man vor den Mund des Kopfes 
ein Licht halten, und daſſelbe von ber verftechter 
Perſon durch die Röhre ausblafen Yaffen. | 


Hierauf Fann man dem Kopfe folde willkührlich 
Fragen vorlegen, zu deren Beantwortung Geſich 
und Bernunft nöthig find, welche Die verftedte Per 
fon dabei gebrauchen muß. Yon derfelben geſchie 
dann die Beantwortung durch das Rohr und bie 
Deffnung des Kopfes zwifchen den Lippen in einer 
‚gedämpften lamentablen Stimme ganz ordentlih. 

Man Fann auch, zum Schein, in eine oberhalb des 
Kopfes angebrachte Deffnung, die aber mit der untern 
feine Gemeinschaft haben darf, ein heiß gema tes 
Meſſer oder eine Gabel hinein ſtecken und w eder 
herausziehen, um den Zuſchauern weiß zu machen, 
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daß dadurch etwas beſonders zur künftigen Wirkung 
veranlaßt werden foll, 


3. Wie man das Waffer aus einer Schüffel in einen umge— 
ſtürzten leeren Zopf auffteigend machen kann. 

Man füllt fo viel Waſſer in eine Schüffel, daß der 
Topf, den man hernach gebrauchen will, beinahe voll 
davon wird. Alsdann läßt man in dem Topfe etliche 
Bogen Papier verbrennen, und ftürzt hierauf den Topf 
nit feiner Mündung ſchnell in die Schüffel mit Waſ— 
set, Sp wird das Waffer fehr begierig in dem Topfe 
ich verfammeln, und die Schüffel davon ausgeleert 
Beten, weil dDurd jenes Verbrennen ein Tuftleerer 
ſaum in dem Topfe entftand, in welchen die äußere 
ft das Waſſer hineindrückt. 


4. Zu machen, daß eine Perſon ein Glas vol Waſſer nicht 
von der Stelle hinweg nehmen Fann, ohne das Waſſer 
völlig auszufchütten. 


Man bietet einer Perfon eine Wette an, daß f te, 
venn man ihr ein Glas mit Wafjer angefüllt und 
uf den Tiſch fest, nicht im Stande feyn werde, fol- 
{ on feiner Stelle hinweg zu beingen, ohne das 


n die andere Hand, kehrt es fohnell um, und ftellt 
8 auf einen Tiſch da bin, wo berfelbe vecht eben 
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ſachte hinweg, fo wird das Waffer in dem Olaf 
bängen bleiben, weil feine Luft hineinfommen kann 
Der andere mag nun verfuchen, was er immer will 
fo wird er es doch nicht wegnehmen fünnen, ohm 
das Waffer völlig zu verfchütten. | 


5. Ein Gefäß, aus welchem das Waffer unten austäuft 
fobald man oben den Stöpfel herauszieht. 


Man läßt ein länglichrundes Gefäß von weißen 
Blech machen, das im Durchfchnitt zwei oder dre 
Zoll hat und fünf bis ſechs Zoll hoch iſt; die Oeff 
nung des Halſes muß aber nur drei Linien oder ei 
Biertelzol im Durchfchnitt haben, Den Bodenfde: 
Gefäffes aber läßt man mit vielen Fleinen 2 
durchbohren, die aber nicht größer als eine zart 
Nähnadel feyn dürfen, Se 

Wenn diefes Gefäß unter das Waffer ſo ee 
taucht wird, daß es fih durch den Hals ganz vol 
bis oben an füllen kann, fo verftopft man die O 
nung mit einem Korfftöpfel, während es noch unt 
dem Waſſer iſt, und nimmt es dann aus dem Waſ 
fer, fein Tropfen wird dann herauslaufen; je fi 
man aber den Stöpfel herauszieht, fo lauft aud) dag 
Waſſer fogleich durch die Fleinen Löcher, Die in dem 
Boden des Gefäffes find, heraus, weil nun die Lufl 
auch von oben drüdt. Jede Perfon, die davon mic 
unterrichtet ift, wird darüber in Beftürzung ge 
rathen, | 
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6. Zwei Figuren zu verfertigen, welche auf zwei gegenüber 
ſtehende Seiten eines Saale oder Zimmers gefeßt werden, 
| * wovon die eine einer Perſon dasjenige wieder ſagt, was 
man der andern Figur ganz leiſe in das Ohr geredet hat, 
und zwar, ohne daß eine von den übrigen gegenwärtigen 

Perſonen es hören oder verftehen Fann. 
- Dan nimmt zwei Köpfe oder Bruftbilder von Gyps 
‚oder Pappe, die auf ihren Fußgeftellen fiehen, und 
in der Höhe wie der Kopf einer Perfon von gewöhn— 
licher Größe. Man fest fie in einem Saale an zwei 
Drte, die von einander fo weit entfernt feyn kön— 
nen, als man es für bequem hält. Man Tegt nun 
ein Rohr von weißen Blech, das einen Zoll im 
Mnciimefier bat, fo an, daß es bei dem Ohr der 

igur anfängt, Durd das Fußgeftell derfelben 
bu sgeht, hernach unter dem Fußboden (oder hin— 
ter den Tapeten) fortläuft, und durch das Fußgeſtell 
ber andern Figur wieder heraufgeht, big zu der Oeff⸗ 
nung des Mundes derſelben. Diejenige Oeffnung 
der Röhre, welche an hun — des erſten Kopfes 


Wenn nun irgend eine — der erſten Figur 
einige Worte ganz leiſe in das Ohr redet, ſo wird 
‚die in der Röhre befindliche Luft dergeſtalt erſchüttert 
‚und zurückgeſtoßen, daß die Stimme von demjenigen 
"deutlich gehört wird, ber fein Ohr an den Mund 
‚der andern Figur hält. Die ühsiape ee aber, 


nichts davon hören. 
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Stellt ſich num eine Perſon neben einer dieſer bei, 
den Figuren hin, und befiehlt man der einen Perfon, 
daß fie ganz leiſe der erften Figur einige Worte 
in dag Ohr fagen, der andern Verfon aber, daß 
fie ihr Ohr ganz nahe an den Mund der zweiten 
Figur halten folfe, fo wird ihr dieſe wieder jagen, 
was zu der erften Figur gefprochen worden ift. & 

Wenn man zwei folche Communicationsröhren 
bringt, fo kann man bald der einen und bald 
andern von biefen Figuren in das Ohr reden, wo⸗ 
durch dieſe Beluſtigung noch angenehmer werben nid 1 

Einige Schriftfteller verfihern, Albertus 9 
nus habe das Mittel erfunden, einen Kı 
fertigen, welcher reden Fonnte, und wennen 
glaubt, fo geſchah dies mittelft einer fehr 
mechaniſchen Einrichtung. Aber aller Wahrſcheinlich— 
feit nach bediente er fich hiezu eines, dem eben bes 
fhriebenen Apparate ähnlichen Mittels, Es hatte 
fih auch vor einigen Jahren zu Paris ein Mam 
eingefunden, der einen Bachus von natürliche 
Größe, auf einem Weinfaß fisend, ſehen ließ 
cher alle Buchftaben des Alphabets und einige 
ausſprach. Das ganze Wunder aber beftand Park 
daß ein Kind in dem Faſſe verborgen war, welde 
diefe Buchftaben ausſprach, um die Zufchauer binter, 
das Licht zu führen. Es waren auch in der That 
viele, welche ſich blenden Yießen und glaubten, daB 
diefes eine Mafchine fey, welche ſprechen Fönnte, 
Sp gibt es denn wirklich Perfonen, die fi lieber 
betrügen laſſen, als ſich damit bemühen, daß ſie un⸗ 
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\terfuhhen, ob das, was man ihnen vorfagt, möglich 
m oder nicht. 


* Einen Vogel wieder lebendig zu machen, den man in 
einem Mörfer zerftoßen hat. 


Zu dieſem Runftftüde muß man einen Heinen höl— 
jernen, mit weißem Blech ausgefchlagenen Mörfer 
‚haben, der ſechs bis fieben Zell hoch und mit einem 
doppelten Boden verfehen iſt. Anftatt des obern 
Bodens, der fih noch etwas unter der Mitte des 
Mirfers befinden muß, fest man eine Art Fallthür, 

cin hohler Zirkel, der an feinen beiden Achfen 
ft, jo, daß er auf der einen Geite fich 
und auf der andern in die Höhe begeben 
übrigen Raum, der auf dem Boden die— 


man num einen Bar Bogel in den 

An, der zwiſchen dem Fallboden und dem rechten 
‚Boden des Mörfers ſich befindet, eingefperrt hat, fo 
muß man einen andern von eben diefer Art nehmen, 
olhen in dem Mörfer zerftoßen, und zeigen, daß 
er wirklich tobt if. Hierauf legt man ihn wieder 
in diefen Mörfer, drüdt mit dem Stößel auf bie 
‚eine Seite, und macht, daß die Fallthüre auf diefer 
‚Seite hinabgeht, fih aber zugleich auf der andern 


n - 
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Seite in die Höhe hebt, und dadurch dem andern 
verborgen ſteckenden Vogel einen Ausweg verſchafft, 
der dann gemeiniglich aus dem Mörſer herausfliegt. 


8. Die drei Zauberzahlen. 


Man Täßt fih ein Feines Käftchen von Nußbaums 
bolz verfertigen, fieben Zoll lang, dritthalb Zoll breit 
und vier big fünf Linien tief. Der Yoden deffelben 
wird mittelft dreier Feiner Querleiften in drei gleiche 
Theile abgetheilt. Der Dedel wird mit Scharnies 
ven verfehen, und vorn wird ein Feiner blecherner 

Schild angebracht, das ein Schloß vorftellt, neb zwei 
kleinen Häckchen, womit man das Käſtchen 
ſchließen kann. Inwendig in dem Deckel 
kleine Federn, die in der Länge acht bis 
haben, übrigens aber ſehr dünn und biegſ | 
angebracht, daß zwei gerade unter den beiden Schar⸗ 
nieren, und eine nach der vordern Seite zu, in der 
Gegend bes Schildes fich befinden müſſen. Jede ders 
felben wird in ein zwei Linien tiefes Loch gefegt, das 
in diefem Deckel hinein gemacht worden ift, der uns 
gefähr drei Linien Die feyn muß. Ferner ı 
drei hölzerne Täfelhen von gleicher Größe N, 
die gerade in die drei innern Abtheilungen des Kaſt 
a paffen, auf welchen man drei Zahlen, 5. B. 

. 3. ſchreibt. Diefe Täfelchen müffen aber von 
——— ſehr wenig merklicher Dicke ſeyn. 

Außen wird das Käſtchen mit Leder überzogen, in— 
wendig aber füttert man es mit Taffet aus. Dieſes 
iſt ſehr nöthig, um die erwähnten drei Federn im 
— des Deckels zu verbergen. 
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4 Die beiden hintern Scharniere müſſen etwas über 
Deckel herumgebogen werden; und auf gleiche 
et muß auch der meffingene Schild, welcher das 
Schloß des Käftchens zu ſeyn fiheint, big auf den 
Dedel umgebogen werden, - 
Durch diefe über den Dedel herumgebogenen beiden 
Scharniere und das Schloß muß in jedem ein zarter 
neſſingener Stift nach außen hindurch gehen, der auf 
iner jeden von den in dem Deckel befindlichen und 
serborgenen Federn angenietet ift, und von außen 
tichts anders, als der Knopf eines von den Fleinen 
Nägeln zu ſeyn fcheint, womit diefe Scharniere be— 
den. Die Fleinen Stifte können fich etwas 
peniger in die Höhe heben, nah Maaß— 
| fchiedenen Dicke der Täfelchen, die man 
| jet fer Sicher legen fan, welche dann nach 
hrer Beſchaffenheit Die verborgenen Federn mehr oder 
veniger ip in die Höhe drüden, daß das dünnſte 
9 die Stifte weniger als das mittelſte, und 
ieſes wieder weniger als das dickſte in die Höhe 
Febt. Dieſe Erhebungen dürfen freilich nicht ſehr 
J ‚ aber doch hinlänglich ſeyn, daß man fie 
er durch das Anfehen oder durch das Gefühl 
sinteripeiden fann. Und „hierin befteht der ganze 
Mechanismus diejes Küftchens, 

\ Die drei Täfelhen mögen nun, in welcher Ord— 
ung man will, in diefes Käftchen gelegt werden, fo 
wird man folches immer wiffen können, wenn es auch 
od) fo gut verfchlojfen wird. Denn man darf nur 
pie ‚verschiedenen Erhöhungen der Fleinen Nägel oder 
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Stifte genau betrachten, ſo wird man bald e e 


eingelegte Zahl benennen Fünnen. 

Wenn man nun diefes Käftchen einer Perfon zu 
geftellt bat, fo läßt man ihr die Freiheit, mit dei 
drei Täfelchen, die darin find, heimlich eine Zahl zu 
fammen zu fegen, welche fie will, und empfiehlt ihr 
das Käſtchen wohl verichloffen zurück zu geben, Als: 
dann nimmt man bdajjelbe, rührt es an, oder unten 
fucht vielmehr ungezwungen und unvermerft die ver 
fchiedenen Erhöhungen der drei Fleinen Stifte; umt 
wenn man die Zahl auf folhe Art erforicht bat 
welche die Perfon hineingelegt bat, fo nennt mar 
ihr ſolche. Man kann ſich dabei auch 
wöhnlichen oder beſonders geſtalteten 
bedienen, und vorgeben, daß man damit 
gene Zahl durch das Käſtchen hindurch f 

Wenn eine Perſon das unterfte der Täfelchen u 
oben fehrte und hineinlegte, alſo umgefehrt, oder 
wenn fie auch gar einige verftedte, in der Meinung, 
denjenigen, der die Beluftigung anftellt, dadurch” irre 
zu machen; ſo könnte man ſolches dennoch eben ſo 
wohl erkennen, beſonders, wenn man bei der 
tigung des Käſtchens die Vorſicht gebraucht 
man die Stifte den Scharnieren gleich machte, fe 
fie nicht über diefelben bevvorftehen, wenn fein Tür 
felgen in den Fächern ift, über welchen Die Federn 
verborgen ſind. 
9. Ein magiſches Papier, womit man unſichtbare Buchſtaben 

ſchreiben kann. 

Man nimmt Schweinefett oder ungeſalzenes Schmalz 

und vermiſcht daſſelbe gut mit ein wenig venetianiſchen 




























edentin. Davon nimmt man einen kleinen Theil 
und fehmiert denfelben fehr gleich und ganz Teicht 
uf ein fehr zartes Papier. | 
Wenn man nun von diefer Zubereitung einen Ges 
a machen, und einen geheimen Brief fchreiben 
vill, fo legt man das zubereitete Papier auf das zu 
) efhreibende, und ſchreibt auf das erfte Papier mit 
inem ſtumpfen Griffel oder Stift. So wird fid eine 
ette Materie auf dem zweiten oder unten liegenden 
Dapiere an allen den Drten anhängen, worüber der 
Stift geführt worden ift, und derjenige Freund, der 
en Brief befommen foll, wird denfelben leſen kön— 
I er einen gefärbten Staub oder fehr fein 
plenftaub darauf ftreuet. 


Wie nman diefes Papier gebrauchen kann, um alle Ars 
ten | von Figuren mit leichter Mühe nachzuzeichnen. 


| ner die vorhin erwähnte Compofition mifcht man 
od eine Portion Kienruß und beftreicht Damit ein 
hr feines dünnes Papier, auf ſolche Art, daß es, 
enn man es auf ein weißes Papier legt und das 


mit der Hand drüdt, das unterfte nicht im 


Wenn man nun auf diefes Papier eine Figur bes 
| ſtigt hat, die man nachzeichnen will, und wenn man 
in weißes Papier untergelegt bat, fo fährt man al- 
en Zügen diefer Zeichnung mit dem Stifte genau 
ach, und bringt fie fo auf das unterfte Papier. Eben 
o wird es fih auch verhalten, wenn man fid) anftatt 
es Papiers einer feinen Leinwand oder des Taffets 


—— 


bedient. Auf dieſe Art wird es ſehr leicht ſeyn, obn 
daß man jelbit zeichnen fann, Blumen auf allerhant 
Zeuge zu malen. Die Zeichnung kann man mit de 
gehörigen und fchielichen Farben ausmalen, und da 
zu ſehr Leichte flüffige Farben gebrauchen, damit fü 
nicht. abipringen oder ausfließen, wenn bie Zeug 
feucht oder naß werden ſollten. J 

Wenn man ſich dieſer Methode — Kleide 
oder andern Putz zu malen, ſo muß man dafür ſor 
gen, daß die Zeichnung, die man darauf macht, au 

allen Seiten ähnlich werde. Hat man aber 
Zeichnung, fo kann man die Zeichnung von einer 
Zeuge felbft copiren, wenn man daſſelbe mit eine 
durchſichtigen Papiere bedeckt, auf welchem man 
Züge nachzeichnet. In dieſem Falle iſt es 
nug, wenn man nur einen Theil davon copitf 
lich, bis an diejenigen Plätze, wo die Zeichnung vo 
allen Seiten wieder von neuem anfängt. | 

























11. Nachahmung des Negens und — durch die Sri 
terung der Luft. | 


Dan fihneidet aus einer ftmfen Pappe zw 
runde Scheiben von vier bis fünf Zoll im Durcht 
und ſchneidet alle von ihrem Umkreiſe bis an ihre 
Mittelpunft durch. In die Mitte derfelben Fig. 1. Taf] 
macht ein Loch von einem Zoll im Durchfchnitte, um 
verbindet fie mit einander , indem man bie durchg 
ſchnittene Seite e der Scheibe a auf die durchgeſchni 
tene Seite d der Scheibe b legt und aufleimt, um 
ſo weiter, bis ale dieſe Scheiben nur ein einzige, 
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m vorftellen, welches, wenn es in die Lange ge— 
gen wird, eine Art Schraube bildet. Wenn nun 
| es gut trocken geworden ift, fo ftedt man durch alfe 
cher ein rundes Stück Holz, welches durch alle hin— 
Surd gebt, und richtet fie fo, daß fie drei bis vier 
Zoll weit von einander ſtehen. Man macht fie auf 
iefem bölzernen Stäbchen mit gutem Leim feft, und 
edeckt fie hierauf ihrer ganzen Länge nad) und auch 
ntenher mit einem ftarfen geleimten dicken und ans 
‚efeuchteten Papier, damit diefes fich feft um jene 
Scheiben herumlege und ſpanne. Wenn man e8 biers 
uf J— trocknen laſſen, ſo thut man — in das 


Wenn ſich nun das Blei oben in dieſer Röhre 
efindet, und das Rohr horizontal liegt, fo darf man 
s nur ganz ſachte und unmerklich auf derjenigen Seite 
n bie Höhe zu heben, wo das Blei liegt; fo wird 
aſſelbe allmählich herabfallen und den Weg zwifchen 
t Scheiben hindurd laufen. Indem es nun an 
as ausgefpannte Papier, welches über dieſe Schei⸗ 
en gezogen iſt, anſchlägt, ſo wird es ſehr natürlich 
a8 8 Geräufc eines ftarfen Regens vorftellen. Wenn 
nan das Rohr aber fehneller in die Höhe richtet, 
'd wird das Geräuſch weit ftärfer werden und einen 
Dagel vorftellen. Und diefes wird alfezeit erfolgen, 
o oft man die Nöhre bei dem andern Ende wieder 
n die Höhe ftellt, 
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12. Das Waffer in einer wohlverftopften Flafche in Wei 
zu verwandeln, ohne die Flafche zu öffnen. 

Man läßt von einem Klempner ein blechenes Ge 
ſchirr von der Geftalt einer kleinen etwas hohler 
Kohlpfanne machen, ungefähr von’ vier Zollen in 
Durchſchnitt. Daſſelbe muß einen doppelten, wohlver 
wahrten Boden haben, der von dem untern Bod 
ungefähr drei bis vier Linien abſteht. In der M 
des obern Bodens muß ein rundes Loch angebrach 
ſeyn, worauf ein blechenes Rohr, das vier Zoll hı 
die Höhe geht und anderthalb Zoll im Durchſchni 
bat, angelöthet wird. Unter das Loch diefes Boden 
wird eine Klappe angebracht, die eine Fleine fchn 
Feder hält, welche zwifchen beiden Böden angebri 
und befeftigt ift. Diefe Klappe dient dazu, daß na 
den doppelten Boden, oder vielmehr die Höhlun 
zwifchen beiden Böden nicht bemerfen Fann, x 

Nun muß man nod, eine Fleine Flaſche von weißer 
Sfafe Haben, die ungefähr fehs Zoll hoch ift, Teid 
in das aus dem obern Boden in die Höhe ragend 
blechene Rohr bineingebt, und zugleich fo ſchwer ff 
dag fie, wenn fie voll Waſſer ift, die Klappe am Fu 
Diefer Röhre hinunter drüden fann, Der Boden biefe 
Flaſche muß mit zwei oder drei Meinen Löchern, Di d 
nicht größer als eine Nadel find, verſehen werder 
Man füllt dieſe nun mit recht reinem Brunnenwaffe 
an, und verftopft fie hierauf vecht gut. Man gief 
dann zwiſchen Die beiden Böden dieſes Gefäffes dur 
bie Röhre den Teichteften vothen Wein, der aber bot 
ſo — ſeyn muß, als man ihn haben Fan, 
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SgBenn man nun biefe Flaſche wohl verftopft in die 
Röhre gefest hat, fo wird der mit den Fleinen Lö— 
hern verfehene Boden derfelben in ben durch die 
Klappe verborgenen Wein zu fliehen fommen. Das 
Waffer aber, welches fchwerer ift, als der Wein, 
sird hierauf Durch die Löcher, die in dem Boden 
der Flaſche befindfih find, auslaufen; und da die 
Luft nicht eindringen und an die Stelle des Heraus- 
elaufenen fommen kann, ſo wird eben foviel Wein 
dagegen in die Höhe fleigen, Sp wird nad) einiger 
Zeit die ganze Flache voll Wein ſeyn; und wenn 
man fi fie dann aus der Röhre heraus nimmt, fo wird 
nicht durch Die beiden Löcher herauslaufen, weil 
feine Luft hinein dringen Ffann, Es wird alfo aus— 
eben, als ob das Waffer, weldes darin war, in 
Wein verwandelt worden wäre. 

Man nimmt die Slafhe, fest ganz ungezwungen 
ben Finger an den laß, wo fie Durchlöchert ift, um 
das Loch derfelben zu bededen, füllt fie hierauf mit 
Waſſer an, verftopft fie fo gut als möglich und gebt 
vor, daß man das Waffer in Wein verwandeln wolle. 
‚gu dieſem Ende ftellt man die Slafche in Die vorbin 
(erwähnte Röhre, nachdem man zuvor und in’s Geheim 
den Wein hinein gefchüttet, hat, der hernach in bie 
Flaſche fteigen foll, Eine Weile hernach nimmt man 
die Flaſche wieder heraus, zeigt, daß ſie voll Wein 
iſt, ſetzt dabei unvermerkt den Finger der einen Hand 
auf die kleinen Löcher, zieht den Stöpſel mit der an— 
‚dern Hand heraus, und gießt das darin Befindliche 
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in ein Glas, um durch den Gefchmad und Geruch 
zu zeigen, baß jest wirflich Wein im Glaſe fey. 
Dieſe Beluftigung ift nichts anders, als der be⸗ 
kannte phyſikaliſche Verſuch mit dem Aufſteigen des 
Weins durch das Waſſer, nur daß er bier in di 
befchriebene Geftalt eingefleidet wurde, wodurd ei 
angenehme und außerordentliche Erſcheinung entftand, 
Man fan auch irgend eine Materie in dem bie 
nen Gefäße um bie Röhre legen, um dadurch ber 
Schein zu verurfachen, als wenn dieſe Wirkung 
telft derſelben geſchehe. Diefes wird auch) dazu | 
nen, daß man nicht auf Die Gedanfen gerathe, q | 
wenn ein falfıher Boden oben. auf fey. Es wir 
auch noch gut feyn, wenn man die Flaſche bedeckt, d 
mit man nicht fehe, auf welche Art diefe Wirfung get 
ſchieht. Man Fann auch ftatt des Weins Branntweit 

und ftatt des Waffers Bier nehmen, und dann vorgeben 
man wolle das Bier in Branntwein verwandeln, 





















13. Einer Perfon, die im Zimmer eingefchloffen ift, da 
fehen zu lafien, was Semand verlangen wird. 2 
Diefe Beluftigung wird Durch ein heimliches Ber 
ſtändniß mit einer Verfon aus dev Gefellichaft * 
anftaltet, | 
Man beredet fich heimlich mit einer Perſon aus 
Geſellſchaft, daß man, wenn fie ſich in einem benad) 
barten Zimmer befindet, einen Stoß hören Yaffen wolle 4 
welcher ben Buchftaben A, zwei Stöße, welche den Bude a 
ftaben B anzeigen würde, u. f. f. nad) der Ordnung 
der vier und zwanzig Buchftaben des Alphabets. Nad 
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diefer Berabredung fagt man, daß man einer Perfon, 
die fih in ein benachbartes Zimmer begeben wolle, 
ein Thier oder den Geift einer längſt verftorbenen 
Perſon zeigen wolle, wie es eine andere Perfon aus 
der Gefelffihaft verlangen werde. Damit fid) hierzu 
aber fein anderer, als derjenige, mit welchem die Ab» 
vede genommen worden, erbiete, fo fest man hinzu, 
daß diejenige Perfon, die fih dazu gebrauchen Yaffen 
wolle, fehr beberzt ſeyn müffe, und durd Unvorſich— 
tigfeit leicht verunglücken könne. Alsdann muß fich 
die beftimmte Perfon anbieten. Man zündet num 
eine Lampe an, die einen düftern Schein von ſich 
wirft, gibt folche diefer Perfon mit der Anwerfung, 
fie. mitten in das Zimmer binzuftelfen, und über das, 
was fie feben werde, nicht zu erfchreden. 

Wenn ſich nun die Perfon in das Zimmer bege- 
ben hat, fo nimmt man ein vieredigt fohwarzes Pas 
Bier und läßt einer andern Perfon mit weißer Kreide 
den Namen eines Thiers oder einer verftorbenen Pers 
fon darauf fhreiben, wovon fie verlangt, daß es von 
der abwefenden Perſon gefehen werden foll, 

Man nimmt hierauf diefes Papier wieder zurüd, 
um es an einer Lampe zu verbrennen, legt die Afche 
defielben in einen Mörfer, ein Pulver darauf und 
ein Stückchen yon einem Todtenfopf, dem man eine 
ganz befondere Kraft beilegen muß. Wenn man dann 
‚vorher gelefen hat, was darauf gefchrieben gewefen 
iſt, wie z. B. ein Hahn, fo nimmt man den Stößel, 
als wenn man alles in Dem Mörfer recht fein zermals 
‚men wollte, und ftößt achtmal, um ber in Dem Neben- 
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zimmer befindlichen Perfon den Buchftaben H anzu 
zeigen; man veibt hierauf ein wenig mit dem Stö, 
Bel, um anzudeuten, daß fie für den erften Buchſta 
ben feine weitere Stöße erwarten dürfe. Man füngı 
dann wieder an und gibt einen Stoß, um den Buch 
ftaben A anzuzeigen, veibt darauf wieder und fo wei 
ter. Zulest fragt man jene Perfon, was fie fehe, 
worauf fie aber nicht fogleich antworten, fondern 3 
einen ängſtlichen Laut von ſich geben, nach wieder 
holten Fragen aber erft antworten muß: fie J 
einen Hahn geſehen. 
Um ſich in den Buchſtaben nicht zu betrügen, — 
braucht die verſteckte Perſon nur bei jedem geſetzk 
Stoße für fich felbft die Buchftaben des at 
nachzufprechen und den Testen auf ein Papier 
Dleiftift niederzufchreiben, fo wird fie am Ende dan 
ganze Wort vor fih haben; und dann weiß mat 
gewiß, daß dabei hernach Fein Irrthum vorge 
kann. 


14. Auf einen Stab eine verborgene Schrift zu bringen. 


Man läßt ſich einen runden Stab von weichen 
Holze, z. B. Lindenholz, ziemlich dick verfertigen 
Alsdann nimmt man alte Buchdrucker-Lettern, um 
Ihlägt die Schrift mittelft derfelben ordentlich um 
den Stab herum in denfelben ein, Man muß abe 
wohl Acht haben, daß die Buchftaben gleich tief ein 
geſchlagen werden, fo, daß jeder zwei big drei Linien 
tief in den Stock eindringt. Hierauf laßt man bei 
Stock ringsherum, aber nur fo weit abbobeln, dal 
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alle Löcher weggefommen, der Stab ganz glatt und 
‚gleich erfcheint und man Feine Buchſtaben mehr be- 
—5 — kann. 

| Schickt man den ſo zugerichteten Stock an einen 
Freund, ber zuvor von dem ganzen Berfahren be= 
nachrichtigt worden war, fo hat derfelbe, um bie 
‚Schrift ſehr deutlich Tefen zu können, nichts weiter 
nöthig, als ihn nur eine Zeitlang in reines Waffer 
‚zu legen. Die hinein gefchlagenen Buchſtaben oder 
‚vielmehr das durch diefelben hinein gedrüdte Holz 
wird dann wieder aufquellen und fich über bie glatte 
Oberfläche erheben, und fo wird bie Schrift. zum 
Vorſchein fommen, 

Deßwegen muß auch ein folder Stab, wenn er 
mit der verborgenen Schrift über Land gefchidt wer— 
den foll, vor aller Näffe forgfältig verwahrt werben, 
15. Einen Bachus zu verfertigen, der vothen und weißen 
5 Wein von einem Falle austheilt. 

Man Täßt ein Feines hölzernes Faß, fieben bis 
acht Zoll im Durchſchnitt, machen, worauf man eine 
Heine Figur fest, die den Bacchus vorſtellt. Das 
Faß befeftigt man auf einem Geftelfe, damit eg nicht 
‚rollen oder fih von einer Seite zu der andern bewes 
gen fünne, Den Boden deffelben muß man zwilchen 
den vordern Keifen aufzumadhen im Stande feyn. 
Der meffingne Hahn, der unten in dem Boden des 
Faſſes ftedt, muß an feinem Ende, wo er in Das 
Faß hineinreicht, zwei verfchiedene Deffnungen haben, 
wovon eine über der andern in einer Entfernung 
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von zwei Linien ausgebohrt if, Diefe Deffuungen 
ftoßen an zwei Trichter, die fih im Faffe befinden 
und an die Deffuungen des Hahns gelöther find, 
Der Wirbel im Hahn muß ebenfalls mit zwei Lö— 
chern verfehen feyn, welche genau auf Die zwei bin- 
tern Deffnungen des. Hahns zutreffen. Dieſe Löcher 
find aber fo eingerichtet, daß, wenn dag eine Loc) da— 
son vor der einen Deffnung des Hahns ſteht, umd 
man die Jlüffigfeit, die in dem daran gelötheten 
Trichter ift, herauslaufen läßt, das andere Loch damı 
nicht auf die andere Oeffnung des Hahns paßt; bins # 
gegen, wenn das letztere vor feine Deffnung zu fie: | 
ben fommt, jenes Loch des Wirbel3 auch nicht mehr 
vor der einen Oeffnung des Habs fi) 34 
Hierdurch kann man alſo die eine oder die andere 
Flüſſigkeit, die in dieſen beiden Trichtern enthalten 
ſind, herauslaufen laſſen, wie man aus der Einrich— 
tung des Wirbels ſelbſt leicht wird einſehen können, 

Wenn man die Zubereitung dazu machen will, fo 
öffnet man die Seite des Faffes, am welcher dei 
Hahn und die beiden Trichter fich befinden, und gießi 
in den einen Trichter weißen und in den andern 
rothen Wein. Hierauf dreht man den Wirbel fo, 
daß feine von dieſen beiden Flüffigfeiten herauslau— 
fen fann und daß, jenachdem man ihn zur Rechten 
oder zur Linfen herumdreht, die eine oder Die andere 
herauszulaufen vermag. 

Wenn dieſes alles ins Geheim zugerichtet worbeh 
ift, fo fegt man es auf einen Tifch, und ſagt: dies 
fes fey ein Feiner Bacchus, dev nach dem Belieben 
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eines Jeden aus einem Faffe Durch einen Hahn ro— 
oder weißen Wein hergebe, und dann verrichtet 
man dies nad) eines Jeden Verlangen, 

Man fanı an einer andern Stelle dieſes Wirbels 
JF zwei kleine Löcher machen, welche zugleich vor 
beiden Oeffnungen des Hahns zu ſtehen kommen, und 
hierdurch weißen und rothen Wein zugleich heraus— 
laufen laſſen, welche beide ſich dann, noch ehe ſie 
bei dem Hahne herauslaufen, mit einander vermiſchen 
und einen röthlichten oder ſchielenden Wein, als eine 
dritte Sorte vorſtellen, wodurch das Angenehme die— 
ſer Beluſtigung noch vermehrt werden kann. 


16. Die geometriſche Vermehrung des Goldes. 


Man beſchreibt auf ein Stück Pappe die rechtwink— 
lichte Figur a, b, c, d, Taf. J. Fig. 2, an welcher 
Die Seite a b zehn Zoll Yang iſt. Die beiden Sei— 
ten derjelben theilt man eben fo, und zieht die Pas 
rallelfinien, wie fie in der Figur angezeigt find, wo— 
durch dieſe vechtwinflihte Figur in dreißig gleiche 
Quadrate abgetheilt wird. 

Hierauf zieht man aus dem Punkte a in den Punkt 
die Diagonallinie a d und fihneidet die Figur in 
2 gleiche Trapezien und 2 Triangel, nad den Linien 
ef und g h. Man wird dann 2 Trapeze und 2 
Triangel erhalten, die, wenn fie nad) Anweifung dies 
fer Figur zufammengefegt wurden, 39 Quadrate vors 
‚ftellen werden, Man nimmt diefe zwei Trapezien und 
dieſe zwei Triangel, und fest fie zufammen, wie Fi— 
gur 3 und 4 zeigt; alsdann fann man zwanzig Quas 
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drate bei der einen und zwölf bei der andern zählen, 
welches zufammen zwei und dreißig Quadrate ausmacht, 
- Wenn man bdiefe rechtwinflichte Figur von Pappe 
fo getheilt Bat, fo malt man in jedes der Quadrate 
mit Malergold eine goldne Münze, indem man die 
jenigen ein wenig verffeidet, die in h und d find, 
Wenn man hierauf alle viere fo zufammen legt, wie 
bie erfte Figur zeigt, fo zählt man dreißig Stüde dar 
rauf, legt aber nur zwei und zwei zufammen, wie 
Figur 3 und 45 fo fcheint es, als ob eg zwei und 
dreißig wären. J 
Dieſes Problem, ſo ſchwach es auch in den Augen 
eines erfahrnen Geometers zu ſeyn ſcheint, ift. dei 
noch eine witzige Spötterei über die Alchymie, u | 
die ausgefuchtefte Satyre über die eingebildeten Adep- 
ten, die unaufhörlich die Fünftlihe Vermehrung 4 
wahren Goldes ſuchen, und doch immerfort nur ſich 
und andere mehr durch bloße Scheingründe beige 





17. Aus zwei ungleichen Quadraten ein — Su | 
zu machen. 

Es — a bed und befg, Taf. gig 5, 
Die zwei Quadrate. Man fest fie fo aneinander, bat 
ihre Seiten a b und b e nur eine einzige Linie ae 
ausmachen, nimmt auf der Linie a b den Theil a h, 
‚welcher der Seite b e gleich ift und zieht die Linien 
hg und he. Jetzt denfe man fih, das Dreien 
ge h bewege fih zu g, der Triangel hi a e nad 
e fort, daß jenes alfo nach g f, diefer nad d e hir 
käme; dann wird man dag Viereck hg ei erhalten 
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welches den zwei gegebenen Duadraten gleich ift. 
' Die wißige Auflöfung diefer Aufgabe, welche von 
‚Sturm, einem deutfhen Mathematifer, herrührt, kann 
mit einer Pappe gemacht werden, auf weldher man 
nur die zwei Quadrate neben —— zeichnen darf, 
und hernach die beiden Triangel ca hund hbeg— 
abſchneiden, um fie von ihrer Stelle an den beſtimm— 
ten Ort verſetzen zu können. 

118. Aus fünf gegebenen gleichen Quadraten ein einziges 

Duadrat zu machen. 

Es feyen fünf gleiche Quadrate dem Quadrate a 
be d Fig. 6, gleich, aus welchen man ein einziges 
Duadrat machen will, Man theilt Die Seite a c 
diefes Duadrats in zwei gleiche Theile, und zicht 
die Linie b e, wodurd man den Triangel a be 
und das Trapetium e bde erhält. Wenn man 
diefes Trapetium und diefen Triangel fo ftellt, daß 
man daraus den Triangel a be Fig. 7. erhält, fo 
wird die Hypothenuſe a b die Seite eines Quadrate 
feyn, welches den fünf gegebenen Quadraten gleic) 
iſt, und dieſe Aufgabe iſt aufgelöst, welches man 
ganz deutlich zeigen Fanı, wenn man bie zehn Stüde 
ufammenfegt, wie Fig. S. zeigt. 

Will man fih mit dieſen Duadraten beluftigen, 
fo muß man die von Pappe verfertigten 10 Triangel 
‚und die Zrapezien einer Perfon hinlegen, und ihr 
aufgeben, diefelben fo zufammen zu fegen, daß fie 
‚ein vollfommenes Biere ausmachen; das wird den— 
jenigen ſchwer genug werden, welche die Ordnung 
nicht wiſſen, in welcher ſie beiſammen ſtehen müſſen. 
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Wenn man, ftatt jedes diefer fünf Quadrate in 
- zwei Theile zu theilen, auch noch das Trapezium e 
b de durd die Pinie e f, die mit der Pinie e b 
parallel ift, -in zwei Theile theift, fo erhält man fünf 
sehn Stücke, anftatt zehn, und es wird nod) ſchwerer 
falfen, fie fo zu fegen, daß fie ein einiges Duabdrat 
ausmachen, — 


















19. Ein Parallelogramm zu verfertigen, welches man in zwei 
Triangel oder in ein Sechseck verwandeln, oder in einen 
gegebenen Eirkel hinein zeichnen Eann. 


Der gegebene Cirfel fey abedef, Taf. 1. Fig. 9, 
Wenn man auf einem Kartenpapiere die unbeftimmie 
Linie a b Fig. 10. gemacht bat, fo zieht man 
dem Ende derfelben a die Linie a ec, welde bem 
Radius des gegebenen Cirkels gleich ift, und auf 
der Linie a b ſchief fteht, fo, daß der Winfel cab 
120 Grade hat. Alsdann zieht man auch die Wa 
valfelfinie e d und trägt die Linie des Radius drei 
mal von a in b und von e in d. Hierauf zieht man 
durch die Theilungspunfte die Linie e f, g h umd 
d b, welche das Parallelogramm a be d in ſechs 
gleiche und gleichſchenklichte Triangel theilen werben, 
an welchem eine jede der zwei gleichen Seiten, bie 
der Baſis entgegengefegt find, dem Radius des ger 
gebenen Cirkels gleih feyn wid, Man ſchneidet 
dieſes Kartenpapier aus, und macht aus den zuſam— 
mengelegten Stücken zwei gleichſeitige Triangel, wie 
derjenige b d f Fig. 9. iſt, oder ein Sechseck gleich 
demjenigen a be d e f in eben diefer Figur. | 
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| ierurg — man zeigen, erſtens, daß die Ober— 
ache eines gleichſeitigen Triangels die Hälfte von 
er Oberfläche eines Sechsecks iſt, wenn beide in 
inerlei Cirkel beſchrieben werden. Zweitens, daß 
an die Oberfläche eines regulären Sechsecks erfah— 
en kann, wenn man die Hälfte feines Perimeterg 
it der Länge der Perpendieularlinie multiplicirt, 
je aus dem Mittelpunkt des Cirfels, in welchen es 
ingefchloffen ift, auf eine von feinen Seiten herabgebt. 
MWenn man die Geduld einer Perfon probiren will, 
‚ muß man auf eben Diefes Kartenpapier Fig. 11 
je Perpendieularlinien a e, b f und e g zeichnen, 
elche diefes Parallelogramm in neun Triangel und 
ei Trapeze theilen werden, und den Triangeli ae 
ie dh tragen, welches das rechtwinklichte Paral- 
logramm a de h ausmachen wird. Diefe zwölf 
stüde Kartenpapier gibt man der Perſon hin, nach— 
m fie zuvor gut untereinander geworfen wurden, 
nd erfucht fie, folde fo neben einander zu legen, 
18 fie ein Sechseck oder zwei gleichfeitige Triangel 
oſtellen. Es wird aber ſehr langſam zugehen, be— 
nders, wenn dieſe Perſon einige von den kleinen 
stüden umwendet, welches gewiß geſchehen wird. 


d. Ginen Apfel ohne merkliche Außerliche Verlegung der 
Scale inwendig zu zerfchneiden. 


Man nimmt eine fubtife Nadel mit einem. feften 
aden und nähet damit auf einer Seite des Apfels 
ı einem Cirfel unter der Schale herum, indem man 
nmerfort mit der Nadel zu der Deffnung wieder 
1. 5. 
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hinein ftiht, durch welche man diefelhe herausgezo 
gen hat. Man muß immer nur Furze Stiche thu 
und anfänglich einen guten Theil vom Faden auße 
hängen laſſen. Auf ſolche Art fährt man mit dei 
Durchſtechen unter der Schale mit Nadel und Fade 
immer fort, bis man in einem Cirkel rings um 
ganzen Apfel gefommen ift. Man muß aber auch de 
Girfel neben dem Putzen oder Kröbs des Ayfels 2 
um führen, Alsdann faßt man’bei demjenigen & 
chelchen, wofelbit man mit dem Nähen den Anfan 
gemacht bat, beide Enden des Fadens, drückt Di 
eine mit dem Finger feft an den Apfel, und ji 
an dem andern Ende ſtark über den anhaltende 
Finger bin, bis der ganze Faden auf folhe Wi 
aus dem Apfel heraus ift. 

Auf eben diefe Art verfährt man auch auf u 
übrigen drei Seiten des Apfels, jedoch immerfort fi 
daß der Eirfel nicht allzugroß wird, noch daß ma 
dem Kröbs zu nahe fommt, weil fonft der Fade 
denfelben nicht durchſchneiden Fann, und folglich zei 
reißen muß. 4 

Wenn man nun einen folchen im Innern zerſchni 
tenen Apfel unter mehreren jemanden vorlegt, | 
wird er nah dem Schälen yon ſelbſt in viele St 
zerfallen, 
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21. Durch einen Faden Jemand feine Gedanken zu 
eröffnen. * 

Man verſchafft ſich erſtens zwei glatte viereckigt 
einen Schuh lange Stäbchen von Holz in gleich 
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Nänge, theilt dann jedes durch 24 gleich weit von - 
inander entfernte eingefchnittene Linien, und auf jede 
siefer Linien fchreibt man einen Buchftaben des AT 
Yhabets. Das eine diefer Stäbchen ftellt man dem 
— zu, das andere aber behält man für ſich. 
Bil man nun dem Freunde etwas Geheimes ent— 
ecken, ſo nimmt man einen weißen Faden und mif- 
st damit zuerft vom Anfang des Stäbchens bis zur 
terbe des erſten Buchftabens derjenigen Worte, welche 
er Freund leſen fol, und bezeichnet dafelbft den Fa- 
en mit einem Punft von fohwarzer Dinte; dann 
egt man dieſen Punft auf den Anfang des Stäb— 
hens, miſſet von da an big zur Kerbe des andern 
zuchftabens des Schreibens, und bezeichnet daſelbſt 
en Faden wieder mit einem Dintenpunft, Ferner 
sid von diefem Punkt an wieder von dem Anfang 
es Stäbchens bis zum dritten Buchftaben gemefjen 
md mit Dinte bezeichnet, und endlich immer fo fort, 
is an.den Testen Buchftaben der Worte, die man 
emand willen laſſen will, Wo ein Wort zu Ende 
ft, fann es auf dem Faden auch mit rother Dinte 
emerkt werden. An den rothen Punkten darf man 
qh aber bei dem Meffen nicht irre werden Taffen. 
jernah wicelt man den Faden auf ein Knäuel, 
ängt aber bei deffen Ende an zu wideln, fo, daß 
er Anfang deffelben heraus kommt. 

' Diefen Knäul überſchickt man hernach Jemand, 
‚er davon Kenntniß befist, welcher, wenn er auf 
einem Stäbchen den Faden nad) den ſchwarzen Punk: 
en abmiffet, und jeden Buchftaben auf ein Blätt: 
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chen Papier jhreibt, nach und nach die geheim 
Nachricht entdecken wird, 
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22. Ein Siegel eined Briefes mit Beibehaltung der ganze 
Zeichnung des Petichaftes zu emailliren. = 
Man läßt das Petfchaft da, wo der Stich ift, übe 
einem Lichte vom Ruße durchaus Fohlenfhwarz q 
laufen, und hernach wieder erfalten, Hierauf veil 
man- es auf einem leinenen Läppchen verfchieden 
bin und her, damit von der glatten Oberfläche 
Ruß wieder abgerieben werde, und derfelbe nur A 
fein in den ausgeftochenen Vertiefungen figen bI 
Alsdann verfiegelt man den Brief mit rothem 
gellack, drüdt das befchriebenermaßen noch bewulf 
Petſchaft darauf, und hält hernach das Siegelf 
lange neben die Flamme eines Lichts oder beffer ü 
eine einzige glühende Kohle, bis das Erbabene d 
Siegels eben ſchmelzt, das Siegel alfo eine glatt 
Oberfläche erhält. Auf ſolche Art wird der Gr 
roth, die Figuren werden ſchwarz, und die ganz 
Dberfläche wird glatt und wie ematllirt su fe 








23. Einen Brief mit doppelfarbigem Siegellad zu verfiegeln 

Dan drückt zuerft auf fehr zartem Poftwapier mid 
feinem ſchwarzen Siegellaf, vermittelft eines Werd 
ſchafts, ein Siegel, Nun fehneidet man mit eine 
ſcharfen Scheere, zum Beifpiel das Schild oder fon! 
ein beliebiges Stüd des Wappens aus dem abge 
drucdten Petfchafte heraus. Den herausgeſchnittene 
Theil — man auf der Oberfläche ein wenig feuch 
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legt ihn auf das ausgeftochene Petfhaft an feinen 
gehörigen Drt, und drückt ihn daſelbſt etwas an, fo, 
daß der erhabene Abdrud genau an eben denfelben 
‚ausgeftochenen Ort zu liegen fommt, 

Nun befiegelt man einen Brief mit vothem Sie- 
gellack, und drüdt das vorbefchriebenermaßen in Be- 
reitſchaft habende Petfchaft mit der Behutfamfeit dar- 
auf, daß das ausgefchnittene und auf das Petfchaft 
angedrückte Stückchen nicht verrückt werde. Hierbei 
vird es nun in dem rothen Siegel mit der hintern 
Seite eingedrückt werden und ſeine ſchwarze Seite 
in dem allenthalben ſonſt rothen Petſchafte zeigen. 


24. Art der Shinefer, Eünftliche Perlen den. natürlichen 
gleich zu machen. 


| Die Art, deren ſich die Chineſer bedienen, Perlen 
zu verfertigen, die ein Mittel zwiſchen künſtlichen 
und natürlichen ſind, iſt ſehr ſinnreich. Aus der ge— 
—— Perlenmutter verfertigen ſie kleine Kugeln, 
von der Größe, die die Perle haben ſoll, ziehen ſie 
auf Schnüre, ſechs etwa auf eine, und ſondern ſie 
durch Knoten von einander ab. Wenn nun die Mu— 
iheln zu Anfang des Sommers herauf Friechen und 
‚geöffnet an der Sonne liegen, fo legen fie in jebe 
eine folhe Schnur. Mit diefem Zange jenft fi die 
Muſchel wieder zu Boden. Das folgende Jahr holt 
‚man fie berauf und öffnet fie, wo man denn jede 
‚der fünftlichen Werfen mit einer Perlenhaut überzo- 
‚gen findet, die ihnen völlig das Anfehen der ächten 
‚gib Grit Abrabamfon hat eine ſolche Mu— 
8 * 
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fhel an die Königlih Schwedifche Akademie dei 
Wiffenfhaften gefhidt. Es war ein Mytilus oyg 
neus, den man auch in Schweden findet, und wa 
aus einem See einige Meilen von Canton genommen, 
Die Perlen, von welchen auch Proben überfchidi 
wurden, ſahen den Achten ganz ähnlich, nur bfiek 
ein Fleiner Flecken unbedeckt, wo die Perle nämlich 
an der Mufchel feft faß. Ließ man ihnen mehr Zeit, 
fo gäben fte fich vermuthlich los; aber auch fo, wie 
fie find, Taffen fie fih bei Stidereien gebrauchen, 
Wo folhe Mufcheln find, und wo man ficher ſeyn 
fann, fie wieder zu finden, ift es allerdings ber Müpe 
wertb, Verſuche anzuftellen. Die Sicherheit wä 
aber felbft bei großen Seen leicht zu erhalten, for 
bald die Sache mit einigem Bortheil betrieben wer 
den könnte. | | | 
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25. Gewöhnliche Art, die befannten falfchen Perlen su 
machen. 


Der Erfinder diefer Kunft ift ein Franzofe, Jam 
quin, gewefen, dev ungefähr in der Mitte des 17ten 
Sahrhunderts gelebt hat. Die Erfindung ift viel, 
angewendet worden, wie jeder weiß, und deſſen Nach— 
fommen treiben noch jebt in Paris einen ſtarken 
Handel mit ſolchen Perlen. 

Anfangs wurden nur Körnlein von Wache, Ala⸗ 
baſter oder Glas auswendig mit einer gewiſſen ſil⸗ 
berfarbigen Materie, die hernach beſchrieben * 
ſoll, überfirnißt und ihnen damit das vollkom 
Anſehen wie natürliche Perlen verſchafft. Sie hatten 
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ber den Fehler, weil. bet Firniß feine Feuchtigkeit 
nd Wärme in der Länge aushalten Fonnte, daß die. 
‚Silberfarbe vom Schweife und der Wärme bald ge- 
ug abgetragen und der Hals mit derfelben Farbe 
befhmugt wurde. 

Dieſen Umftand zu verbeffern, fand man gar bald 
in fehr einfaches und beftändiges Mittel. Man 
Mast in der Glashütte hohle und überaus dünne 
Hlasfügelhen, von Opal- oder bläufichter Farbe, 
n der verlangten Größe der Perlen, In jedes Dies 
ar Kügelchen bläst man mit einem Rohre einen Fleis 
‚en Tropfen von orientafifher Effenz, mit aufgelög- 
om Sifchleim vermifcht, die hernach befchrieben wer» 
en foll, worauf der Arbeiter das Kügelchen etliche 
fugenblice herumfchwenft, um dadurch die Effenz 
uf der ganzen inwendigen Oberfläche auszubehnen. 
Beil nun das Glas fehr dünn ift, fo benimmt eg 
iefer filberfarbigen Effenz nichts von ihrem Glanze, 
nd man fieht fie gleich einer Spiegelfolie durchfchei- 
en; die Dpalfarbe des Glafes macht die Perle 
ielmehr der Achten natürfichen ähnlicher, Man Yegt 
e darauf in einen Korb zu vielen andern, und bewegt 
e noch einige Stunden behutfam hin und her, bis 
‚er innere Ueberzug ganz ausgetrodnet ift. Zuletzt 
erden diefe Kügelchen nod mit weißem Wachs aus— 
efüllt, damit fie fchwerer und unzerbrechlicher werben. 
\ Die gedachte filberfarbige Materie, welche bei den 
ranzofen den Namen: vrientaliſche Effenz führt, 
t nichts anders, als bie auf eine Fünftlihe Art von 
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filberfarbige Subftanz. Die Franzofen nennen d 
felben Fiſch Ablette, der beim Linng Cyprinu 
alburnus heißt. Bon 4000 Fijchen, die in der Se 
niemals über vier Zoll lang werden, muß man 
Schuppen fammeln, ehe man ein Pfund erhält, um 
aus einem folhen Pfunde Schuppen erlangt ma 
doch nur acht Loth Perlenfarbe. Es gebt dieſe fil 

berfarbige Materie Leicht in Fäulung über, und wit | 
vom Weingeift fo fehr angegriffen, daß fie bald ihre 
Glanz verliert; es ift daher die Entdefung für d 
Kunft fehr wichtig, daß fie fih in dem flüchtige 
alfalifhen Spiritus aufbewahren läßt. u 





26. Wie man auf eine Fünftliche Art den Hähnen Hörn 

auf dem Kopfe wachſend machen kann. 

Dieſes Kunſtſtück beſteht darin, daß man den HAl 

nen die Sporne, welche hinten an ihren Fuße 
wachen, auf ven Kopf pfropft. Man erwählt He 
die Zeit, wo die jungen Hähne gekappt werbaig 
Man nimmt dann bei dem Kaftriven und Abſchneide 
des Kammes mit einem vecht feharfen Federmeffer ® 
gleich das Feine Knöpchfen hinweg, wo die Spi hi | 





welche bei ihnen an den Füßen über den Al 
hervorfommen, und insgemein die Sporne genem 
werden, herauszutreiben anfangen. Dieſes Knöpfche— 
welches bei einem noch jungen Hahne beinahe gar 
flach ift, wird mit dem Federmeffer einer guten Anl 
breit abgefchnitten, und fogleich an denjenigen Dr 
wo man eben den Kamm abgefihnitten hat, binau 
gefest. Man hält es daſelbſt einige Augenblide mi 
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der Hand, oder dem Finger fo Tange feft, bis das 
daraus bervorfließende Blut geſtillt if. Da dieſes 
Rnöpfigen nicht den ganzen Theil, woran der Kamm 
gefeffen hatte, bededen kann, fo ſchüttet man auf bie 
rei bleibende Gegend etwas feine Afche. Hierauf fest 
man den Kapaun unter einen Hühnerforb, und gibt 
"hm nicht eher, als zwei Stunden nad) diefer Opera— 
ion, etwas zu freffen., Die Wunde, an dem Fuße 
owohl als Kopfe, wird gar bald zur Heilung fid) 
mlaffen, und in kurzer Zeit mit einer Narbe zuwach— 
en, wie man bei allen Hähnen, welche gefappt wor— 
sen, bemerkt. Das auf den Kopf gelegte Knöpfchen 
jeilt daſelbſt an, wächst, fo wie der Hahn größer 
vird, ebenfalls unvermerkt, und ſtellt endlich ein ſelt— 
ames Horn dar. Es iſt zu bemerken, daß dieſes 
Dorn auf dem Kopfe des Hahns weit dicker und 
anger wird, als E85 geworden wäre, wenn man eg 
mtürlih an dem Beine hätte wachfen laſſen. Ohne 
Zweifel rührt dieſer Unterfchied davon her, weil weit 
nehr Säfte nach dem Kopfe zu, als nach den Füßen 
ließen, und jene blutreicher find, als dieſe. Die 
Dörner werben En wie Widderhörner, andere 


hen hinauf * und * genau neben einander af 
* Ort des vorher abgeſchnittenen Kammes ſetzt, 
ind zwar etwas weiter nach vorn, als nach hinten. 
Man muß aber auch dabei auf die Richtung fleißig 
Acht geben, welche ihre Krümme bei zunehmender 
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Größe haben foll. Diefes ift fehr Teicht zu bewer 
ftelligen, wenn man zugleih dabei einen” ander 
Hahn vor fich hat. Die Feine Aufmerkfamfeit auf di 
gehörige Stellung derfelben macht es: gewiß, daß ? 
Spitzen die verlangte Nichtung nehmen werden. 





27. Wie man mit einem leeren Glaſe einen etliche Yun 
fchweren Körper in die Höhe heben Fann. 

Man verdünnt die Luft in einem Weinglafe bure 
angezündetes Papier, nachdem man vorher ein feı 
tes Leder auf einen glatten ebenen Körper, z. €. ein 
metallene Platte gelegt hatte, und drückt das Weingla 
darauf feft an. Sp wird diefes mit der Platte ſte 
zuſammenhangen, dergeſtalt, daß man dieſelbe, we 
ſie auch einige Pfund ſchwer iſt, durch das da 
hängende Glas in die Höhe heben kann. Die äußt 
Luft iſt es, welche das Glas daran feſt drückt, 
in dem Glaſe kein gleicher Gegendruck mehr iſt. | 





28. Einen Ring aus einer Schale mit Waffer mit trodner 
Fingern zu ziehen. ? 
Man nimmt eine flache ebene Schale, gießt eir 
halbes Kelchglas Waffer hinein und legt in dafelb 
einen Ring. Diefen nun herauszunehmen, ohne den 
Finger ins Waffer zu tauchen, wirft man in bad 
wieder ausgetrodnete Glas ein angezündetes Papier, 
und fobald daffelbe verlöfcht, ſtürzt man das Glae 
umgefehrt ins Waffer. 
Der Erfolg davon ift der, daß das Waffer insge⸗ 
ſammt aus der Schale ins Glas hinauf ſteigen, und 
die Schale ganz ausleeren wird. So kann man ben 





















Ring nad dem DVerfprechen mit trocknen Fingern 
us der Schale ziehen. 

9, Wie ein Wolf, eine Ziege, und ein Korb mit Kohl, 
jedes einzeln, in einem Kahn über einen Fluß hinüber 
gebracht werden kann, ohne daß eines von dem dreien 
beſchädigt werde. 

Der Schiffer führt zuerft die Ziege hinüber, hier— 
uf holt er den Korb mit Kohl, und indem er zu— 
leich die Ziege wieder mit zurück bringt, ſo ſetzt er 
olche dieſſeits ab, und führt den Wolf über das 
Waſſer ‚ fommt He nochmals zurück, um die 
jiege das zweitemal hinüber zu führen, 


0. Wie e8 zu machen -ift, daß drei paar Eheleute von 
einem Schiffer über ein Waffer, in einem kleinen Kahne, 
in welchem nicht mehr als zwei auf einmal Plab haben, 
| fo geführt werden können, daß niemals ein Mann bei den 
andern zwei Weibern allein, und Fein Weib anders, ale 
bei ihrem Manne bleibt. 

Es ſeyen die drei Männer Sempronius, Titus und 
Sirtus; des Sempronii Weib heiße Anna; des Titi 
oſina; und des Sirti Urſula. Um ber Een 
un ein Genüge zu thun, fo nimmt der Fifcher zuerft 
h wei Weiber, Anna und Roſina. Die Rofina führt 
r wieder mit fich herüber, und holt das dritte Weib 
Urſula. Hierauf nimmt er die Teste wieder mit fich 
urück, die dann bei ihrem Manne Sirte bleibt. 
Aingegen führt er die anderen beiden Männer, den 
Sempronius und Titus zu ihren Weibern, und 
Roſina hinüber, und zuletzt holt er auch die Urſula, 
iebſt ihrem Manne Sirto ab, und führt ſie zu den 
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andern. Auf dieſe Weiſe Fönnen alle fo überfül 
werden, daß niemals ein Mann bei den andern * 


Weibern allein gelaſſen wird, und kein Weib 
einem andern, als bei ihrem Manne bleiben darf 


31. Wie eine unfichtbare Schrift auf Glas geſchrieben 
werden kann. J 
Man macht einen Griffel von ſpaniſcher Kreid 
ſchreibt damit auf Glas, was man will, und wiſch 
auf eine leichte Art die Schrift wieder mit eine 
leinwandenen Läppchen ab. Will man fie dann ſicht 
bar machen, ſo darf man nur auf das Glas hauchen 
Die Schrift kann oft ſichtbar gemacht werden, un 
verſchwindet jederzeit wieder. 


























IH. 


Optische Kunffüce, 


4. Die vier Zauberfpiegel. 


| Man nimmt einen viereckigen Kaſten, der ungefähr 
0 Zoll lang und 12 Zoll hoch ift, und bedeckt ihn 
wendig und auf feinen vier Seiten mit vier ebe- 
en Spiegeln, welche auf den Boden diefes Kaſtens 
erade in die Höhe geftellt werden müffen. 

Man legt nun erhabene Objekte auf den inwendi- 
en Boden dieſes Kafteng, z. E. ein Stüf von Fe— 
tungswerfen, Zelte, Soldaten, oder jedes andere 
Objekt, welches man für dienlich hält, daß es feiner 
Seichaffenheit nad eine gute Wirfung thun und 
urch die darin befindlichen Spiegel öfters vorgeftellt 
erden Fann. 

Oben bededt man den Kaften mit einem Rahmen 
‚on Glas, der wie eine abgeftuste Pyramide aus- 
eht, deffen-Bafis fo groß als der Kaften ift, der 
bere Theil aber fechs Zoll im Quadrate hält und 
ur vier bis fünf Zoll hoch über den Kaften hin- 
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Die vier Seiten dieſes Deckels füttert man mil 
einem dünnen durchfihtigen Zeuge aus, damit man 
nur allein bei der obern Deffnung in den Kaften 
hinein fehen Fünne, welche Deffnung mit einem hel— 
len und durdfichtigen Glaſe bededt werden muß. 

Wenn man in diejen Kaften durch das obenauf 
liegende durchſichtige Glas hinein fieht, fo wird dag 
Auge, weil die einander gerade gegenüberftehenden 
Spiegel die Strahlen von dem darin liegenden Ob: 
jeft einander zuwerfen oder hin und ber vefleftiven 
eine unbegrenzte Weite fehen, die mit dieſen Objekten 
völlig bededt ift, und wenn man fie in eine gu 
und günftige Stellung gebracht hat, fo wird es e 
fehr ſchöne Wirfung thun. 

Je näher die Deffnung bei dem obern Theile de 
Kaſtens ift, defto größer wird auch die ſcheinbare Aus 
Dehnung des Dbjefts feyn. Eben fo wird es fi) aud 
verhalten, wenn die vier Spiegel, die an den Ceitei 
diefes Kaftens find, höher gejegt werden. Das Objel 
kann durch dieſe oder jene Stellung neun oder fünfund 
zwanzig oder neunundvierzigmal vorgeſtellt werden 
indem man immer das Quadrat ber ——— Num 
mern der arithmetiſchen Progreſſion 3, 5, 7,9, m. fi 
nimmt, welches fehr Teicht zu dbe—— if ie das 
Objekt, welches in den Kaften gefegt wurde, befindet fid 
in dem Mittelpunfte eines Duadrats, das aus vieler 
andern zufammengefegt ift, die demjenigen gleich fi ind 
welches den Boden des Kaſtens ausmacht. 

Man kann auch andere Stücke dieſer Art, nämlid 
ſolche, die von oben herab geſehen werden, verferti 
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gen, mit Spiegeln, die auf einer dreieckigen, fünf- 
eigen oder fechsedigen Fläche gerade aufgerichtet 
worden find. Alle diefe verfchiedenen Einrichtungen, 
wenn fie fowohl nad) der angegebenen Ordnung, als 
nad der Auswahl der Gegenftände gut getroffen 
werden, müſſen nothwendig die fchönften Blendwerfe 
und eine außerordentlihe Wirfung hervorbringen. 

Wenn man die Spiegel, anftatt fie auf den Bo— 
den des Kaſtens gerade aufzuftellen, gleich neiget, fo 
daß fie eine abgeftuste und umgefehrte Pyramıde 
vorftellen, fo wird das Objekt in dem Kaften kugel— 
fürmig oder als eine fehr große Figur mit vielen 
Seiten erfcheinen. 


2. Der Zauberpallaft. 

Man zieht ei der fechsedigen Fläche abede f, 
af. Il. Fig. 1, welde die Baſis dieſes Stücks ift, 
die ſechs halben Diameter ga, gb, ge, gd, ge, gi, 

und jegt auf einen jeden berfelben zwei Planfpiegel 
(ebene Spiegel), die mit der hintern Seite an eins 
ander gelehnt und deßhalb fehr dünn feyn müffen, 
gerade in die Höhe, fo daß fie fämmtlich in dem 
Mittelpunfte g genau zufammenftoßen. Man ziert 
die auswendige Seite dieſes Stüds mit 6 Säulen, 

welche es umgeben und zugleich dazu dienen, bie 
Spiegel durch die Stäbe zu unterftügen, die nad) 
innen zu in diefem Stüdfe angebracht find, wie man 
Fig. 12 fieht. Man Yegt auf diefe Säulen ihr Ges 
‚bälfe und bededt das Feine Gebäude, wie man es 
für ſchicklich halt. 
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Sn jeden diefer ſechs bdreiedigen Räume, die zwi 
ſchen zwei folhen Spiegeln find, ftellt man Fein 
Dbjekte von Kartenpapier, bie erbaben find und ver 
fhiedene Dinge vorftellen, welche eine. fechsedig, 
Figur annehmen und eine angenehme Wirkung thu 
fönnen. Dean fügt noch Feine Figuren von Schmelz, 
werk hinzu, und fucht befonders durch ein der gam 
zen Borftellung gemäßes Dbjeft den Ort wohl ji 
verfleiden, wo die Spiegel zufammenlaufen, die, wi 
fhon oben gedacht, alle in dem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkte zufammen kommen müffen. | 


3 
Wenn man Dur die eine oder durch die eo 
der ſechs Deffnungen diefes ZJauberpallaftes fieht, Die 
zwifchen beiden Säulen fi befinden, fo wird bag 
Dbjeft, das in einem jeden Raum gefest wurde 
ſechsmal wiederholt werden und den völfigen Inhal 
dieſes Stüdes zu erfüllen feheinen. Diefes gibt a 
hübfches Blendwerk, befonders wenn man die Dbjef 
jo ausgeſucht hat, daß fie der Wirkung angemeffen 
find, welche durch die Stellung der Spiegel berwor 
gebracht wird. 


Wenn man zwiſchen zwei ſolche Spiegel 4 
Theil eines Feſtungswerks ſetzt, z. E. eine Courtine 
und zwei halbe Baſtionen, fo wird man "eine gauze 
Gitadelle mit ihren ſechs Baftionen fehen; bat mau 
aber einen Theil eines Tanzbodens vorgeftellt, der 
mit Lichtern und Perfonen von Schmelzwerf geziert 
ift, fo wird man alle diefe Objekte fehr vermehrt 
und recht angenehm dargeftellt ſehen. u 
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3. Ein opfifches Käftchen mit fchiefliegendem Spiegel. 


Obgleich dieſe Arten von vptifchen Käftchen be- 
Fannt genug und in vielen Händen find, fo wird es 
doch nicht undienlih feyn, ihre Befchreibung bier 
beizufügen, damit fie auch von Perfonen, die fie zu 
ihrem Vergnügen zu verfertigen Luft hätten, mit der 
aorberlichen Borficht zubereitet werden können. 
Man läßt fih einen Kaften edeg, Taf. 11. Fig. 2, 
verfertigen, der pyramidenförmig if, — Baſis eg 
ungefähr 18 Zoll breit, einen Schuh tief iſt, und 
hinaufwärts von h bis b 9 Zoll, und von e nad) h 
6300 bat, Diefer Kaften muß auf einer Seite nad) 
feiner ganzen Breite aufgemacht werden können, und 
dieſe Deffnung foll mit einem dünnen durchſichtigen 
Zeug bedeckt werden, ausgenommen ben untern Theil, 
wo man bie Kupferftihe und Proſpekte hineinſchiebt, 
md einen nad) dem andern auf den Boden Des 
Raftens ige f legt. 
Ueber und auf diefen Kaften bringt man noch 
einen zweiten an, ber bie Geftalt eines Parallels 
epipebiumg bat, und in — ein rundes Loch, 


> Glas gefest, deſſen "Sofus die Diftanz 
ja Glaſes von dem Mittelpunkte des Spiegels, 


In — Kaſten ſetzt man den Planſpiegel mn, 
‚der big auf 45 Grad fchief Tiegen muß, damit man, 
wenn man durch das Glas fchaut, das Dbjeft, das 
* 9* 
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unten im Kaſten liegt, ſehen könne. Der ganzı 
Kaſten aber muß inwendig ſchwarz angeſtrichen ſeyn, 

Dazu werden nun verſchiedene Kupferſtiche erfor 
dert, welche allerlei Proſpekte vorftellen. Man -malı 
fo viel wie möglich fo, daß die Gegenftände ihre 
natürliche Farbe befommen, hernach ſchneidet man 
das Papier rings herum & bis an den Rand bes 
Kupferftihes Hin, und leimt fie auf Pappftüce, die 
fo groß als der Boden des Kaftens find, nachdem 
fie mit einem ſchwarzen Papier eingefaßt worden wareı 

Dergleihen optifhe Kaften ftellen alle Proſpe 
Landſchaften und dergleichen, die man bineinlegt 
ſehr natürlich und in ihrer gehörigen —— 3 





Eine andere Einrichtung. 


Dieſe iſt von der vorhergehenden nur in de 
Stellung des convexen Glaſes verſchieden, welche 
man unter dem Spiegel bei g h einſetzt; das Gla 
muß aber wie ein länglichtes Viereck ausfehen. Das 
Loch o, durch welches man dag Objekt betrachtet, 
muß eben fo befchaffen feyn. Die letztere Einrichtun 
vergrößert die Objekte weit mehr, und ift viel beiii 
wenn die geftochenen Profpefte nur von mittelmäßi— 
ger Größe find. 


Noch eine andere Einrichtung. 


Sie befteht aus einem langen erhabenen “Kaften, 
der ungefähr drei Schub lang ift, in welchem das 
Glas und der Spiegel ebenfo wie vorhin eingefegt 
wurden. In denfelben bringt man nad) der Länge 
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deſſelben verfchiedene ausgefchnittene, auf Pappe ge- 
leimte Kupferftiche, fünf bis fehs an der Zahl, 
welhe die Auszierungen eines Theaters vorftellen 
fönnen, nad) welchen man zulest einen Grund oder 
Boden einfegt, der alles ſchließt. Will man biefe 
optiſche Vorſtellung noch weiter treiben, fo verfieht 
man noch die Seiten diefes Kaftens mit Spiegeln; 
venn man damit gut umzugehen weiß, fo hat diefe 
Einrihtung auch etwas Schönes. 


— 


4. Ein magiſches Perſpektiv, womit man die Objekte auch 
N durch unducchfichtige Körper zu erblicken fcheint. 

- Man nimmt ein vierediges Rohr von Pappe, das 
ungefähr drittehalb Zoll Yang und acht Linien oder 
* Zoll breit iſt, Fig. 12, Taf. J. Die Länge deſ— 
gen a b theilt man in drei gleiche Theile, ec, d 
und e; in die beiden Abtheilungen e; d aber ftect 
N jan einen Planfpiegel, der 45 Grade fchief liegt. 
Auf die eine Seite diefes Rohrs, gegen welche 
einer von den Spiegeln und deffen Borderfeite bins 
fieht, macht man zwei Löcher f und g, und zwei 
ndere Löcher h und i auf der entgegengefesten 
Seite, welche aber fo befchaffen und angebracht feyn 
müffen, daß das Loch g dem fhiefliegenden Spiegel 
n o gerade gegenüberftieht, das Loch h aber dem - 
andern ebenfalls fchiefliegenden Spiegel I gegenüber 
fih befindet, und die beiden andern Löcher f und i 
‚auf einander zutreffen. 

An das äußerſte Ende diefer Röhre b macht man 
‚einen Handgriff p, der an dem Orte b vieredfig zu— 
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gefehnitten ift und an welchen das Rohr von - 
angeleimt werden muß. 

Man nimmt ferner einen Ring oder eine Sei 
von Holz ab, Fig. 13, Taf. J., die einen 
Die, inwendig — ihrer Breite und Dide nad bol 
ift, damit jenes Rohr frei darin hin und her geiche 
ben werden fönne. In der Mitte, und zwar au 
beiden Seiten diefer Scheibe, macht man ein runde 
Loch, welches man mit einem anderthalbzölligen con 
veren Glaſe bedeckt; man fest ein Diaphragma db u 
unter, damit das Loch nur 5 bis 6 Linien weit 4 

Wenn das Rohr mit ben zwei Spiegeln völlig 
die hölzerne Scheibe eingefchoben ift, und wenn n 
ein Objekt durch diefes Perſpektiv betrachtet, fo w 
man es eben fo fehen, wie man es mit einem 
meinen Handperſpektiv erbliden würde, 

Wenn man hingegen dad Rohr fo weit herau 
zieht, daß der Spiegel I n fih dem Loche h an bie, 
ſem Perfveftiv gegenüber befindet, fo wird das Lo 
bei g (welches verdeckt iſt, da das Rohr ganz in den 
Ring eingefhoben war), zum Vorſchein fommen, 
Wenn man hierauf durch das Perfpeftiv Schaut, 
wird das gefehene Dbjeft immer gerade vor en 
Auge zu ſtehen ſcheinen; man wird alſo glauben, 
es durch das Loch dieſes Perſpektivs zu ſehen. Le t 
man nun die Hand oder einen andern undurchſichti— 
gen Körper auf die andere Seite des Loches, ſo 
wird es das Anfehen haben, als ob man die Ob— 
jefte durch die Hand hindurch erblicte, als ob eu 
nad letztere durchlächert wäre, 
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Wenn das Rohr bis an den Rand der Scheibe 
ieſes Perſpektivs hineingeſchoben wird, ſo gibt man 
s einer Perſon in die Hand, damit ſie ſelbſt ſehe, 
aß fie Durch die Gläſer deſſelben die ihr vorgehal— 
men Dbjefte bemerkt. Hierauf fagt man ihr, daß 
aan mittelft dieſes Perſpektivs die Objekte auch durch 
ndurchfichtige Körper unterfcheiden könne, und zieht 
dem Ende das beweglihe Rohr fo weit heraus, 
15 es nöthig iſt; man befiehlt ihr, die andere Seite 
es Perſpektivs mit ihrer Hand felbft zu bebeden, 
selches bei ihr eine außerordentliche Berwunderung 
regen wird, weil fie in ben Gedanfen fteht, als 
yenn fie das Dbjeft, welches dieſem Perfpektiv 
® Pr ift, durch ihre Hand nn fehe. 


ci. das Rohr ſubtil MR fönne, 
3 ijt auch nöthig, daß man (damit andere Perfo- 
en das Loch, welches in diefem Falle zu. feben if, 
icht gewahr werden) ein Objekt, das flah auf 
tem Tiſche liegt, betrachten Yaffen; wenn aber 
emand vor dem Werfpeftiv fände, fo Fönnte man 
a8 Objekt auch in einer vertifafen Stellung in das 
luge fallen laſſen. 
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5. Das unbegreifliche Perfpektiv. 
In dem viereckigen und gebogenen Rohre abe d 
Sig. 3, Taf, II., verbirgt man. die vier Spiegel 
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0, P. q, r umd ftelft fie fo, daß fie mit den Seite 
des Rohrs Winkel von 45 Graden maden, 9% 
den beiden Außerften Enden deffelben a und b 
man zwei runde Löcher, in welche man auf der eine 
Seite zwei andere runde Röhren g und f, auf ® 
andern Seite aber die Röhren I und m befeſtig 
Diefe vier Nöhren müffen nicht in das gebogen 
Nohr hinein gehen, damit fie die Wirfung der Spiı 
gel nicht hindern; und in fie müffen noch zw | 
andere Röhren h und i hinein geben. | 

Man verfieht diefes Perſpektiv mit einem Obje 
tivglaſe auf der Seite g, und mit einem concave 
Okularglaſe auf der Seite f, merkt aber, daß ma 
um den Fofus diefer Gläſer in Abficht auf die Läng 
des Perfpektivg zu beftimmen, annehmen müffe, d 
felbe fey der Länge der punftirten Linie gleich, w 
bei dem Loche g bineingeht und durch verſchieden 
Keflerionen fih zu dem entgegengefesten Loheg 
hinzieht, wo das Dfularglas ſich befindet. a 

Man fest ein beliebiges anderes Glas vori 
beiden Löcher der beweglichen Röhren l und m, Mi 
endlich diefes Perfpeftiv auf feinen Fuß e und rich 
„tet es fo, daß es bei s beweglich fey, daß man e⸗ 
nad Belieben erhöhen oder niedriger machen Fan 

Wenn das Auge in f fteht, fo fiebt man burd 
dieſes Perſpektiv. Die Lichtftrahlen, die von dem 
Objekte t herfommen, geben durch das Objektivglar 
g und werden nad) einander von den Spiegeln o, pP, 
q, r bis zu dem Auge f zurücdgeworfen. In diefem 
wird fih dann das Objekt in feiner natürlichen Steb 
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ung abmalen. So ſcheint es, als wenn die Richts 
tahlen gerade von dem Objekte berfämen, | 
Da die zwei beweglichen Röhren h, i, die an ihs 
m äußerſten Ende nur zum Schein e Glas haben, 
azu dienen, diefe Einrichtung noch mehr zu vers 
eigen, und Feine Gemeinfchaft mit dem inwendigen 
heile dieſes Perfpeftivs befigen, wodurd) ſich die 
ichtſtrahlen vefleftiven, fo wird es in Abficht auf 
e Wirkung des Perſpektivs fehr gleichgültig feyn, 
d man die beiden Röhren näher zufammenfchiebt, 
Her ob man fie weiter von einander entfernt und 
nen andern undurdfichtigen Körper dazwifchen febt. 
Man kann auch das Perfpeftiv, weil es auf fei- 
em Fuße e beweglich ift, auf ein felbft belichiges 




























i wie mit einem gewöhnligen Ben, 
iſammen gerücdt worden find, fo richtet man bag 
erſpektiv auf ein beliebiges näheres oder entferntes 
Ibjeft, läßt eine andere Perfon hineinfehen, und 
agt fie, ob fie das gegenüberftehende Objeft deutlich 
biide? Hierauf ſchiebt man die beiden beweglichen 
löhren h und i wieder auseinander, läßt zwifchen 
njelben fo viel Raum, daß man bie Hand oder 
nen andern Körper dazwilchen halten könne, und 
igt an, daß das Perfvektiv die Kraft habe, mittelft 
effelben die Objekte auch) durch die undurchfichtigften 
örper zu entveden, Alsdann wird die Perfon in 
me große Berwunderung gefegt werden, wenn fie 
ben diefes Objekt Durch ihre, zwifchen beide Perfpefs 
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tive geſteckte Hand erblickt, welche ihr wird Sue 
löchert erjcheinen. 

Diefe Beluftigung wird deſto —— 
ausſehen, je weniger man entdeckt, wodurch die Wii 
fung hervorgebracht wird. Denn das gebogene Stü 
fcheint nur deswegen gemacht zu feyn, daß es d 
zwei Theile des Perfpeftios, die man abtheilen mußt, 
tragen Füönnte, Man mag das Perfveftiv anſehen 
auf welcher Seite man will, ſo ſieht man imm 
einerlei Wirkung, und entdeckt nichts von den dau 
befindlichen Spiegeln. a 
6. Eine dunkle Kammer oder Camera obscura — 

Man bringt ein rundes Loch in dem Fenſterlade 
eines Zimmers an, weldhes gegen das Feld, 9 
einen andern etwas entfernten Gegenftand bin Ti 
und macht dann, daß fein anderes Tageslicht in dit 
Zimmer fallen fann, als nur dur jenes Loch 
dem Fenfterladen, in welches man ein converes GM 
beffen Fofus (Brennweite) drei bis vier Schube Hi 
binein fegen muß. In eben diefer Entfernung um 
gerade vor das Glas ftellt man einen Pappendede 
der mit einem fehr weißen Papier überzogen, x 
ungefähr dritthalb Schuhe Yang und 18 bis 20 Zu 
hoch if. Man krümmt ihn nach feiner Länge fe 
daß er einen Theil der inwendigen Oberfläche eine 
Eylinders ausmacht, der den doppelten Fokus biefe 
Glaſes zum Diameter hätte. Man befeftigt ihn bier 
auf auf einen eben fo gebogenen Rahmen und feb 
ibn auf ein bewegliches Fußgeftell, damit man ibı 
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mit leichter Mühe näher zu dem Glaſe hinſetzen, 
oder weiter von demfelben entfernen, und ihn genau 
in eine folhe Weite bringen fünne, in welcher bie 
Objekte ſich am fchönften auf der Pappe vorftellen. 

I Wenn man diefe Pappe gehörig in den Fokus Des 
Glaſes ftelt, das in dem Loche des Fenfterladens 
singefett ift, fo werden fic) alle Objekte, die diefem 
Fenfter gegen über fich befinden, auf der Pappe mit 
ven ſchönſten Farben und in der fhönften Ordnung, 
sie gemalt, abbilden; doch werden fie umgekehrt fi) 
arauf zeigen. 


Wenn man auferhalb defjelben Fenfters einen be⸗ 
yeglichen Spiegel anbringt, fo wird man, je nachdem | 
an ihn mehr oder weniger umdreht, auf jener Pappe 
uch alle die Dbjefte entdeden können, die auf ber 
inen oder der andern Seite fich befinden, 

Wenn man aber diefen Spiegel, ftatt ihn vor das 
senfter hinaus zu fegen, inwendig in das Zimmer. 
ein: t, und ihn über das Loc fest (welches man in 


up), fo kann man das Bild auf eine Pappe, welche 
Eontar auf dem Tifhe Tiegt, bringen, und mit 


arauf vorgeftellt werden. 

| Man kann nichts angenehmers ſehen, als die Wirs 

ung diefer Camera obscura, befonders wenn die 

‚ußen befindlichen Dbjefte von der Sonne beleuchtet 

Serben. Denn es ift bier die Natur felbft, die auf 

ver Pappe ſich zeigt, und Die mit ihren fchönften 
1. 10 


= 
= Re | 


Wirfungen und Farben geziert und ausgejchmückt 
iſt. Es ift auch das ſchönſte Mufter, deffen fich bie 
Maler bedienen können, wenn fie ihren gemalten 
Landichaften, Profpekten und Seeftüden diejenige An- 
muth des Kolorits und die verfchiedenen Jarben ber 
Luft und des Himmels geben wollen, 4 

Erfahrne Perſonen verfihern, daß man wohl m 
angenehmeres fehen fünne, als in einer folhen Ca 
mera obsceura einen Seehafen zu einer folchen Zeit, 
wo Das Meer eiwas ftürmifch ift, oder auch zu ei 
Zeit, wo die Sonne untergegangen und fih unf 
die Wolfen, die verfchiedenartige Farben von fit 
geben, verborgen hat. » 

Es ift nöthig, daß der Pappendedel rund it v 
mit alle Objefte deutlich darauf vorgeftellt werde 
Denn wenn font die Mitte des Pappendedelg 
dem Fofus des Glaſes fände, jo würden Die beidk 
außerften Enden deffelben außerhalb des Fofus ftehe: 
und die Bilder würden ſich dann undeutlich darftelfen, 
Wäre es möglich, diefem Wappendedel eine pbärif 
Figur zu geben, fo würde das vorgeftellte Bild ı 
beutlicher feyn, wenn nur das Glas in dem Mitte 
punfte dieſer Convexität ſtände. ch 





















7. Eine befondere Art von dunkler Kammer. 


In einem Kaften a, Fig. 4 Taf. II. von ſchwar, 
gebeistem Holze gebt eine Zugröhre b von demfelben 
Holze, welche in dem Kaften willig aus⸗ und einge 
hoben werben kann. Bei e iſt ein Objektivglas 
von ungefähr 2 Schub Länge eingefaßt, bei t, u aber 
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wird ein unter einem Winfel von 45 Graben ge- 
meigter Planfpiegel angebracht. Dben über dem Spie- 
gel liegt eine, auf einer Seite matt gefchliffene Glas— 
tafel horizontal, Ein Deckel f von demfelben Holge, 
welcher auf dem Kaften in Scharnieren geht, kann 
nad) Erforderniß geöffnet oder gefchloffen werben. 
Beim Gebrauch muß diefer Dedel immer offen feyn. 
Wenn man nun ein Dbjeft durch diefe Mafchine 
betrachten will, fo richtet man fie gerade auf Daffelbe. 
Iſt es zu dieſer Abſicht nötbig, die Mafchine etwas 
su erhöhen, fo ſchiebt man das bei d angezeigte prif- 
matifche Holz y darunter hin, wodurch man das In— 
trument um fo vielmehr erhöht, je tiefer Diefes Holz 
jegen r gefchoben wird. Denn der ganze Kaften a 
ft bei r in Scharnieren beweglich. Wenn nun bie 
Maſchine gerade zu auf das Objekt gerichtet ift, fo 
ieht man die Zugröhre b fo lange heraus, big fich 
in deutliches Bild des Objekts auf der matten Glas— 
afel zeigt. In dieſer Stelle bleibt nun bie äuſſere 
Zugröhre befeftigt, indem man in jenes Löchlein x, 
velches von der vordern Fläche des Kafteng a abge: 
hnitten wird, ein Fleines Zäpfchen ſteckt; welches 
edoch nur dann nöthig ift, wenn das Objekt hoc) 
tegt, und die Zugröhre b wegen ber ae Er⸗ 
hung zurüdweichen wollte, 

Die Theorie diefer Mafchine Yaßt fich Teicht be— 
reifen. Es werben nämlich alle Strahlen, bie yon 
‚edem Punkte des Objekts auf das ganze Objektivglas 
fallen, durch diefes gebrochen, und fo gegen einander 
gebogen, daß fie fi irgendwo hinter dem Objeftiv- 
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glafe mit ihrer Achje wieder in einem Punfte verei 
nigen würden, wenn fie anders ungehindert bis dahiı 
fortfahren Fünnten, Nun aber ftoßen dieſe Strahlen 
ehe fie fih wieder in einem Punft vereinigen, au 
den unter einem Winfel von 45 Graden inelinivter 
Planfpiegel; und von dieſem werden fie fo in bi 
Höhe geworfen; daß fie fich foweit vor dem Spiege 
vereinigen, fo weit hinter demfelben die Bereinigung 
gefchehen wäre, wenn die Strahlen bis dahin fie 
hätten fortfchießen können. Wenn alfo die malt 
Slastafel die gehörige Entfernung vom Objektiv 
hat (dieſe befommt fie aber — die Ausziehum 
der Zugröhre b), fo muß jeder Punkt des Objefte 
und eben deswegen das ganze Objekt, deutlich, Dar 
auf abgebildet erfcheinen. Diefe Abbildung kann dam 
nad) Belieben betrachtet, oder auch nachgezeich 
werden. 













8. Noch eine andere Art. 


Dieſe hat der P. Kircher in dem Zufite di 
luce et umbra fo befhrieben: Es wird ein Kaſte— 
oder Gehäufe von leichten Brettern gemacht, in deſſe 
Wände drei oder vier Linfengläfer eingerichtet wer 
den; in diefem Gehäuſe iſt noch ein anderer Fleinere 
Kaften, von weißem geöltem Papiere angebracht 
Diefer innere fteht fo weit von dem Außern entferm 
als es die Borftellung der Bilder erfordert, Mitten 
darin befindet fich ein Loch, welches ſo groß ift, Dal 
daß ein Mann darin fteben, und die beiden Käſte 
von einem Ort zum andern Teicht tragen fann, Wen) 
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man num bie Linfenförmigen Gläſer geöffnet hat, und 
ich damit im freien Felde befindet, ſo kann man dem⸗ 
ienigen, welcher mit in das Gehäuſe genommen wurde, 
aft alles an der Wand zeigen, was er fehen will, 
>r kann alfo die alten Kaifer, Gefpenfter, Todten, 
Gefträuche und alles, was man vor das Glas ſtellt, 
am der Wand fehen, 


9. Wie man eine in eine Schüffel gelegte Münze, die man 
—* einiger Entfernung nicht ſehen kann, ohne die Münze 
der die Schüſſel von der Stelle zu dr fichtbar zu 
| Pr machen im Stande iſt. 


h Man legt in die Mitte einer tiefen Schüffel eine 
Münze und ftellt eine Perfon fo weit vom Tifche, 
worauf die Schüffel fteht, bis die Münze wegen des 
Randes nicht mehr gefehen werden Fann. Hierauf 
ſchüttet man die Schüffel behutfam voll Waffer, ohne 
daß dabei die Münze von voriger Stelle bewegt 
werde; fogleich wird durch die Strahlenbrecdhung bie 
M = wieder gefehen werden können. 


10. . Wenn ein Stück Geld auf einen Teller gelegt — 
—3 ift, zu machen, daß man zwei Stücke ſehe, wovon eines 
viel größer ift, ald dad andere. 


' Man füllt einen gläfernen Becher ganz voll mit 
ſriſchem Waffer, legt ein Stüd Geld hinein, [und 
deckt num einen Teller verkehrt darüber, Hierauf 
Tegt man eine Hand auf den Boden bes Telfers und 
mit der andern Hand faßt man den gläfernen Becher 
. beit fo beides auf einander und wendet alles 
10 * 
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| 
geſchwind um, fo daß Feine Luft eindringen und 2 
Waſſer herauslaufen kann. 


Wenn man nun das Stück Geld, welches jeßt ı 
dem Teller Tiegt, betrachtet, ſo wird es viel * 
zu ſeyn ſcheinen, und man wird es noch ein weni, 
höher über demfelben zugleich in feiner natürliche 
Größe erbliden. Wer die befondere Wirkung de 
Strahlenbrehung nicht Fennt, der wird glauben, da 
wirklich unter dem Becher zwei Stüde Geld d 
verfchiedener Größe liegen; hebt man aber den Be 
cher auf, fo verfchwinder das Blendwerf, und de 
Irrthum wird erfannt, J 








11. Verfertigung der Zauberlaterne. 


Die Zauberlaterne (Laterna magica) wi 
ſchon Yange zu einer fehr ſchönen Beluftigung ange 
wendet. Ihre Wirkung befteht darin, daß fie de 
farbigten Schein Fleiner Objekte, die man auf gläfern 
Streifen mit durchfihtigen Farben malt, auf ein 
Leinwand oder auf einer Wappe, oder auf einer wei 
Ben Wand an einem dunfeln Orte vergrößert darftell 


Hiezu verfertigt man einen —— Kaſter 
son weißem Blech a be d Fig. 1. Taf. IIL., be 
acht Zoll hoch, zehn Zoll Yang, iin ſechs ENTE breit 
ift. Man fann ihn aber auch fo groß machen, als 
man will, wenn nur dieſes Verhältniß beibehalten 
wird, und alle Gläſer, die man hineinfest, in gleichem 
Verhältniß damit ftehen. Oben ift ein Rohr ober 
Kamin e von vier Zoll im Durchſchnitt, mit einer 
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‚Kuppel kubedeckt, wodurch zwar der Rauch abziehen, 
aber Fein Licht auswärts fallen kann. 
Auf der Seite a ec dieſes Kaftens ift eine Thür, 
ie man öffnen kann; an derſelben ift auch ein me— 
tallener oder von weißem Blech gemachten Hohlfpiegel 
5 befeftigt ift, der fünf Zoll im Durchſchnitte bat, 
und einen Theil yon einer Sphäre von IS Zoll aus- 
macht. Diefer Spiegel muß fo geſetzt werden, Daß 
man ihn bei feinem Schwanzſtücke h vorwärts ſchie— 
sen 1, oder zurüdziehen kann; und diefes Schwanzftüd 
muß in die Röhre i von weiße Blech hinein ges, 
pr werden, bie auf diefer Thür angelöthet if. 
Inwendig in diefem Kaften, und zwar in die Mitte, 
e” eine Lampe k von weißem Blech geftellt, deren 
ae platt feyn muß, damit fie die Strahlen 
ht abhalten kann, welche der Spiegel auf die innere 
Sci b d diefes Kaftens binwirft. Sie muß aud 
bis 4 Dochte haben, die fo hoch ftehen, als der 
Mittelpunkt des Hohlfpiegels gift. 
Auf der Seite b d diefes Kafteng, die dem Spie— 
jel gegenüber fteht, ift ein Loch, 3 Zoll breit und 
rit thalb Zoll hoch, in welches man ein Glas I hin— 
inſetzt, von gleicher Größe, deſſen Fokus von fünft— 
yalb bis fünf Zollen iſt, Damit die Lampe in dem 
ii en gerade in dem Fofus dieſes Glaſes und in 
— des Spiegels ſtehe. Man gibt dem Glaſe 
e Geſtalt lieber, damit das Gemälde auf der 
an eben dieſe Geftalt erhalte, welches eine 
Wirkung thut, als ein rundes Loch, durch 
velches man die Figuren nicht cher ganz ſieht, als 
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bis fie in den Mittelpunkt des Bildes gefommen - 
Es ift zu verwundern, daß man biefen Fehler i 
überfehen bat, da er doch fo Yeicht zu heben iſt. 2 
Lampe muß auch beweglich feyn, damit man fie 5 
und ber fchieben, oder gar herausnehmen fönne, went 
man fie reinigen oder zubereiten, und Dochte yo 
ziemlicher Größe oder Del hinein thbun will, 
Auf eben diefer Seite fteht ein Stück von weißen 
Blech m n mit einer Falze, fünftbalb Zoll im Que 
drate; fie ift auf der Seite offen ; die Deffnung 
fünfthalb Zoll lang und vier Linien breit feyn. Dief) 
. Deffnung dient dazu, die Gläſer durchzufchieben, | 
welchen die Figuren gemalt find, die auf der Pax 
oder an der Wand gefehen werden follen, 
Diefes Stück mit der Falze muß dem Gfafe I’ 
genüber eine Deffnung von 3%, Zol breit, und 
2%, Zoll hoch haben, an welde man ein Roh 
von eben biefer Geftalt anftößt, welches ſechs 
lang gemacht wird. Das Rohr wird.an dem St 
mit der Falze feft gemacht. 3 
Ein anderes Rohr, das fehs Zoll Yang ift, 
in das vorgedachte hinein geſchoben; man fest zit 
eonvere oder linſenförmige Gläſer p und q in de 
ſelbe. Das Glas p muß einen Fokus von ungefäh 
3 Zoll haben, und der Fofus des Glaſes q mul 
10 bis 12 Zoll ſeyn. Diefes letztere muß zu Außen) 
an dem beweglichen Rohre fich befinden. Dan ſetz 
auch zwifchen die beiden Gläfer eine. Pappe, in welch 
man eine Deffnung einen Zoll breit und acht Linie 
hoch macht, Die Entfernung, in welcher dieſe beide: 
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sfäfer von einander ftehen ſollen, beruht auf ihren 
Srennpunften, Lebrigens kann man das Glas p in 
iner Röhre, die fih in der Röhre o hin und her 
hieben Yäßt, beweglich machen, damit man bdiefe 
Släfer foweit von einander fegen fann, als es am 
hicklichſten und beften iſt. 

Man läpßt ſich von einem Glaſer Streifen von 
heißem reinen Glaſe fchneiden, die 12 bis 15 Zoll 
a g und drei Zoll breit find, und faffet fie in fehr 
eichte Nahmen, die gutwillig in die Falze m n hin— 
im gehen, nachdem man fie zuvor gemalt bat, wie 
ald näher angegeben werden foll. 

ı Man zeichnet nun das Bild, das man malen will, 
uf ein Papier, und klebt folches unter dem Glaſe 
n den Eden deffelben an. Hierauf nimmt man eis 
en ſehr zarten Pinfel, und einen Firniß, in welchen 
an ein wenig Lampenruß eingerührt hat, und zeichs 
et damit auf dem Glaſe ganz leicht die Hauptzüge 
iefes Bildes. Will man aber etwas befferes maden, 
d Fan man auch gewiffe Theile mit den fchieffichen 
Sarben zeichnen, wenn fie nur fo dunkel find, als 
nöglich. Iſt diefe Zeichnung vecht troden geworben, 
> malt man die Figuren mit den gehörigen Farben, 
auß fie aber, wenn fie nicht abfallen folfen, mit eis 
em recht weißen ftarfen Firniß anreiben, Die Far: 
en dürfen nicht erdartig feyn, fondern müſſen eine 
uechfcheinende Natur befisen. Man fihattirt fie 
ierauf mit dem ‚Schwarzen, das mit eben dem Firniß 
ngemacht iſt. Die Pläse, die recht licht ſeyn follen, 
önnen ganz ungemalt bleiben, damit fie mehr Wir: 
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fung thun. Man muß aber die Figuren nicht “ 
mit 4 oder 5 Farben malen, zum Exempel blau, von 
grün und gelb, fondern dazu allerlei Farben ſich 
dienen, damit die Bilder ein natürliches Anfebe 
befommen, weil fie fonft nur fchlechten Bildern | 
hen würden, welche, wenn fie fchon mehr in bi 
Augen fallen, deswegen Doch nicht gar — J 
werden. — 

Wenn man die Lampe dieſer Zauberlaterne ang 
zündet und ihre Röhre gehörig verlängert oder W 
fürzt hat, ſo wird das Bild der gemalten Gfäfe 
die in die Salze hineingefchoben wurden, fehr fo 
and deutlich werden, und man wird den Zufchaue 
viel Vergnügen damit machen, wenn man alle f 
verschiedenen Figuren, die man auf dieſe Gläfer q 
malt bat, nach. einander vorzeigt. = 

Man kann diefem optifchen Stüde noch ein grüßt 
res Anfehen und mehr Annehmlichkeiten verschaffen 
wenn man die Figuren fo zubereitet, daß man ihne 
verfchiedene natürliche Bewegung geben kann, weld 
fie zu beleben fiheinen, wozu man in Mufchenbroek 
Phyſik die leichten mechaniſchen Kunftgriffe beſchriebe 
findet. Seder kann Diefes felbft nad feinem Gm 
dünken thun, wenn er entweder eigene Bewegunge 
mittel Dazu gebraucht, oder wenn er fich zweier Offer 
dazu bedient, auf welche man einerlei Objefte beſon 
ders malt, und die man in jener Falze vor einande 
vorbei gehen läßt. * 
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„ Mittelft der Zauberlaterne einen Seefturm- vorzuftellen. 


Wenn man mit der Zauberlaterne auf eine über- 
iſchende Weife einen Seefturm vorftellen will, fo 
iß man zwei gläferne Streifen, Die ohngefähr 15 
ol Yang find, dazu nehmen, die aber in fehr dünne 
'ahmen eingefaßt ſeyn müſſen, Damit alle beide zu— 
eich in die Falze hinein, und leicht darin hin= und 
geſchoben werden können. 

Auf dem einen von dieſen gläſernen Streifen zeich— 
+ man, fo lang er iſt, Die Wirkungen des Meeres 
m feiner Leichteften Bewegung an, bis auf den 
fchredlichiten Sturm, indem man von a bis b Fig. 
Taf. IM. ein ftilles Meer und einen ruhigen 
immel und Wolfen malt; von b bis e eine Yeichte 
eiwegung des Meeres mit einigen Wolfen; von e 
8.d eine merflichere Bewegung, der Wellen; von 
bis e ein ſehr unruhiges Meer und ein dunfles 
jewölfe, und von e bis f einen ganz verdunfelten 
immel und einen erfchresflichen Sturm. 

9 Ran muß nur dabei dieſes beobachten, daß man 
e innen Borftellungen, die in diefen Ab— 
Ben enthalten find, nicht von einander abfondert, 
dern fie vielmehr ftufenweife wachfen und fortge= 
1 läßt. Es ift aber Teicht einzufeben, daß dies 
les forgfältig gemalt werden muß, weil die Schön- 
it ber Borftellung ganz allein davon abhängt, 
‚Auf das andere Glas Fig. 3. malt man Schiffe 
m. verfpiedener Geſtalt und Größe, jedoch nur 
nienigen Theil derſelben, der außer dem Waſſer 
ſcheinen ſoll, in verſchiedenen Entfernungen, nebſt 
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einigen Wolfen, die gegen b bin immer ſtartet we 
den müſſen. — 
Wenn man das erſtere Glas in ſeiner Falze ſach 
fortrückt, und demſelben an dem Orte, wo der Stur 
anfängt, einige Bewegung mittheilt, fo wird mo 
bierdurd) Die Wirkungen eines Meeres bervorbringe 
welches allmählig unruhig zu werben anfängt, m 
endlich einen Sturm erzeugt. Die Art, wie m 
die Wolfen gemalt hat, wird auch vieles dazu be 
tragen, diefe VBorftellung natürlich zu machen. Wen 
man nachgehends diefes Glas wieder zurückzieht, 
werden jene Wirkungen aufhören und dag Meer wir 
nach und nach wieder ruhiger zu werden ſcheinen. 
Wenn man zu gleicher Zeit das Glas, auf we 
chem die Schiffe gemalt ſind, ſehr ſachte bariber 
fchiebt, fo wird es fcheinen, als ob fie mitten burd 
Meer fahren; bewegt man fie aber ein wenig 
der Borftellung des Sturms, fo wird es ſchei 
als ob fie von den Wellen hin- und ber gem 
würden. 
Die Wirkung, welche die auf d 
Art hervorbringt, wird unſtreitig viel ſchöner fe 
als wenn man einige oft fehr fchlecht gemalte 
ven fieht, die eine nad) der andern in einen be eu 
teten Kreis, wie in der Mitte einer Medailfe zu 
fommen, deffen Geftalt verhindert, daß man mi 
swei Perfonen auf einmal fehen kann, oder dur 
nicht anders, als daß der Kopf und bie Füße di 
einen Perſon - gänzlich unfichtbar bleiben, ° Dieft 
2 ® 
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Nangel aber findet bei der befchriebenen Einrichtung 
icht ftatt, wenn man fi) auch gleich nur der ges 
söhnlichen Figuren bediente, 

Auf eben diefe Weife kann man mittelft zweier 
uf gleiche Art bemalter Gläſer eine Schlacht, ein 
Seetreffen, und viele andere Dinge, die man nad 
‘gnem Belieben felbft ausdenfen will, vorftellen. 
Sie fönnen auch dazu dienen, einige befondere oder 
iſtige Handlungen unter verfchiedenen Perfonen und 
jele andere Dinge vorzuftellen, 


13. Die Zauberlaterne mit dem Rauche. 


Das Licht der Zauberlaterne fowohl, als die Farbe 
sy Objekte, die darin befindlich find, Fan nicht nur 
af einer Leinwand, fondern auch auf dem Rauche 
prgeftellt werden. Man muß aber zu diefem Ende 
nen vieredigten Kaften von Holz oder Pappe haben, 
r ungefähr-vier Schub hoch ift, und deſſen Baſis 
eben bis acht Zoll im Quadrat hat. Diefer Kaften 
uß nach oben etwas verengt zulaufen, fo daß er 
ben eine Deffnung macht, die fehs Zoll Yang und 
ten halben Zoll breit if. Unten an dem Kaften 
rd eine Thür gemacht, die gut verfchloffen wer- 
en kann, damit man eine Kohlpfanne hinein fegen 
mn, auf welche man Rauchwerk wirft, wovon fid 
er Rauch wie ein Tuch oder wie eine Dede augs 
keitet, wenn er Durch die obere Oeffnung des Ka— 
ens herausgeht. 

j Auf diefen ausgebreiteten Nauch richtet man num 
28 u bin, das aus der Zauberlaterne herausgeht, 
1 11 
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und welches man in einen engern Raum zu bringe 
fucht, indem man die bewegliche Röhre weiter bei 
auszieht, und alfo länger macht. Die gewöhnliche 
Figuren können zu diefem Endzwecke vollfommen hir! 
reichen, und das befonderfte hierbei wird dieſes feyı 
daß die Bewegungen des Rauchs die Geftalt dr 
Bildes nicht verändern, und daß es fo ausfehen win 
als wenn man es mit der Hand ergreifen könnte. 
Weil bei dieſer Beluſtigung der Rauch nicht al 
Lichtſtrahlen aufhält, fo iſt auch die Vorſtellung b 
weitem nicht ſo lebhaft, und es würde auch w 
davon zu ſehen ſeyn, wenn man Die ftarfe Ausbre 

tung des Lichts nicht einjchränfte, um ibm defto 
R 








Helle zu geben, 


14. Auf einem Geftelle, das mitten auf einem Zifche 
ein Gejpenft vorzuftellen. 

Die Wirkung der Zauberlaterne auf dem Rauch 
wovon in ber vorhergehenden Beluftigung gere 
wurde, kann eine noch viel außerordentlichere I 
ftellung verſchaffen, wenn man die Urfache derſelbe 
ganz verbirgt. Man kann dann mittelft derfelbe 
auf einem Fußgeftelle, das auf einem Tiſche ſieh 
ein Geſpenſt, oder aud ein anderes weniger fchret 
liches Bild vorftelfen. n 

Man muß hierzu eine ganz gemeine Zauberlatern 
nehmen, aber von ben Fleinften, die man zu verkau 
fen pflegt, und Diefelbe in den Kaften abe d #% 
4. Taf. ILL. fiellen, der fo groß feyn muß, daß e 
auch noch den fihiefliegenden Spiegel m enthalte 
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ann. Dieſer muß beweglich ſeyn, damit man den 
ichtkegel, den die Laterne von ſich wirft, mittelſt deſ— 
n fo zu richten im Stande ift, daß er durch eine 
deffnung e oben am Kaften herausgebracht wird, 
Dieſe Deffnung muß mit einem dünnen Brette 
‚der einer Fallthür f bedeckt feyn, die mittelft zweier 
zänder beweglich if, damit man, wenn fie auf ihren 
Seiten verfchloffen ift, die Deffnung in dem Dedel 
icht ſehen könne. Diefe Deffnung muß eine ovale 
Seftalt und eine verhältnißmäßige Größe zu dem 
Irte haben, wo fie den Lichtfegel abfchneidet. 
"Derjenige Ort des Kaftens, der gerade über dem 
amin der Laterne ift, muß einige Löcher befommen, 
amit der Rauch der Lampe durch dDiefelben zu zie— 
en vermöge; auch muß man ein Fleines Yänglichtes 
ohlbecken an eben diefen Ort ftellen, das nur fo 
roß ift, um einige Fleine Kohlen hineinfegen zu fönnen, 
S an muß ferner ein Glas haben, das nach Be— 
jeben in der Falze r q hinauf» und berabfteigen 
ann, und welches aus dieſer Urſache vertical geſetzt 
ann muß. Diefes Glas muß durch eine Fleine 
mur gehalten werben, die über die Rolle r und 
uf ber Seite d e diefes Kaftens hinausgeht, Damit 
an im Stande fey, diefes Glas durch ſein eignes 
5 sei leicht hinab zu laſſen, oder in der Salze 
imauf zu ziehen. 

A diefes Glas kann man ein Gefvenft, nad 
3 jeden Begriff Davon, oder nad) Belieben eine 
| dere angenehme Figur malen, und zwar verfürzt, 
— Rauchdecke, die durch das Rauchwerk ver— 
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urfacht wird, welches man in Die Kohlpfanne 
und bie ſich erhebt, den Lichtfegel, den die Latern 
hervorbringt, nicht rechtwinklicht durchſchneidet; da 
her muß die Geſtalt des Geſpenſtes auf dieſem Rauch 
viel länger erſcheinen, als ſie wirklich ei dei 
Glaſe ift. 4 
Dieſe Erfcheinung wird eine in Verwunderun 
jegende Wirkung hervorbringen, weil die Zufchaue 
die Urſache davon nicht fehen, und alfo nicht 4— 
wem ſie die plötzliche Erſcheinung des Geſpenſtes 
ſchreiben ſollen, deſſen Kopf zuerſt aus dem Rauch 
hervorzukommen ſcheint, und das nur nach und na 
vollftändig gejeben wird; auch wird es eben fo Mi 
der verfehwinden, jobald man die Schnur anzieht, 

Wenn man die Lampe in dieſer Laterne angezin 
det und den Spiegel gehörig geftellt bat, fo träk 
man das Geftelle herbei, und feßt es auf de 
Tisch, indem man die Zuſchauer warnt, daß fie nid 
erichreden follen. Man bringt darauf das Koblbede 
an feinen Drt, ftreuet ein wenig gepulvertes Naud 
werf darauf, bebt die Fallthür auf, und läßte | 
Schnur fachte berabgehen. Wenn man merkt, Da 
der Nauch beinahe aufhören will, fo zieht man di, 
Schnur, damit die Figur verfehwinde, und — * ß 
die Fallthür wieder. — 

Man muß aber, wenn man die Beluſtigung ma 
hen will, alle Lichter, die im Zimmer find, auslö 
hen, und das Geftelle auf einen hoben Aiſh ſetzen 
damit das Auge der Zuſchauer die Oeffnung nid 

ſehen Fönne, durch welche der Lichtfegel fällt. Obgleid 











— Mr 
























über angeführt wurde, daß man fich hierzu einer 
feinen Zauberlaterne bedienen follte, fo fönnte man 
sh die DBeluftigung auch im Großen machen, fo, 
aß das Gefpenft in einer menfchlichen Größe er— 
hiene. Auf einer ſolchen Zurüftung mag aud) wohl 
ie Schröpfer’fhe Gaufelei beruht haben. 

‚Wenn man zu diefem Apparat Gläſer gebraucht, 
if welchen verfchiedene andere Objekte gemalt find, 
> Fann man aud z. E. eine Blume oder eine Karte 
orſtellen, die derjenigen gleich ift, welche man vor— 
er verbrannt und deren Aſche man mit dem Rauch— 
yert in das Kohlbecken geworfen hat, unter dem 
dorgeben, daß man das Bild derfelben wieder herz 
orbringen wolle. Jeder fanır hierbei dasjenige wäh 
n, wovon er glaubt, daß es am angenehmften und 
underbarften feheinen werde. 


15. Der Zauberfpiegel. 


wei Spiegel von fehr dünnem Glaſe, die unge: 
ihr acht Zoll Hoch und fechs Zul breit find, vers 
indet man auf einer ihrer größern Seite fo mit 
imander, daß ihre Flächen a b und ac Fig. 5. 
“af, III. perpendikular gegen einander ftehen, folg« 
ch einen vechten Winfel machen, Man fegt fie in 
in Käſtchen e d b e, welches auf allen Seiten zus 
emacht ift, ausgenommen gegen Die Deffnung b je- 
‚er beiden Spiegel, wo man ein rundes Loch im 
durchſchnitt beibehalten kann. | 

' Da das Sehen immer in gerader Linie gefehieht, 
ver Be —— ungeachtet, welche die 
11 * 
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Spiegel den Strahlen verurſachen, durch welchen 
die Gegenftände ſehen, fo wird derjenige, welcher 
h ftehet, von dem Punkte i gefehen werden, ald'p 
er in dem Punfte g fände; und im Gegentheil wir 
derjenige, der in i ftehbt, von dem Punfte h u 
gejehen werden, als ob er bei f ftände. Wenn den 
nad) diefer Spiegel fo gefegt wird, wie Die Figu 
zeigt, fo wird derjenige, der fich darin befieht, i 
einer verfehrten Stellung erſcheinen. Wenn hing 
Die Lage des Spiegels fo befchaffen ift, daß die 
nie, nach welcher fie mit einander verbunden fin 
in einer verticalen Stellung ift, fo erſcheint Dieje 
Hälfte des Gefihts, welche auf der rechten SE 
iſt, zur Linken, und dagegen die andere Hälfte 
Rechten; wenn man daher den rechten Arm aufheb 
um ihn zu dem rechten Auge zu bringen, fo wird‘ 
foheinen, als wenn man den andern aufböbe, 1 
ihn zu dem linken Auge zu bringen, ben fo 
ed fich auch mit allen übrigen Bewegungen verkt 
ten, die man vor Diefem Spiegel machen fan, k 
ches diejenigen fehr in Berwunderung fest, welche 
die Urfache diefer fo befondern Erfcheinung un e 
kannt iſt. 4 
Es ift aber fehr nöthig, daß dev Winkel, vn, | 
beiden Spiegel machen, genau 90 Grade enthalte 
oder ein rechter Winkel ſey; denn wenn — 
um einige Grade kleiner macht, fo wird die Figw 
besjenigen, der fich darin befehen will, drei Augen 
zwei Nafen und zwei Mäuler zu Haben scheinen 
und wenn ber Winfel gar nur 60 Grade — 
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wi de ſie in ihrem natürlichen Zuſtande darin er— 
ſcheinen. Man kann daher auch, wenn man bie 
‚Spiegel -in ihren Kaften fo einrichtet, daß man fie 
näher oder weiter von einander bringen Fan, um 
dadurch Die verfchiedenen Winfel bervorzubringen, 
durch dieſes Mittel eine große Berwunderung erregen, 


16. Die Zauberlaterne des Schattens. 
Anftatt die Figuren auf die vorbinbefchriebene Art 
uf die Gläſer zu malen, fo fegt man Feine, aus 
ehr dünnem Kartenpapier ausgeſchnittene Figuren 
darauf, an welchen einige Theile des Leibes bei den 
Gelenken beweglich find; und mit feinen Seidenfäden, 
te längs des Rahmens fortlaufen, in denen bie 
Hläfer eingefaßt find, läßt man fie nad) Belieben 
pi ſchiedene Bewegungen nad allen Seiten maden. 
Wenn man die Bewegungen diefer Fleinen Figuren 
ui Beingeriäer bat, fo ſind ſie viel natürlicher, als 


4 t flattfinden fönnen, Hierdurd) wirb mehr Verän⸗ 
rung und Wahrſcheinlichkeit erhalten, und auch mehr 
Be und Vergnügen verurſacht. Auf Dirt: 


1. 7. Wenn ein Objekt hinter ein converes Glas de wurde, 
daſſelbe fo zum Vorſchein zu bringen, ald ob es vor die- 
ſem Glaſe ftände. 

Man bindet ein Objekt, z. E. einen kleinen Pfeil 
von weißem Holze, der anderthalb Zoll lang iſt, 


+ 
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perpendieular auf einen ſchwarzen Vappdedtel, ben 
man an einer Mauer in der Höhe des Auges 
hängen muß. Man beleuchtet dieſe Pappe ſtark, m 
fegt vor diefelben ein Yinfenförmiges Glas von zwe 
bis drei Zoll im Durchſchnitt, fo daß es von jenem 
Dfeile Doppelt fo weit, als feine Fokuslänge beträgt 
abfteht. Wenn man das Glas in einen runden um 
Ihwarzgemachten Pappendeckel einfegt, der einen he 
ben Schuh im Durchſchnitt hat, fo wird die Erfchek 
nung noch vollfommener. Man ftellt hierauf eine 
Perfon gerade vor dieſes Glas, in der gehörigen 
Entfernung hin; alsdann wird diefer e3 vorfomme 
als ob der Pfeil vor dem Glaſe und nicht him 
demfelben aufgehängt wäre, und ausfehen, als wen 
fie ihn mit der Hand ergreifen könnte. 

Sp kann man fehr angenehme Beluftigungen ver 
anftalten, wenn man eine Art eines Käſtchens mache 
läßt, Figur 5. Taf, Il, das auf alfen Seiten zuge 
macht und bei g in einer Scheidewand ein runde 
Loch i hat, gerade einer gläfernen Linfe I gegenüber 
Diefe fest man an der Seite a be d diefes Käſt— 
chens ein, der nach dem Abriß in zwei ungleich 
Theile abgetheilt iſt. In den Feinern Theil bringt 
man einen runden Pappendeckel, Fig. 6. an, der un 
feinen Mittelpunkt ſich berumdreht, und eines wor 
feinen vier Löchern an die Stelle i bringen kann. 
Auf jedes dieſer Löcher macht man ein ausgeſchnitte— 
nes Bild yon Pappe, das mit einem ſehr durchſich⸗ 
tigen Papier überzogen, gemalt und fchattirt ift. Man 
macht aber vielerfei verfchiedene Obierte, welche man 
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vill, und laͤßt fie nach Belieben auf der vordern 
Seite des Glaſes i mittelft eines in dieſem Käſtchen 
yefindfichen Lichts, das in den Mittelpunkt des Pap— 
henbedels gefest werden muß, zum Vorſchein Foms 
nen, Man fteht leicht ein, daß es gar nicht ſchwer 
ey, diefe befondere Wirfung zu einer Menge andes 
ver Beluftigungen anzuwenden, welche bier genauer 
inzuführen unnöthig wäre; jeder fann fie nad) eiges 
em Belieben einrichten. 


8 Das hinefiiche Schattenfpiel. 


Man macht in einen Verſchlag ein Loch, fo groß 
an will, z. E. vier Schub Yang und zwei Schuh 
och; die untere Seite muß aber 5 Schuh hoch über 
em Fußboden ſeyn. Man bededt eg mit einem 
urhfichtigen weißen Flor. Nun muß man aud) 
erſchiedene Rahmen haben, die fo groß find, ale 
enes Loch, und über welche gleichfalls ein folcher 
sto aufgefpannt iſt. Auf die Rahmen oder Tafeln 
eichnet man bloß verfhiedene Landichaften oder Ges 
äude, die ſich zu den Auftritten ſchicken, welche man 
urch Heine Figuren vorftellen Yaffen will. 
Dieſe Gemälde müffen durch Aufleimung verſchie— 
ner fehr dünner und ausgefchnitiener Stückchen 
Dapier fihattirt werden. Wenn man das Licht nach— 
nahen will, fo ift eg genug, daß man eines oder 
vei darauf Flebtz zu dem halben Schatten braucht 
an drei oder vier, und zu dem ganzen Schatten 
oder ſechs wenigftens, Man erlangt die Ge: 
* welche dieſe Papiere haben müſſen, indem man 










































— 1309 — 


fie auf dem Gemälde ſelbſt durchzeichnet, und pappi 
ſie nach und nach mit aller möglichen Sorgfalt un 
Behutſamkeit darauf. Man kann auch, um die Ih 
beit zu befchleunigen und richtiger zu machen, Da 
Ganze mit ein wenig Ruß ausbeffern. Man unter 
fucht dann die Gemälde, was fie für eine Wirkun 
thun, wenn man fie gegen die Sonne hält, * 
Hinter und ſehr nahe an den Rahmen läßt ma 
fleine Figuren von Menfchen und Thieren fi Be 
wegen, die aus Pappe gefehnitten find, und an wel 
hen man verfchiedene Theile beweglich macht, je nad 
dem fie biefe oder jene Wirfung mit ihrem Schatte 
bervorbringen follen. Um fie nach Belieben in Be 
wegung ſetzen zu können, fo befeſtigt man an bi 
beweglichen Theile dünne eiferne Drähte, welche mm 
alfe gegen die Füße der Figuren hinabgehen läß 
und am Ende gibt man biefen Drabten eine W 
King, damit man die Finger der rechten Hand Hi 
einſtecken könne, während der Zeit, wo man ehe 
diefe Figuren mittelft eines andern eifernen Drabie 
mit der Yinfen Hand hält, Auf diefe Art kann mM 
fie vor fi gehen, zurüd gehen, und die Hände Be 
wegen laffen, ohne daß man fehen kann, wodurch fi 
in dieſe Bewegung gefeßt werden, Und da mim 
auf der Tafel den Schatten diefer Figuren nur Dam 
fieht, wenn fie hinter den Theilen jener Schilderunge 
ftehen, die nicht ftarf fehattirt find, fo gewährt Dies 
noch den Vortheil, daß man fie zu rechter Zeit ver 
bergen, wieder erfcheinen, umkehren, fortgehen, fom 
men Yaffen, oder andere an ihre Stelfe bringen fan 
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Me Figuren müffen fo gemacht werden, als ob fie 
ur von der Seite oder im Profil gefehen würden. 
Es ift bei der Vorftellung auch unumgänglich nö— 
hig, ein Gefpräc zu unterhalten, das fid) genau zu 
en Gebehrden und Bewegungen dev Figuren fehidt; 
- man muß auch felbft, wo es thunlid ift, das 
heräuſch nachahmen; wenn man z. B. eine Figur 
on der Leiter herabfallen läßt, ſo muß man das 
heräuſch machen, wie es der Fall einer Leiter verur— 
ht. Die Rahmen werden von hintenzu erleuchtet, 
hittelft eines Spiegels, der drei oder vier Schuh 
seit davon entfernt feyn, und gerade dem Mittel- 
unfte der Tafel gegenüber fteben muß, 

Man kann auf diefe Art verfchiedene artige Auf— 
itte darftellen, wenn man fich Fleiner Siguren von 
Renfhen und Thieren bedient, deren Bewegungen 
eröret find, daß fie alfes auf Das natürlichfte 
hahmen. Es fümmt dies aber aud) größtentheils 


Bewegung leiten, 


Be ein Bild, in der freien Luft fchwebend, vorgeftellt 
werden kann. 


Es if bie Eigenfchaft der Hohffpiegel, daß fte eine 
eutfche Sprüchwort von einem Spiegelgefecht feinen 
as gegen den Mittelpunft eines Hohlfpiegels gebal- 


: — gegen uns ſelbſt gerichtet zu ſeyn ſcheint. 
Lenn man demnach einen Hohlſpiegel, deſſen Höhlung 


f die Uebung und Geſchicklichkeit derer an, welche 


base in der Luft darftellen können, woher aud das 


rung genommen haben foll, weil bas Gewehr, 
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paraboliſch ift, der Erblinie gleich ftellt, und darübe 
ein Bild in der Luft fhwebend, hängt, fo wird a 
anderthalb Schub vor dem Spiegel, wenn berfelb 
einen Schub groß ift, in der Luft erfcheinen, Dieſe 
aber wird noch wunderbarer ausfeben, wenn mat 
das Bild verbergen kann. “| 

In einem eylindrifchen Hohlfpiegel wird zwar dat 
Bild auch im der Luft fohwebend erfcheinen, abe 
nicht fern von befagtem Spiegel wie bier. Iſt 
Fig. 1. Taf. IV. ein cylindriſcher Spiegel, fo & 
fheint das Bild bei b mit dem Fuß in g, mit ben 
Arm in f, mit dem Haupt in e, und präfentirt fid 
in a fchwebend, wenn es von dem Auge ce ni 
wird, follte auch die hohe Säule nur big in e ge: 
fpiegelt feyn, um den Kunftgriff zu verbergen. Wem 
das Bild beweglich ift, fo ift die en um 
viel wunderbarer, 





20. Ein Zimmer durch die Sonne mit den a N 
Farben auszuzieren. 


Man fügt vier bis fechg dreiedigte gläferne P Pris⸗ 
men von gleicher Größe in einen hierzu proporti® 
nirten Rahmen fo an einander, daß fie fih nur mi 
den fharfen Eden berühren, mithin an der einen Seik 
eine ebene und ungertrennte, an der andern Geile 
aber eine furchenähnliche Grundfläche bilden, alfo bie 
Geftalt eines Fenftercheng erlangen. Diefes Feine 
Tenfter paßt man in die Wand eines Zimmers J 
das von der Sonne ſtark beſchienen werden Tanz 
alles übrige Licht muß durch genau verfchloffene Fen- 
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den abgehalten werden. Die furchenähnliche 
Srundfläche deſſelben muß auswärts gebracht wer- 
yen, Sobald nun die Sonnenftrablen Durch dieſes 
ünſtliche Fenſter in das Zimmer fallen, fo wird 
yaffelbe durchaus, jo weit ſich die Strahlen aus— 
BRen fonnen, mit den berrlichften Farben ausgeziert 
rſcheinen. 

Sieht man aber von Innen durch die erwähnten 
rismatiſchen Gläſer des Fenſters hinaus, fo wird 
uch alles Aeußerliche mit der größten Mannigfaltig— 
eit der ſchönſten Farben erblickt, welches eine ſehr 
ngenehme Beluſtigung verurſacht. 


21. Einen Zauberſpiegel zuzubereiten. 


Hierzu kann jeder gemeine Planſpiegel gebraucht 
jerden., Nur gehört hauptſächlich eine Maſchine 
qzu, welche manchen Unkundigen auf den Verdacht 
iner Zauberei verleiten Fönnte, indem vermöge 
reiben in dem Spiegel allerlei Figuren nad) 
nander gefehen werden. Diefe Mafchine befteht 
r folgenden Stüden: Man läßt, Fig. 2. Taf. IV., 
me Art Rad von Pappe, die in S flache Eden b 
ingetheilt ift, ganz mit weißem Papier überziehen, 
nd auf jede Fläche derfelben ein befonderes Bild 
| alen, z. E. den Kopf eines Schweines, Hundes, 
| „Efels, Wolfes, Ochfens 20. Jede Fläche 





m, und der ganze leere Grund um das Gemälde 
hwarz gemalt werden. Dieſes Rad verbirgt man 
einen viereckigten hohen Kaſten von leichten Bret— 
Ei. 12 
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tern, ber etwas höher ift, als ein Menſch, dami 
einen hineinfehen kann, und bedeckt ihn oben mil 
einem Brette, in welchem eine fo große. Oeffnung 
gelaſſen iſt, daß man nur eine Fläche des Rades 
mit einem Gemälde dadurch zu ſehen vermag. Zur 
Herumdrehung des Rades muß es mit einer Winde 
verſehen werden. Die fo verborgene Maſchine fiel 
man nun an eine Wand, an deren obern Theil eine 
Rolle d befeftigt wird, wodurd man einen Stud 
laufen Yäßt, woran ein an der Wand hängenden 
Spiegel e befeftigt if. Diefer kann hinter dem Ka 
ſten bei d unvermerft auf und abgewunden werben 
um damit des Spiegels Lage durch Aufziehen um 
Niederlaſſen zu verändern, ‘ 




















Wenn dieß alles eingerichtet worden ift, fo brin 
man zuerft Durch die Schnur den Spiegel in ei 
jolhe Stellung, daß eine mitten in dem Zimme 
ſtehende Perſon fich felbft darin erblickt, — fud 
man bie Augen der Perfon wieder vom Spiege 
weg zu lenken, und fenft unterdeffen den Spie | 
am obern Theile fo weit nieder, daß die obenftehend 
Fläche des Rades im Spiegel erfcheint. Hierauf fa 
man der Perfon, daß fie fih nochmals im Spiegt 
befehen möchte; wo fie dann mit Verwundrumg 
nicht mehr ihr Bildniß, fondern eine andere Yo 
denen auf dag verborgene Rad gemalten Figure 
erblicken wird. J 


Man muß aber den Kaſten ſo ſtellen, daß J 
dem Lichte, welches aus dem Fenſter zuerſt auf dei 
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Spiegel und von da durch die obere Deffnung des 
Raftens hereinfält, Fein Licht mehr hinzufommt. 
Die Erſcheinung wird noch feltfamer werden, wenn 
man ftatt eines gemalten Gefihts, ein ſolches auf. 
iner Fläche des Rades erhaben vorftellte und mit 
atürlichen Haaren vollfommen machte, 
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Elektriſche Kunſtſtücte. 





Unter allen natürlichen Künſten und Wiffenfchafte 
verdient wohl feine den Namen einer magifchen Kun 
mit mehr Recht, als die Eleftrieität. 1 

Die Eleftrieität beruft einzig und allein auf bei 
Wirkfamfeit einer gewiffen fehr fubtilen flüfjige 
Materie, der eleftrifhen Materie, von der W 
bisher fehr vieles erfannt haben, vielleicht aber m 
die Heinfte Summe ihrer Eigenſchaften und Kräf 
bis jest zu gebrauchen wiffen, Sa, obgleich wir feh 
viele diefer Materie vorgefchriebene Naturgefege Fen 
nen gelernt haben, fo ift uns doch das Wefen j ene 
Materie felbft noch fehr unbekannt, Bei den erftei 
Beobachtungen Außerte dieſe Materie ihre Wirfunga 
verfchiedenen Körpern, nach einer vorbergegangene 
gelinden Reibung, durd ein Anziehen und Zurüdftoße 
Darangehaltener leichter Körper, und man fand, Da 
vornehmlich Glas, Schwefel und Giegellad Die 
Eigenfchaften befaßen. Man entdedte ferner, Da 
dergleichen Körper auch anderen, bei denen man bief 
Eigenfchaft für fich felbft durch Neiben nicht bemerkte, fi 
unter gewiffen Bedingungen mittheilen fonnten, wen 
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iefe nämlich ganz frei und fo geftellt wurden, daß 
ie ein wenig entfernt und mit feinem andern Wefen 
kur Gemeinfchaft hatten, als mit ſolchen, die durch 
as Reiben jene Wirkung äußerten, oder elektriſch 
surden, 

Man erdbachte nun befondere Mafchinen, diefe große 
Birfung genauer zu unterfuchen; man hing verfchies 
ene Körper, die für fich nicht eleftrifch waren, welche 
van aber durch Annäherung folder, Die Durch dag 
teiben elektriſch wurden, eleftrifch machen wollte, ganz 
ei an. feidenen Schnüren auf, oder feste fie auf 
yarzfuchen, und ſah, wenn gewiffe Subftanzen, be- 
nders aber die metallifchen, ſtark elektriſirt wurden, 
nd man ihnen mit dem Finger oder gewiffen nicht 
ektriſchen Körpern in die Nähe Fam, daß dann ein 
br Vebhafter Funfen — ein wahres Feuer in Ge— 
Mt einer kleinen Flamme — berausfuhr, und einen 
npfindlihen Stich verurfachte, Endlich aber fliegen 
ie Erfenntniffe fo weit, daß man über die Kräfte 
8 menfchlichen VBerftandes, Die fo etwas zu Stande 
hten, erftaunen mußte, 

Di ganz bewundernswürdige Wirfung beruht, 
he fhon gefagt, auf einer im ganzen Untverfum 
Barbenen anßerft feinen Materie, wovon es fehr 
‚hr erſcheinlich iſt, daß ſie in allen Körpern ſich be— 
e, und zwar in einer gewiſſen ihnen angemeſſenen 
Renge. Diefe Menge aber Fan bei verfchiedenen 
7 rielben auf mancherlei Art angebäuft oder auch 
ermindert werden. Iſt nun ein Körper mit mehr 
ektriſcher Materie beladen, als er natürlicher Weife 
1% * 
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- haben foll, fo macht fie um ihn herum eine Amofphäre 
die auf allen Punkten feiner Oberfläche gleich aus 
gebreitet ift, und dieſer Körper ift dann pofitiv elef 
triſch. Hat derſelbe hingegen einen Theil der ihn 
eigenen Eleftrieität verloren, oder einem andern mit 
getheilt, fo ift er negativ elektriſch. (Dieſe Erflärum 
ift freilich fehr unvollfommen.) | 


4. Beichreibung einer Gleftrifirmafchine und ihrer — 
ſten Stücke, um die folgenden Beluſtigungen damit J 
len zu können. 


Man nimmt ein Brett a Taf, IV. Fig. 3. da 
einen Schub lang, fünfthalb Zoll breit und eine 
Zoll die iftz auf demfelben richtet man die zb 
Geitenwände f, g auf, die ſechszehn Zoll hoch um 
zwei Zoll breit feyn follen. Diefe Seitenwände .müffe 
unten etwas breiter feyn, in das Brett eingez 
und davan mit Querriegeln befefligt werben. 2 
beiden Seitenwände verbindet man oben mittelft ein 
hölzernen Bodens h, den man nad Belieben hinwe 
nehmen kann, und zwar durch Die vier eiferne Stift 
die man in dieſe Seitenwände bineinftedt. 

In die Mitte der Seitenwände macht man zw 
Löcher, die auf das genaueſte einander gegemih 
ftehen, um die meffingene Are b durchfteclen zu Eün 
nen, an welder die Glasſcheibe, welche hernach bi 
fchrieben werden fol, zwifchen den beiden Halbkugel 
ce d feſtgemacht if. Die Halbfugel e muß an die 
\angefchraubt werden können; dabei muß die Vorſich 
gebraucht werden, daß die platten Seiten dieſer Hall 
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gen, welche an das Glas drüden und es feft 
alten, mit Blei oder mit Leder gefüttert find. Das 
ei iſt es höchſt nothwendig, daß die Are nach ihrer 
änge beweglich ſey, damit die Glasſcheibe dem Drucke 
er noch zu erwähnenden Polſter nachgebe, und nicht 
a Gefahr komme, durch ihren Widerſtand zerriſſen 
u werden. | 
An die beiden Seitenwände e, g befeftigt man vier 
feine Polfter i, | und m, n, die von gleicher Dicke 
»yn und einen halben Zoll weit von dem Umkreiſe 
‚er Glasscheibe abftehen müfjen, Die beiden Polfter 
und n an der Seitenwand f müffen mit zwei Schrauben 
aran feft gemacht werben; die beiden andern an ber 
Seitenwand g müſſen auf zwei Stiften beweglich ſeyn, 
amit man fie mittelft der GStellihrauben o und p 
tehr oder weniger an die Glasfcheiben andrüden 
Diefe Polfter müffen auf meflingenen Plätts 
yen ftebenz fie werden mit Haaren gefüttert und mit 
dalbleder oder recht trodenem Korduan überzogen. 
Ran kann fie drei und einen halben Zoll hoch und 
was weniger breit machen laffen. 
Eine mefjingene Kurbel e, fehs Zoll Lang; wird 
n das eine Ende der Are b mittelft eines vieredig- 
en Loches angeſteckt; fie dient dazu, die Glas— 
heibe umzudrehen, wenn man die Mafchine ges 
rauchen will, Das ganze Stüf muß man aber 
Iuseinanderlegen fönnen, um die Polſter und das 
Has zu reinigen, wenn fie ftaubicht oder feucht ge— 
worden find, indem die Trodenheit und Reinlichkeit 
Viel zu der erwünfchten Wirkung. beiträgt. 
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An der meffingenen Are h wird zwifchen den bi 
Ichriebenen beiden Halbfugeln eine in der Mitte m 
einem Loche, von einem Zoll im Durchſchnitt, durd 
bohrte Glasscheibe befeftigt, Die zum wenigften fün 
zehn Zol im Durchſchnitt und zwei Linien in de 
Die haben muß, Damit fie Die gehörigen Dienfi 
thun fünne, auch wenn man folde Verſuche mach 
die einen größern Zufluß der eleftrifchen Flüffigfe 
erfordern. Dean Yäßt fie an dem Rande abfchleifen 
Damit derjelbe eine glatte Nundung erhalte, | 

Auf der Seite des Brettes a muß das Breit 
mit zwei Scharnieren angefügt und bei r ein Log 
burchgebohrt werden, bamit der Träger s hinein ge 
fteeft werden fünne, Diefer Träger, der aus einen 
dichten gläfernen Eylinder von fechs bis fieben 3 
in der Länge beftebt, wird auf einen hölzernen ge 
drechfelten Fuß t aufgefittet, der fünf Zoll im Durch 
ſchnitt Hat, und in das Loch r hinein geſteckt wird 
Unter dem DBrette wird bderfelbe mit einem Riege 
befeftigt, damit er nicht wackeln könne. Auf dieſen 
gläſernen Cylinder, der oben an der Spitze ein ſtar 
kes Beſchläge von Meſſing hat, wird zum Con dukto 
eine hohle meſſingene Kugel u geſetzt, welche fün 
bis ſechs Zoll im Durchfchnitt hat, Dben auf dieſe 
Kugel befindet fih ein Ring, der auf diefelbe ange 
fhraubt wird, und auf der Seite v ift ein Loch mi 
einer Schraubenmutter, in welche Die zu verfchiebener 
Verſuchen und Beluftigungen nöthigen Stüde einge 
fohraubt werden können. Auf der andern Seit 
ber Kugel wird durch einen Ring ein Zuleite 






















% — 141 — 






















sfeftigt, welcher aus einem meſſingenen, zehn bie 
völf Zoll langen Stänglein befteht, das krumm ge— 
sgen iſt, und in zwei kleine meſſingene Kügelchen 
zn vier bis fünf Linien im Durchſchnitt ausläuft. 
nm bie beiden äußerften Euden dieſes Bogens w 
ft man mittelft eines Scharniers einen doppelten 
efiingenen Kamm machen, Fig. 4, der die Eleftrici- 
t von ben beiden Oberflächen der Glasfcheibe aufs 
mmt, Man neigt die Are fo, daß die Kamme 
be bei den Polftern zu ftehen kommen, wo die 
ektriſche Materie immer am häufigſten if. 

Das Holzwerf, welches die Glasſcheibe trägt, 
nn man einigemal mit Firniß überflreichen und dag 
rett a durch vier. ftarfe gläferne Träger tfoliren, 
e in diefem fowohl als in dem Brette x eingefittet 
d. Das lettere Brett fhraubt man dann an einem 
iſche feſt, wenn man die Mafchine gebrauchen will. 
- (Daß die neueren Elektriſirmaſchinen mande ver- 
ſſerte Einrichtung enthalten, kann man denken.) 


Den Gonductor einer Elektrificmafchine mit eleftrijcher 
9 aterie zu verfehen und ihn auf yerBIcEEn: Art wieder 
” on zu befreien. 


Dan wifcht die Glasſcheibe der Maſchine mit ei» 
‚m feinen und trodenen leinenen Tuche, fo wie 
ich die Polfter und alle übrigen Theile, die davon 
hängen, fauber ab, und wenn man die Gemein— 
aft zwiſchen einem Conduktor von weißem Blech, 
r auf ſeidenen Schnüren iſolirt und an der Dede. 


fgehangen ift, mit dem Conduktor der Mafchine 
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dur) eine Kette hergeftellt hat, fo trägt man 
einem Eleinen wollenen Lappen ein wenig Amalgar 
aus Zinn und Quedfilber mit etwas gut getrocknet 
Spanifchweiß vermifht, auf die beiden Oberfläc 
der Slasicheibe und zwar an den Gtellen auf, 1 
fih an den Polftern reiben. Man richtet die Se 
fchrauben, welche fie an die Glasfcheiben andrü 
bis die Bewegung derfelben, wenn man bie Kıml 
umdreht, nicht zu hart ift, und eleftrifirt hierauf 
Conduktor *). 4 
Wenn man diefen Verſuch im Finftern macht 
wird man ein fehr lebhaftes und weißlichtes X 
wahrnehmen, welches zwifchen den Polſtern bei 
und in die Spißen der Kämme hineingeht. 
wird die eleftrifhe Materie dem Conduftor gleich 
zugeführt. Man wird feben, daß fih eben d 
Flüffigfeit zuweilen auf der ganzen Oberfläche 
Glasſcheibe ausbreitet und dies um fo viel me 
Her, je günftiger die Witterung iſt. Ja, wenn 
recht trocknes Wetter tft, fo werden auf. ihrer gang 
Oberfläche beftändige Bliße auf einander folgen, 
Wenn der Conduftor eleftrifirt worden ift, 1 
man nähert fih demfelben, an welder Stelle m 
will, nur mit dem Finger, fo wird ein leuchtend 
und fnifternder Funke herausgeben, der einen je 
empfindlichen Stih bewirkt, Hält man ihm ei 





*) Bei unferen jeigen Gleftrificmafchinen wendet man 4 
wirkſameres Amalgama an, und beftreicht damit 
die Glasſcheibe, ſondern die Polfter. > 
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halfenen Körper entgegen, beffen außerftes Ende 
—* ſo wird der Funke eben ſowohl gegen dieſen 
erper herausſpringen. In dem einen ſowohl als 
dem andern Falle aber wird Die ganze Eleftrici- 
i * in dem Conductor angehäüft war, heraus— 
zogen werden, und wenn man noch den zweiten 
nf herausziehen will, fo wird derfelbe kaum mehr 
erflich feyn, vorausgefest, DaB man nicht fortfährr, 
> Mafchine zu drehen, 3 

Wenn man in einer größern oder Fleinern Entfer= 
9 von dem Conductor, je nachdem die Elektricität 
wächer oder ftärfer ift, eine metallene Spige, die 
in in der Hand hat, demfelben entgegen hält, fo 
rd man damit auch einen Theil der eleftifchen 
aterie, womit berfelbe beladen ift, herausziehen, 
er mit dem Unterſchiede, daß fie nicht den Con— 
etor verläßt, fondern nur einen Fleinen leuchten- 
 Punft zu Außerft an ber Spise bildet, Wenn 
ee: ftatt die Spiße in der Hand zu halten, 
auf den Conductor ſteckt, fo wird die eleftuifche 
iſſigkeit durch diefe Spise in der Geftalt eines 
ichtenden Büfchels hindurchgehen, und dieſes wird 
ihehen, fo lange als man die Glasfcheibe umdreft. 
bald man aber damit aufhört, fo wird diefer Bü— 
el verfhwinden, und der Conductor wird nur fehr 
wach geladen feyn. 

Die eben befchriebenen Verſuche beweifen zuerft, daß 
b electrifche Atmofphäre, womit der Conductor be- 
den ift, auf feiner ganzen Oberfläche gleich ausge- 
eilet ſey, weil der Funke, man mag den Finger 
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oder einen andern nicht electriſchen Körper demſelb 
entgegen halten, an welchem Drte man will, foglei 
und in einerlei Entfernung berausgeht. Zweite 
geht diefe Atmofphäre, fo ausgebreitet fie auch i 
vollkommen und in einem Augenblicke hindurch, 
breitet fih in der Nähe auf allen nicht elektriſch 
Körpern aus, welche mit Demjenigen eine * 
haben, der ihr vorgehalten worden iſt, bis daß 
fih endlich in eben diefe Körper wieder hinein 5 
gibt, die fie ber Glasſcheibe und dem Eonbuet 
zugeführt haben, vorausgefest, daß die Gemeinſch 
nicht durch einige nicht eleftrifche Körper Men 
wird. Denn fonft würden die Körper felbft, w 

den Zunfen berausgezogen haben, mehr mit der ek 
trifhen Materie überladen werden, als fie natü 
cher Weife von derſelben befigen, und der Cond 

würde in dieſem Falle nicht vollfommen ausgel 
werden, Weil Drittens die eleftrifche Flüſſigkeit 
leicht durch die Spigen, die fih in ihrer Atmoſphä 
befinden, hineingebt, fo Fann man bierans ſchließe 
daß die Glasſcheibe, oder vielmehr das Glas übe 
haupt, die Eigenfchaft habe, unaufhörlich 4 
herum eine Quantität von elektriſcher Materie am 
fammeln, die ihm durch die herumftehenden, mid 
efeftrifchen Körper zugeführt wird. Und eben bie 
Materie würde ihm nad und nach wieder geram 
werben durch Die Spisen, welche ihm die Büchſe 
des Conductors vorbalten, auf Diefelbe Art, wie ei 
Spitze, die man dem Conductor ſelbſt vorhält, | 
ihm wieder wegnimmt. (Dieſe Theorie ift freilich i 
neuern Zeiten ſehr berichtigt worden.) 
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Einen leichten Körper, der auf dem Waffer ſchwimmt, 
= durch Elektricität anzuziehen. 

Da. eine elektriſche Slafche oder Röhre die Kraft 
at, leichte Körper, die man ihr vorhält, anzuziehen, 
y nimmt man eine Slafche, die fünf bis ſechs Zoll 
ang ift, und überzieht fie von außen, bis auf einen Zoll 
och von ihrer Deffnung, mit Zinnblättchen (Stanniol), 
bie man fie zum Belegen der Spiegel gebraucht. 
Ran verftopft fie mit einem metallenen Stöpfel, an 
yeldyem ein zarter meffingener Draht befeftigt wird, 
er in das Waffer hineingeht, womit man biefe 
laſche bis auf drei Biertheile ihrer Höhe anfüllen 
mp. Man fegt diefe Flaſche in ein Futteralz; der 
deckel deſſelben aber darf den Stöpfel der Flaſche 
iht berühren, aud nicht einmal demfelben gar zu 
abe kommen. Mean eleftrifirt dieſes Futteral, indem 
tan den Stöpfel an den Conductor der Eleftrifir- 


5 l Waffer einen Teichten Körper bineinwirft, der 
—7 ſchwimmen kann, und demſelben in einer 
feinen Entfernung den Stöpſel dieſer Flaſche vor— 


ine Nadel anziehen kann. Dies wird denjenigen 

hr fonderbar vorfommen, welche nicht willen, daß 

ene Flaſche, die man aus der Taſche herausziehen 

ann, elektriſirt worden iſt. 

Indeſſen darf man dieſe Flaſche nicht lange vorher 
13 
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als man dieſelbe gebrauchen will, elektriſiren, 
ſie ſonſt ihre elektriſche Kraft wegen ihres kleinen 2 
lumens nicht lange erhalten kann. 





4. Der leuchtende Regen. 


Man macht ein kleines, meſſingenes Fußgeſtel 
a b Taf. IV. Fig. 5., das auch von Holz ſeyn kam 
wenn nur die Platte a mit Metall bevdedt ift. ) 
gibt diefer Watte zwei bis drei Zoll im Durchfchnik 
und befeftigt fie auf ein Feines Stänglein, welde, 
in den hohlen Fuß b hineingebt, damit man fie 
quem mittelft der Schraube f hoch oder niedrig ftelle 
könne. Diefe Platte bededt man mit einer gläfern 
Röhre e, die zwei Zoll hoch if. Man Fann J 
den obern Theil eines abgefprengten Trinfglafes dag 
anwenden, Man nimmt hierauf eine andere meffingen 
Platte d, deren Diameter Feiner ift, als der Durg 
meffer * Matte a, die nämlich nur jo groß iſt, daß 
ungehindert in bie Röhre e hineingeben fann. Die 
Matte hängt man an den Gonductor auf, m 
eines metallenen Drabts, sder einer Fleinen 
Auf die Platte a freut man eine oder zwei fl 
Meſſerſpitzen vol Meſſingfeilſpänen, oder in He 
Stückchen geſchlagenes Metall, wie man es zii 
Vergolden gebraucht, das aber fehr Hein und fei 
zerfchnitten feyn müßte. Man fest diefes Geftell fi 
“auf den Tifch, daß die Platte d mehr oder wenige 
tief in die Röhre hineingeht, je nachdem bie Elek 
triſirmaſchine ſtark oder ſchwach ift, und eleftwifi 
hierauf den Conductor. 
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Die fleine Stückchen Metall, welche man auf Die 
ntere Platte a geftreut hat, werden, wenn fie von 
er Matte d angezogen und eleftrifirt worden find, 
gleich auf die Platte a wieder zurück geftoßen. 
Yafelbft werden fie ihrer Eleftrieität beraubt, hierauf 
ber von neuem angezogen, wieder zurüdgeftoßen 
. f. fort. Da nun aber bei einer jeden Berührung 
le die zarten Metallftaubchen einen Funken aus 
er Platte d herausziehen, fo fiheint es, als ob in 
iefer Röhre beftändig ein Teuchtender Regen herab 
ele. Diefer Negen wird defto ſchöner und glänzen- 
er feyn, wenn man die Beluftigung im Finftern 
acht, und bei einer Witterung, die der Eleftrieität 
inftig ift. 

I 5. Der elektrifche Tanz. 


Man läßt zwei Platten a und b machen, Taf. iV. 
6, iwie die in der vorhergehenden Beluftigung 
ſchriebenen, jedoch fo, daß fie fünf bis fehs Zoll 
h Durhfnitt haben. 

' Man nimmt einige Fleine, 2 Zoll bohe Papierfiguren, 
je auf beiden Seiten des fehr dünnen Papiers durch— 
Sig gemalt werden. Man läßt fie aber fo bilden, 
18 der oberfte Theil des Kopfes ſowohl, als der 
e Fuß, eine Spitze vorftellt, Man fest hierauf 
en Fuß e und feine Platte b auf den Tiſch, und 
än igt die Platte a an den Conductor, fo, daß fie 
ch in einer geraden und parallelen Stellung über, 
och 

k 

| 

| 


in einer ungefähr drei Zoll weiten Entfernung - 
2 1 
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von der Platte b befindet. Alsdann —— 


den Conductor. 
Nach der bei der vorhergehenden Befufigung 6 
reits gegebenen Erklärung werben bie Eleinen Figure 


zwifchen beiden Platten beftändig angezogen nnd zu, 
rückgeſtoßen, fo lange man den Conduetor elektri fi 


Dies wird eine Art von eleftrifhenm Tanz vor 
der Sehr angenehm ausfeben wird, 














Wenn man mehrere Figuren mit einander | 
Yafjen wollte, fo müßten alsdann aud) die Platte 


größer feyn, und man könnte ihnen, anftatt fie r 
zu machen, die Figur eines länglichten Ovals gebe 
6. Das eleftrifche Glodenfpiel. | L ' 


Man hängt drei kleine Glöcklein a, b, c, *Taf. IV 
Fig. 7., von ungefähr 1%, Zoll im Durthſchnitt, 
ein Fleines meffingenes Lineal, das ſechs ZolHt 


iſt; nur mit der Borficht, daß die Glocken a u 
an einem Kettchen, die Glocke b aber an einer 














denen Schnur hängen. Außer diefem aber muß di 











Glocke b mittelft eines Kettchens g mit dem & ic 
Gemeinschaft haben, auf welchem die Eleftrifimafcht 


Kügelchen auf d, die ihnen ftatt der Klöpfel bieme 


ftebt. Zwiſchen diefen Glöclein hängt man an 
feidene Schnur zwei Heine meffingene Knöpflein © 


Alles jet man mittelft des Ringes h mit dem 
ductor in Gemeinfchaft. 


Wenn man nun den Conductor eleftrifiet, fo wa 


den auch die beiden Glöcklein a und e, Die 
bemfelben in Gemeinfchaft ſtehen, zugleich elekn 
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werden, und folglich aud die Fleinen Kloͤpfel an— 
viehen. Diefe Klöpfel, welche an feidenen Schnüren 
‘rei hängen, werden fi) auch eleftrifiren, aber fogleich 
wieder gegen die Glocke b zurüdgeftoßen werben, 
die nicht iſolirt iſt. Wenn fie nun auf diefer ihre 
feftrieität abfegen, fo werden fie von neuem durch 
die Glöcklein a und e angezogen, und alfo wech— 
elsweiſe an diefe Sloden und an die Glocke b ans 
lagen, welches ein Feines Glockenſpiel erregt, das 
o lange dauert, als man den Conductor elektriſirt. 
Macht man diefe Beluftigung im Finftern, fo wird 
nan ein Licht dabei erbliden, welches beftändig zwi— 
hen diefen Glöcklein und ihren Klöpfeln zum Vor— 
hein fommt. Wenn hierbei die Efeftrieität ftarf 
t, jo werden bie Lichtftrahlen von einem Glöckchen 
1 dem andern fahren, aud ohne Daß die Klöpfel 
° anfchlagen. 


7. Der eleftrifche Springbrunnen. 


Man macht an einem Fleinen Trichter von weißem 
Sehe Tab. IV. Fig. S eine Handhabe a, damit 
ran ihn an dem Conductor aufhängen fünne. Die 


hnitt feyn, fo, daß das Waffer nur tropfenweife 
erabfällt. Efeftrifivt man nun den Conductor, fo 
ird das Waffer, fatt tropfenweife herab zu fallen, 
nen beftändigen Strahl machen, der eine fegelförmige 
zildung annimmt, deffen Spike an dem äußerften 
mde der Röhre diefes Trichters ift; und wenn. die 
13 * 
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Cleftrieität ſtark ift, fo wird dieſer Strahl im Sinften 
ganz hellleuchtend erſcheinen. 

Bildet dieſes Waſſer, ſtatt tropfenweiſe herabn 
fallen, einen ordentlichen Strahl, den man in eiı 
gläfernen oder metalfenen Gefäße auffüngt, fo 
man, wenn letzteres auf einer Glastafel oder a 
einem Schwefelfuchen ſteht, im Stande feyn, durd 
Annäherung des Fingers einen Zunfen aus dem Waf 
- ferftrahle berauszuziehen, wie wenn man den Con 
duetor berührte. Auf gleihe Art Fönnte man aud 
den Funken aus dem metallenen Gefäße ziehen, eı 








8. Aus allen Theilen des Körpers einer Perfon Feuer 
R auszuziehen. 


= 


Einem Breite von ungefähr 15 Zoll Länge 
einem Schuh Breite gibt man vier Füße von di 
tem Slafe, welche vier bis fünf Zoll hoch find. Di 
Füße müffen in vier gedrehte hölzerne Stüde, 
unten an dem Breite befeftigt find, bineingeftedt um 
verfittet werden. Sp erhält man einen kleine 
Iſolirſtuhl. # 

Auf diefen Stuhl läßt man eine Perfon fo ſich ſtel 

len, daß kein Theil, weder von ihrem Leibe nor 
von ihren Kleidern, im mindeften den Fußboden ode 
andere nahe berumftehende Körper berühren Fan 
Sn ihrer Hand muß fie eine Kette halten, dere 
anderes Ende mit dem Conduetor der Elektrifi | 
in Berbindung ftebt. 

Henn die Perfon auf diefe Art iſolirt ıft, jo wir 
fie felbft einen Theil des Conductors ausmachen un 
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nit dieſem gleihe Erjheinungen zeigen. Man fann 
aber aus allen verfchiedenen Theilen ıhres Körpers 
hr lebhafte und ftechende Funfen herausziehen, wenn 
an fich derjelben mit dem Finger, mit einem Degen, 
nem Geldſtücke oder mit einem andern nicht elef- 
chen Körper näbert. | 
Hält die Verfon einen Büfchel Haare oder außer: 
rdentlich feine mejfingene Dräbte, die an dem einen 
Aude zufammengebunden find, umgefehrt in der Hand, 
> werden alle diefe Drähte fich ausbreiten und aus— 
inander geben, fobald die Perfon elektriſirt iſt; 
ingegen werden fie wieder zufammen fallen, fobald 
ine audere nicht ifolivte Perſon nur den Finger in 
je Nähe bringt. Das Gegentheil aber wird ges 
heben, wenn eine nicht iſolirte Perfon diefen Bü— 
hel in der Hand hält, und diejenige, welche iſolirt 
4, ihn mit dem Finger berührt. 

' Steht die ifofirte und ftarf elektriſirte Perfon mit 
foßem Koyfe da, fo wird man ſehen, daß, fobald 
ne andere Perfon ihre Hand, oder beifer eine me— 
allene Platte fieben oder acht Zoll hoch über ihren 
opf hält, die Haare der ifolivten Perfon ſich plötz— 
ich in die Höhe richten, ja, wenn dieſer VBerfuch im 
sinftern gemacht wird, fogar leuchtend erjcheinen, 
Sierbei muß man aber wohl Acht geben, daß man 
‚eine Funken aus den Augen oder andern zarien 
Theilen des Gefichts der elektriſirten Perſonen her: 
mözieht, auch fich ſelbſt nicht von ihr an ſolchen 
Foage> berüpten läßt, Die Stiche, welche man fonft 
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auf beiden Seiten empfinden würde, wären viel; 
empfindlich und fehmerzhaft. 


9. Die Gier leuchtend zu machen. 


Man hält ein frifches Ei, das eine fehr dim 
Schale hat, zwiſchen den Fingern, und nähert es m 
dem einen Ende dem Conductor der Elektriſirmaſchim 

Sp lange man num den Conductor elektriſirt, 
werden die Funken, die davon berauggehen, unau⸗ 
hörlich auf die Spitze des Eies fahren, und, inde 
ſie das ganze Inwendige deſſelben durchbringe 
es völlig glänzend machen. Diefe Beluftigum 
muß aber im Finftern angeftellt werden. Daffelb 
wird auch erfolgen, wenn eine iſolirte Perfon da 
Ei in ihrer Hand hält, und eine andere, die au 
dem Boden fleht, die Funken heraugzieht; oder wen 
bie nicht ifolirte Perfon es dem Finger der ifofiche 
vorhält. 


v 


® 








10. Der Leyden'ſche Berfuch. 





Nach dem Lehrgebäude des berühmten amerifanifch 
Phyſikers Franklin befisen alle Körper, fie möge 
nun, wie 3. E. das Glas, die eleftrifhe Kraft felbf 
haben, oder, wie 3. B. die Metalle, dieſelbe durd 
Mittheilung erhalten können, von diefer Materie ein 
gewiffe, ihnen eigenthümliche Quantität weſentlich ü 
fich felbft. Diefe Quantität kann nun bei den Tester 
vermehrt werden; mit den erftern aber, infonberbei 
mit dem Glaſe, verhält es fi nicht fo, indem &i 
mit derfelben nicht weiter beladen werben kann, al 
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3 schon natürlicher Weiſe davon in ſich enthält. 
hieraus folgt, daß man eine von den Oberfläcden 
es Glaſes nicht damit überhäufen fann, ohne daß 
— andere eine gleiche Quantität davon verliert. 
sben dieß geſchieht auch bei dem Leyden’ichen Ver— 
che, bejfen Erfolg (nachdem man eine von den 
berflächen des Glaſes mit der Elektricität beladen 
at) darauf ankommt, daß man dieß Uebermaß auf 
je andere Oberfläche, die eben fo viel davon ver— 
ren hatte, hinüber leitet, Solches kann aber nicht 
nders gefchehen, als wenn man eine Gemeinjchaft 
wiihen der einen und der andern Oberfläche durch 
nen nicht eleftriihen Körper bildet, das ıft, mit 
en Körper, der ein Conductor, und im Stande 
„bie elektriſche Materie fortzuführen, Dieſe Fort— 
ihrung oder Fortpflanzung, die mit einer unbegreif- 

hen Geihwindigfeit und Heftigfeit geſchieht, ftelkt 
einem Augenblide das Gleichgewicht wieder ‚ber, 
selhes die eleftrifhe Materie immer zu erhalten 
ht, Es folgt aus diefem Grunde ferner ganz 
‚atürlich, Dad eine von den Oberflächen des Glaſes 
cht mit der Eleftrieität beladen werden kann, wenn 
ie andere nicht genöthigt wird, ſich von einer gleichen 
uantität zu entledigen, Daher ift eg nöthig, wenn 
an eine Flaſche oder Glasplatte laden will, daß 
we Oberflächen eine Gemeinfchaft haben, und zwar 
‚ne jede bejonders mit einem Körper, der ein Con— 
etor ift, wovon der eine, wenn ev ifolivt wird, 

er einen Dberflähe eine überflüffige Elektricität 
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verschafft, während der andere bie entgegengefeß) 
Dberfläche einer gleihen Duantität beraubt. $ 

Wenn man demnach die Beluftigungen made 
will, die fih auf den Leyden’fchen Verſuch beziehen 
fo muß man mehrere gläferne Flaſchen und Platte 
haben, die auf folgende Art zubereitet find, J 

Die Flaſche Taf. V. Fig. 1. hat ungefähr die & 
ftalt einer Arzneiflafhe. Man füllt fie mit Waffe 
bis auf zwei Drittheile an, und nachdem manf 
gut verftopft bat, fo ſteckt man durch den Stöpf 
einen eifernen Draht in fie hinein, der big auf d 
Waſſer reiht. Der obere Theil deſſelben b muß wi 
ein Hafen oder Ring gemacht werden. M 

Die andere Flafche Fig. 2. ift eine Art Zudergfr # 
deffen Deffuung oder Mündung groß genug feyn mu) 
um die Hand hinein ftefen zu können. Inwer 
überzieht man fie bis auf 1%, oder 2 Zoll bes 
von dem Nande mit Zinnfolie; eben fo auch auße 
Die Mündung bedeet man mit einem kleinen runde 
hölzernen Dedel d, den man mit Pech, womit m 
ein wenig fein Durchgefiebte Afche vermengt, darg 
fittet. In der Mitte diefes runden Dedels fe 
man einen dicken meffingenen Draht a hindurch, de 
unten bei b durchbohrt ift, und Löcher hat, in welh 
man vier meffingene Drähte anbringt, Die das Metal 
berühren müffen, womit diefe Flaſche inwendig übe 
zogen ift. An dem obern Ende diefes Drahts mu 
eine Fleine mefjingene Kugel e feyn, die dazu bien 
daß fich die Eleftrieität, womit man bie Flaſche (ade 
foll, lange darin erhalte, . 
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| Die Glasplatte, oder der Spiegel Fig. 3. wird 
it einer Zinnfolie a, b, e, d, bis auf 1%, oder 2 
oll gegen ſeinen Rand hin Eger, Die Winfel 
eſes Beleges müffen ein wenig rund gemacht werden, 
mit fie die Eleftrieität nicht durchgehen laſſen, wo— 
it man diefe Platte beladet. Man macht fie von 


iedener Größe; je größer ihre Oberfläche ift, 
ſto heftiger iſt auch ihre Wirkung. 

Wenn man dieſe Flaſche gebrauchen will, ſo kann 
in nicht ſorgfältig genug feyn, das Glas recht rein 
zuwiſchen, damit Feine Feuchtigkeit daran bleibe, 


il man el feine große Wirkung davon fehen 


E ege miteinander verbundener Flaſchen, wird eine 
eftrifhe Batterie genannt. Die Wirkung 
ſſelben kann fehr furchtbar feyn. 

Die Batterie Taf. V. Fig. 4. kann 3. B. aus 
högepn gläfernen Flaſchen beftehen, die drei Zoll im 
Bi zehn Zoll in der Höhe haben und oben 
en find. Wenn man fie mit Zinnfolie bis auf 
— So hoch von ihrem Rande belegt, ſo eg 


inden ift, damit er den inwendigen Ueberzug eines 
en Gefäßes an mehreren Drten berühren fönne, 
bt durch ein Stück Korkholz hindurch, welches dieſe 
rähte verhindert, daß ſie nicht dem innern Rande 
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der Gfäfer zu nahe Fommen, weil diefes fonft ein 
Ausladung von ſich felbft verurfachen würde, S 
jeder von diefen Drabten ift oben wie ein Ning un 
gebogen, damit man durch die Ringe einer jede 
Reihe diefer Gläſer ein eifernes Stänglein be, we) 
ches oben und unten zwei Fleine Kugeln von eine 
Zoll im Durchſchnitt trägt, hindurch ſtecken Fönne, 
Wenn man die ganze Batterie laden will, fo j 

1 

J 











man mittelſt einer Kette den vier — J 
Gemeinſchaft mit einander. Will man aber nur 
nen Theil derſelben laden, fo ſetzt man nur diejem 
in eine Gemeinschaft, deren man fich bedienen t 
Auf diefe Art erhält man einen Schlag, der >= 
gemäß, die man dadurch erhalten will, 

Durd eine von den Seiten des Kaftens a li 
man einen eifernen Draht d bindurchgehen, dert 
ihrem inwendigen Ueberzuge Gemeinfchaft hat; 
das außen befindliche Ende deffelben befeftigt man ei 
fleine meffingene Kugel e. Wenn man nun die ei 
Seite des Zuleiters f auf dieſe Kugel e fegt it 
hernach die andere Seite defjelben g einer von 
Kugeln e, die an den Stänglein fich befinden, 
hält, fo erregt man bie eleftrifche Erfchütterung. % 
Körper, den man diefem Stoße unterwerfen will, 
zwifchen der Kugel e und dem Zufeiter ſtehen. J 

Der gläſerne Fuß Fig. 5. dient dazu, daß me 
die Flafchen und verfchiedene andere Körper tolle 
fann, die man efeftrifirt bat. Der andere Fuß ı 
ein Cylinder von Schwefel, der fünf bis fehs Ze 





— 17 — E 



















» fann der eleftrifche Schlag daraus fo groß feyn, 
aß man damit Hunde und Sagen todt zu ſchlagen 
n Stande ift. 

J Wie man die Flaſchen laden ſoll. 

Ben man eine Flaſche inwendig laden will, fo 
gt man fie auf einen Tifh und bringt ihren Knopf 
it dem Conductor der Elektriſirmaſchine mittelft eines 
1 den Enden gut abgerundeten meffingenen Stäng- 
ins in Gemeinfchaft. Haben die Flafchen eine 
oße Oberfläche, fp muß man zum Laden derfelben 
e Eleftrifirmafchine Länger umtreiben, und dann 
balten fie auch mehr Kraft. Da fie aber mit fei- 
x größern Quantität von Eleftrieität beladen wer- 
n fönnen, als fie natürlicher Weife zu enthalten 
id zu faſſen im Stande find, fo gefchieht es oft, 
B fie fih, wenn man fie zu viel ladet, felbft mit 
jewalt ausladen. Wäre die Flafcıhe Fein, in Ver— 
ilmiß der überflüffigen Materie, die ihr der Con— 
hetor zuführt, fo würde man gar bald fehen, wie 
> fi) von felbft alle Augenblide ausladet, Es er- 
Tot diefe Ausladung auch defto häufiger, je weiter 
e Flafchen gegen den Rand herauf belegt find, 
Will man eine Flaſche außen laden, fo muß man 
>» mit den Fingern bei ihrem Hafen oder Knopfe 
alten, und ihr Äußeres Belege a dem Conductor 
oxhalten, wie Fig. 6. Um ihr aber ihre Ladung zu 
| % 14 
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erhalten, fo muß fie auf einer Glass oder Som ef 
platte ifolivt werden, 

Wenn man den Leyden’shen Verſuch macen d 
wenn man die elektriſche Flüſſigkeit, die auf der 
nern Oberfläche einer Flaſche angehäuft wurde, 
die äußere, Die derſelben beraubt wurde, herü 
bringen will, ſo ſetzt man den Knopf der einen S 
des Zuleiters auf das äußere Belege dieſer Fla 
und die andere Seite des Zuleiters hält man an 
Knopf der Flaſche, worauf die Erſchütterung ſog 
erfolgt. Will man aber eine Flaſche ausladen, 
inwendig geladen worden iſt, ſo ſetzt man das 
Ende des Zuleiters auf ihren Knopf, und hält 
andere Ende deffelben gegen das äußere Belege Dir 
fer Flaſche hin, Fig. 7. x 

Iſolirt man auf einer Glasplatte eine belegte Flafı 
fo entladet fie fih, fobald man einen Draht mit 
äußern und innern Belege in Verbindung bringt i 
gibt den Erfhütterungsftoß, den die Arme des M 
fhen empfinden, wenn diefer die eine Hand an 
innere, die andere an das Außere Belege hält. 

Wenn man Muf eine gläferne Platte oder e 
gläſernen Fuß zwei belegte Flaſchen ftellt, die 
bis ſechs Zoll weit von einander entfernt find, 
fo, daß der Stöpfel der erften Flafche mit dem 6 
ductor, ihr äußeres Belege mit dem von er zu ite 
Flaſche vermittelſt einer Heinen Schiene von Met 
die auf Diefem Fuße liegt, Gemeinfchaft hat, und we 
man bieraufdie erfte Flaſche Yadet, da man während dil 
fer Zeit den Finger auf den Stöpfel der zweiten Flaſch 
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etzt, fo werden beide Flaſchen geladen, die erftere 
wendiʒ mit der Elektricität des Conductors, und 
ie zweite äußerlich mit derjenigen, welche die erſtere 
laſſen. Man kann die Wahrheit dieſer Sache 
ald erfahren, wenn man mit einer Hand, und zwar 
sei dem Stöpſel, die zweite Flaſche aufbebt und den 
Funken auf ihrem Außern Belege herauslockt, nach— 
hends aber die erfte ausladet. Wenn man bei 
I efem Verſuch mit der einen Hand den Stöpfel der 
iv eiten Flaſche, und mit der andern den Stöpſel der 
tften berührt, fo empfängt man auch gleichermaßen 
m Stoß. Alles dieſes läßt fih nun vollfommen 
nit dem oben gedachten Lehrgebäube vereinigen. (Frei— 
ch find in neuern Zeiten beffere und deutfichere Er— 
fhrungsarten zum Borfchein gefommen.) 


1 . Eine Flafche fo zuzurichten, baß man einen Stoß be— 
kommt, wenn man den Stöpſel heraus ziehen will. 


© an füllt eine Weinflafche, die einen Schoppen 
apt und an welder der Hals von einem ziemlic) 
mdurchfichtigen Glaſe ift, bis auf drei Biertheile ihrer 
Höhe an. Alsdann befeftigt man an einem Korkzie- 
er, der durch den Stöpfeldiefer Flaſche hindurch 
zeihraubt wurde, einen eiſernen Draht, fo, daß er 
iemlich tief in die Flüffigfeit hinein reicht, Wenn 
yamit num die Flaſche verftopft worden ift, fo nimmt 
man fie an dem untern Theile in die Hand und hält 
den Kortzieher an den Conductor der Elektriſirmaſchine. 
\ Die Funken, welche aus dem Conductor heraus: 
jepen, werden dieſe Flaſche inwendig laden, wie oben 


| 
\ 







| 


} 





















= ww a 


erffärt wurde. Wenn man nun mit der einen Han 
die Flaſche von auffen berührt und fi mit dem Fir 
ger der andern Hand dem Korkzieber nähert, fo wir 
man den Stoß erhalten. Und dieſes wird aud) dan 
noch geſchehen, wenn ſchon einige Zeit verfloffen ff 
jeitdem man die Flaſche geladen hat. | 

Wenn man dieje Flafıhe in's Geheim geladen ba 
jo bringt man fie auf den Tiſch und läßt einen 
bern den Stöpfel herausziehen, unter dem Vorwand 
dag man ihm den darin enthaltenen Wein vorfeße 
wolle. Diefe Perfon wird nun ganz natürlicher Wei 
die Flaſche auf der Seite anfaffen, und mit der an 
dern Hand ſich dem Korkzieher nähern, um den € 
pſel berauszuziehen; in eben demfelben Augenbt 
aber auch den Stoß empfangen, welcher ftärfer ol 
ſchwächer feyn wird, je nachdem der Grad der em 
widelten @leftrieität größer oder geringer if, 





12. Zu machen, daß eine Perfon, wenn fie eine Thür au 
machen will, einen Stoß befommt. 

Wenn man zwifchen dem Boden des Zimmers m 
dem Boden außer demfelben eine Gemeinfchaft hal 
indem man fie in dem Zwifchenraume, der fie va 
einander feheidet, Yeicht befeuchtet ; fo ladet man ein 
belegte Flaſche, und fest fie, zu einiger Erhaltun 
ihrer Eleftrieität, auf einen Schwefelfuchen. 4 
Hält man num in eben dem Augenblice, wo jemant 
nad) dem Schloffe der Thüre greift, um bie Thü 
aufzumachen, von einer Seite den Stöpſel der ge 
ladenen Flaſche am das Schloß, fo wird di 
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lektriſche Flüſſigkeit durch Diefes Schloß — 
ehen. Weil fie nun keinen andern Weg durchlaufen 
un, um fih auf die außere Seite der Flaſche zu 
egeben ‚ als durch die Arme und Beine diefer Vers 
m, —* wenn ſie ihren Weg fortſetzt, durch den 
und durch Füße und Arme des Experimen— 
1078, fo wird jene Perſon ſowohl, als auch der 
Rio: den Stoß empfinden. Nur wird er 
in ein größeres Erftaunen fegen, weil fie ſich 
fen wa verfeben hat. 


13. Pe: elektrifche Spinne zu verfertigen. 


Man nimmt eine Flaſche Taf. V. Fig. S, bie 
nen und auffen belegt ift, Fittet einen Fleinen runden 
Ößzernen Dedel darauf, und ftedt einen meffingenen 
Yraht a durch den Dedel in diefelbe, der aber oben 
ine Eleine meffingene Kugel b haben muß. Alsdann 
immt man einen eben folchen meffingenen Draht e, 
er gebogen ift, und.eine Kugel, wie jene, oben trägt; 
an richtet ihn an die Flaſche von Außen, fo daß 
x mit ihrem äußern Belege eine Gemeinſchaft hat. 
die zwei Kugeln b und d müffen gerade vor einan- 
ver und in einer Entfernung von vier bis fünf Zoll 
on einander ftehen, 

. Hierauf ſchneidet man ein Feines Stüd gebranntes 
Ronfhot; von der Größe einer Erbfe fo zu, daß es 
hie Geftalt einer Spinne f hat. Man macht Fleine 
Füße von Fäden daran, und ſteckt ein Fleines Blei— 
‚ven hinein, um ihr etwas Gewicht zu geben. Als— 
pann hängt man fie an einen fehr feinen feidenen 
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Faden e auf, fo, daß fie in gleicher Weite und zw 
ſchen den Mittelpunften dev beiden metallenen Kugel 
b und d fteht, und ladet dann die Flaſche inwenbi 

Wenn diefe Spinne auf folhe Weife zwifchen d 
beiden eleftrifirten Kugeln hängt, fo wird fie wechfek 
weife angezogen und wieder weggeftoßen, und 
fo lange, bis fie dem auswendigen Theile bief 
Flaſche die eleftrifhe Materie wieder zugeführt Ba 
welches inwendig in berfelben angehäuft worden m 
Da nun diefe Bewegung machen wird, daß ſich 
ihre Füße bewegen, fo wird fie einer natürlich 
Spinne fehr ähnlich feyn, und Diejenigen in % 
wunderung jegen, welche dies nicht wiſſen. 





14. Wie man Feuer aus dem Waffer hervorbringen Fa 


Wenn man ein gläfernes, mit einer weiten M 
dung verfehenes Gefäß bis auf zwei Drittheile 
Waſſer angefültt Hat, fo nimmt man ein ande 
metallenes flaches Gefäß, und gießt fo viel Wa 
hinein, als nöthig ift, daß, wenn das gläferne Gr, 
fäß hinein geftellt wird, das Waffer in beiden glei 
hoch ſteht. Indeſſen muß man verhüten, daß 
obere Theil des Glaſes, fo weit es über dem Ma 
fteht, nicht naß werde, weil fonft feine beiden Ober 
flächen eine Gemeinfchaft mit einander erhielten. Maı 
Vegt dann die Kette des Conductors in das fe 
des Glaſes. ee 

Wenn man nun den Sonductor eleftrifirt, fo wir 
man badurh das Glas inwendig laden. * 


man alſo in das untergeſetzte Gefäß die eine Kuge 
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ines Zuleiters hineintaucht, und feine andere Kugel 
ser Oberfläche des in dem Glaſe enthaltenen Waffers 
nähert; fo wird dieſes Gefäß ſich ausladen und eis 
en ſehr Tebhaften Funfen bervorbringen, der aus 
em Waſſer felbft berausfährt. Wenn man aber, 
nftatt den Zuleiter in das Waffer des metallenen 
Hefäſſes zu fegen, den Finger hinein taucht, und 
ut dem Finger der andern Hand den Funfen her— 
uszieht, jo wird man den Erfihütterungsftoß befommen, 


















15. Der Eleine eleftrifche Jäger. 


Man läßt eine Feine Figur von Holz oder Pappe 
inf bis ſechs Zoll Hoch verfertigen, die einen Jäger 
it der zum Schuß angelegten Flinte vorftellt. Man 
chtet fie fo zu, daß ein verborgener eiferner Draht 
“ den Füßen an bis an das äußerſte Ende der 
i inte fortgeht. Man ſetzt ſie dann auf eine Glas— 
‚ die mit Metall belegt iſt, und elektriſirt bie 
here Fläche derfelben, indem man fie mit der Kette 
8 Conductors in Gemeinſchaft fest. 

iu nimmt man ein Feines, auf gleiche Art 
1 Holz oder Pappe gemachtes Vögelchen und bes 
tigt daffelbe auf dem vordern Ende eines eifernen 
ahtes. 

Wenn man nun die Tafel geladen hat, auf wel— 
| er die Figur fteht, und es berührt ihr unteres Bes 
ge Jemand, der den Heinen Vogel in der andern 
damb und der äußerſten Spige des Drabtes an der 
| te vorhält, fo wird fich diefe Glastafel augen 
3 ausladen, und es wird das Anfehen haben, 
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als ob die Figur auf ben Vogel geſchoſſen bx 
Wenn die Tafel etwas groß und ftarf geladen n 
den ift, fo wird man einen heftigen Stoß empfini 
und derjenige, welcher denfelben erhält, wird in 
‚nicht geringe Verwunderung geſetzt werden, * 
Man kann den Stoß ſowohl bei dieſer, ci 
andern Gelegenheiten, Perfonen beibringen, die fi; 
deffen nicht verfehen, wenn man unter einer Tap 
die unter den Tiſch gebreitet wird, einen eiſern 
Draht verſteckt, der eine Gemeinſchaft unterhält 
fhen der Glastafel und dem Fußboden, oder & 
einem andern Orte diefes Tifches, der in der N 
diefer Perfon ift, und worauf fie ihre Hand oder 
Fuß fegen fann, ohne daran zu denken. Sek 
ihren Fuß auf diefen eifernen Drabt, fo wird fie 
Stoß fowohl in den Beinen, als in den Armen, 
fonders aber in den Knöcheln an den Füßen fühl 
Man darf nur ein wenig erfinderifch feyn, we 
man folhe Stoße unvermerft beibringen will, De 
darf man fie nicht ohne Unterfchied allen Arten & 
Perfonen gleich ftarf geben, welches Leicht zu verme 
den ift, weil man ja die Ölastafeln fo wenig 
fo ſchwach laden kann, als man will, J 





16. Einen künſtlichen Zitterfiſch zu verfertigen. 


Man nimmt ein cylindriſches gläſernes Ge ä 
fo groß man will, ohngefähr 7 bis 8 Zoll im Durd 
ſchnitt der Weite nach, und 3 Zoll tief; man bele 
es von außen bis auf einen Zoll hoch von feinem Rant 
mit Zinnfolie und füllt es auch bis auf zwei 
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fe mit Waſſer an, Man fest es fo auf einen 
iſch, daß fein Boden von außen durch einen ver— 
toenen Draht vder einen Streifen Metalf mit dem 
iße des Tifches oder mit einem andern Mage eine 
‚emeinfchaft hat, wohin eine Verfon, ohne daran 
denken, die Hand legen Fünnte, | 
Bon ſehr dünnem Mefjingbleh macht man einen 
inen Fiſch, der hohl ift, den man aber mit Blei 
beſchweren muß, daß er leicht über dem Waffer 
immen kann. Man nimmt hierauf eine Angel, 
een Schnur von Mefjingdraht gemacht und deren 
the mit Metall überzogen ift. An dem Ende die— 
Drahts und ſtatt der Angel felbft macht man 
je kleine meffingene Kugel feit, die drei bis vier 
tien im Durchſchnitt hat. 

Wenn man in das Waffer, welches in diefem Ges 
je iſt, eine Kette oder einen metallenen Draht, der 
f dem Conductor eine Gemeinfchaft hat, hinein 
. und es dann imwendig efeftrifirt, hierauf aber 
Eder einen Hand dieſes Gefäß von außen, oder 
8 Metall, welches damit eine Gemeinſchaft bat, 
ihrt, in der andern Hand die Angelruthe hält, 
i die feine Kugel, die daran hängt, dem fleinen | 
N riſirten Fiſche vorhält, ſo wird man bald einen 
—*8 Stoß bekommen, als wenn man einen na— 
hen Zitterfiſch angerührt hätte. 

Will man ſich mit diefer Beluſtigung auf eine an— 
neh ve Art ergögen, jo mug man das Gefäß in's 
heim elektriſiren, ehe man es auf den Tiſch fegt. 
kann auch die kleine Kugel mit einem kleinen 
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Stück Brod verdecken. Auf diefe Act und mitte 
der verborgenen Gemeinfchaft mit der Außern & 

des Gefäffes kann man einem andern den Stoß bi 
bringen, ohne daß derjenige, den man damit ü 
raschen will, folhes vermuthen könnte. Iſt das € 
füß groß und flarf efeftrifirt worden, fo wirt v 
Stoß auch heftig genug feyn, # 
17. Mit dem eleftrifchen Funken durch ein Kartenbla t 

Loch zu Schlagen. 

Man Iegt eine Glastafel, die auf die J 
Art mit Metall belegt iſt, auf einen Tiſch, und 
das untere Belege derſelben mit einem meta 
Drahte, oder mit einer Schiene Gemeinfchaft b 
die über die Tafel hervorgeht. Auf Das obere 
lege derfelben aber läßt man die Kette des Cor 
tors der Elektriſirmaſchine herabhängen. 

Nenn man diefe Glastafel ftarf ladet, ein 
mehrere Kartenblätter auf die bervorftebende St 
legt, die eine von den Seiten des Zuleiters DA 
fest, und mit der andern Seite deffelben den Fu 
von der obern Fläche der Glastafel berausziehtz 
wird die eleftrifche Flüffigfeit fich auf die untere Sl 
begeben, und einen fehr heftigen Schlag hervor 
gen, der durch das Kartenblatt dringen und es Dir 
löchern wird. Je größer die Oberfläche der Ol 
tafel ift, defto ftärfer wird aud der Schlag jeyr . 
48. Wie man ein Thier durch einen eleftriichen S id 

tödten Fann. 2 
- Wenn man einen Vogel oder ein vierfüͤßiges Th 
durch einen elektriſchen Schlag tödten will, ſo m 
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an die Größe oder Anzahl der Flafchen, aus wel: 
n bie oben befchriebene Batterie befteht, zu der 
tärfe des Thiers proportioniren, Kleine Thiere, 
e die Vögel, die Mäufe u. dgl., können gar Teicht 
t der Ladung einer einzigen Slafche Coder einer 
legten Glastafel), deren Belege ungefähr einen 
uadratfchuh beträgt, getödtet werden. Wenn man 
er größere Thiere, wie Tauben, junge Hühner 
er Feine Katzen tödten wollte, fo müßte man von 
er Batterie fo viele Flaſchen laden, daß ihr Be- 
je einer Dberflähe von fünf bis fehs Quadrate 
uben glei wäre, und fo auch im weitern Ver— 
Imiffe. Folglich müßte man eine Batterie haben, 
das belegte Glas ungefähr fo viel als dreißig 
nadratichuhe beträgt, wenn man eine Kabe, ein 
minchen oder ein anderes Thier von gleicher Stärfe 
sten wollte, Es gefchieht auch öfters, wenn ber 
lag nicht heftig genug ift, daß das Thier nicht 
bt, fondern nur einige Stunden in Ohnmacht fällt, 
ne ein Zeichen des Lebens von ſich zu geben. 
me Zweifel wäre es möglich, ein großes Thier, 
B. einen Ochſen, damit zu tödten, aber hierzu 
ißte man nothwendig eine fehr große Mafchine has 
1, bie aus vielen Glasfcheiben oder Rugeln zufam- 
ngefest wäre, um eine fo beträchtiihe Menge der 
ktriſchen Materie zufammen zu bringen, daß man 
(mit ohne große Mühe eine fehr große Anzahl 
aſchen laden könnte. Es ift auch Fein Zweifel, 
5 eine folde Maſchine einen fo ftarfen Schlag, 
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als ein mäßiger Donnerfchlag ift, hervor; zubring 
vermöchte. ie; 

Wenn man ein Thier tödten will, fo muß m 
bei dem äußern Belege der Flaſche, oder bei 
Knopfe e, der mit der Batterie Gemeinfchaft 
mit einigen Schnüren anbinden, Taf. V. Fig. 
und wenn man die eine Seite des Zuleiters FA 
den Kopf des Thiers geſetzt hat, fo läßt ma 
Schlag durch den Kopf hindurch geben, indem | 
die andere Seite des Zuleiters an eine von den 
geln e der Batterie hält. k 

Man fönnte bei diefer Berrichtung das Thier 
wohl mit der Hand halten, ohne daß man eine 
fahr zu beforgen hätte, weil es ſchon genug iſt, — 
die Hand ſich nur nicht auf dem Wege befindet,‘ 
die eleftriihe Materie durchſtreicht. Indeſſen ift 
um allen Zufällen auszuweichen, das Anbinde 
zurathen. Wollte man fi) einer Zange bedienen, 
würde man der Klugheit gemäß handeln, wenn m 
fie auf einer Glasröhre ifolirte, die man in der Ha 
halten könnte. Auf diefe Weife winde man ei 
Theil des Thiers, welchen man will, ohne einige ® 
fahr, dem Schlage entgegen zu fegen im Stande ey 








19. Ein Goldblättchen durch den eleftrifchen guntn 
ſchmelzen. 


Man läßt ſich eine kleine Preſſe von Holz ni 
die fünf bis ſechs Zoll lang und drei Zoll breit i 
mit welcher man, mittelft der beiden Schrauben m 
ihrer Schraubenmuttern, die beiden Platten, aus we 
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en fie beſteht, ftarf genug zufammenpreffen kann. 
k Hierauf jchneidet man von einem gefchlagenen Gold- 
: i chen, wie man ſie zum Vergolden gebraucht und 
ie in kleinen Büchelchen die Goldſchläger fie verkau— 
Streifen ab, der vier Zoll lang und fünf 
s ſechs Linien breit iſt. Man legt ihn zwiſchen 
vei Karten, ſo, daß er auf beiden Seiten über die— 
lben hervorſteht, ſetzt dieſes Beh zwiſchen die zwei 


1 man die Preſſe ſo auf den Tiſch ſetzt, daß 
* Seite des Goldblättchens, welches über die 
arte hinausgeht, das Belege einer gut geladenen 
fafche oder Batterie berührt, wenn man den Zuleie 
t an das andere Ende des Goldblättchens bringt 
id die Flaſche ausladet, fo wird daffelbe durch den 
arken Schlag geſchmolzen werden, und man wird 
ts mehr davon ſehen, als das Gold, das zwifchen 
m beiden Karten ſich angelegt bat und aus beffen 
urpurfarbe man fchließen fann, daß es in Gold- 
yd verwandelt worden ift. 


.. 


‚ Bie dem Glafe der wirkliche Goldglanz beigebracht 
* werden kann. 


Au einen Streifen von einem — 


* und bindet dieſe ſo gut zuſammen wie möglich, 
' Wenn man dann den eleftrifhen Funken durch 
es ee hindurch gehen läßt, fo wird es 
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geſchmolzen feyn, daß felbft das Königswaffer ı 
im Stande ift, es aufzuldfen und hinweg zu bein 





21. Das Nordlicht durch Kunſt nachzuahmen. 


Man nimmt eine ungefähr zwei Schuh lange g 
ferne Röhre, die vecht gut von der Luft gereinigt um 
hermetiſch verfehlofjen worden iſt. Man Hält bie 
felbe bei dem einen Ende in der Hand, bei dem am 
dern an den Conductor der Eleftrifirmafchine, 

Sobald die Röhre den eleftrifirten Conductor be 
rührt, fo wird fie nach der ganzen Länge erleud 
werden und auf eine ziemliche Zeitlang Teucht 
bleiben. Wenn man fie aber in diefem Zuftande 
der Hand reibt, auf welcher Seite man will, fo y 
dies Licht von neuem febr lebhaft werden, und fi 
ununterbroden von einem Ende big zu dem ande 
ſehen laſſen. Nach diefem Reiben, wodurd bie gi 
größtentheils ausgeladen wird, wirft fie Dennoch de 
Zeit zu Zeit Zunfen, ohne‘ daß man nöthig hat, fi 
zu reiben, wenn man fie nur blos bei dem ein 
Ende anfaßt und hält, Wenn man fie in biefe 
Zuftande in die andere Hand und bei dem ander 
Ende nimmt, fo fchießt ein neues Licht von einem 
Ende bis zum andern hervor; und dieſe Wirkungen 
dauern zuweilen vier und zwanzig Stunden fort, ohn 
daß man nöthig bat, fie von neuem zu elektriſiren 

Man kann diefen Verſuch auch mit viel Heinen 
Köhren mahen, und eine Abwechslung anbringen 
wenn man fie auf verfchiedene Art Frümmen laß 
welches dann fehr angenehme Beluftigungen gibt, 
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22. Die Nachahmung der Blitze. 

Man ftedt den Bauch einer gläfernen Phiole in 
J Hals eines Recipienten von einer Luftpumpe, 
er ungefähr einen Schuh hoch und offen ſeyn muß, 
daß die äußere Seite des Bauchs von der Phiole 
even Raume zu fteben fommt, ihr offener Hals 
er heraus ragt. Mau verfittet alles fehr forgfäl- 
19, damit feine Luft hineindringen fünne, füllt das 
Bes oder die Phiole in diefem Zuftande bis 
if drei Biertheile mit Waffer an, und feet einen 
if nen Drabt in daffelbe, der mit dem Conductor 
+ Eleftrifirmafchine eine Gemeinfchaft hat. 

Wenn man diefen Recipenten auf den Teller der 
ufipumpe gefeßt und die Luft ausgezogen bat, fo 
) d man denſelben voller Feuerfunken ſehen, welche 
fommen den Blitzen ähnlich find, und ſich gegen 
: Seiten fchlangenweife mit einer außerorbdentlis 
1 Gefchwindigfeit bewegen; und diefes immerfort, 
ange das Efeftrifiren dauert. Alle die verſchie— 
| leuchtenden Blige werden gegen den metalle- 
en Teller hinfchießen, auf welchem der Recipient 
:eht. Wenn man aber, nachdem man aufgehört hat 
u eleftrifiren, einige Augenblide den eifernen Draht, 
er in dem Kölbchen ftect, mit dem Finger berührt, 
> wird das Kölbchen inwendig Teuchten, und feine 
Dberftäche wird ganz ftachlicht ausfeben, von Tauter 
sinn Lichtipigen, deren Glanz unmerflich wieder 
Ben wird, bis fie endlich ganz und gar vers 
iden. 

Bei dieſem Berfuche wird — Recipient ſelbſt ſo 


J 
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ſtark efeftrifiet werden, daß- er einen fehr heftige 
Stoß gibt, wenn man mit Der einen Hand biefe 
gläferne Gefäß und mit der andern ben metalfene 
Teller berührt, auf welchem er fteht. - 

Da es gleichgültig iſt, ob der Recipient in 
mit Zinn belegt ift, oder nicht, fo können mit biefe 
Berfuche verfchiedene fehr artige Beluftigungen gı 
macht werden, wenn man inwendig in Demfelben da 
Belege auflebt, nachdem man es vorher auf — 
dene Art ausgeſchnitten, und dadurch verfchiebe 
Buchſtaben oder Figuren vorgeſtellt hat; dieſe 
ben leuchten, fo lange man elektriſirt. Da dieß 
Verſuch aber im Finſtern gemacht werden muß, 
wird es überdies Teicht feyn, die Wirkungen beffe 
ben zu erneuern, oder aufbören zu Taffen, wenn m 
die Efeftrieität aufhören läßt, welche der Conduch 
berbeifchafft. Dies wird fogleich geſchehen, wie 
man nur heimlich den Finger oder einen ande 
nicht ifolirten — daran hält. 




















23. Ein kleines Schiffchen a zu verfertigen, deflen Maſt u 
einen elektriſchen Stoß, wie von einem Wetterſchlag je 
brochen wird. J 


Man macht ein kleines ſehr leichtes Schiffchen wo 
Holz oder Meſſing, das ungefähr drei Zoll in di 
Länge a b hat, Taf. V. Fig. 9. und deſſen Ma 
e aus einer Fleinen gläfernen Nöhre eines Barom 
tevs verfertigt ift. In diefe Röhre thut man eig 
Tropfen Waſſer, verfiegelt fie an beiden Enden m 
Siegellack, nachdem man zuvor oben und unten ei 
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BE i 
Stüd Meſſingdraht in fie hineingeftedt Hat, fo, daß 
as Ende des oben hineingeftedten Drahts d von 

























her Röhre eine Linie weit auseinander abfteht. Man 
ichtet dann diefen Maft fo auf, daß der Meſſing— 
raht, der unten in die Nöhre eingefchoben ift, mit 
em Wafler des Beckens Gemeinfchaft hat, worauf 
as Schiffchen gefegt werden muß, und daß der 
) Neffingbrabt, ber an dem andern Ende eingeftedt 
vurde, in eine Fleine metallene Kugel £ ſich endigt. 
etztere Kugel muß hohl feyn, bamit fie das Schiff⸗ 
yen nicht auf eine Seite ziehe. 

Man nimmt hierauf ein Fleines Brettchen g h, 
hneidet daffelbe wie eine Wolfe aus, überzieht es 
it Metall oder auch blos mit Silberpapier, und 
erfieht es mit zwei Häfchen, um es damit an dem 
sonduftor der Eleftrifirmafchine aufhängen zu fünnen. 
Man hält nun ein Deden oder eine metallene 
Schüffel vol Waſſer in Bereitfchaft, und fest das 
feine Schiffchen darauf, fo, daß bie Feine Kugel f 
inen Zoll tief unter der Wolfe g h fich befindet. 

ı Wenn man mit diefem Beden die äußere Beklei— 
‚ung einer gläfernen Flaſche von mittelmäßiger Größe 
n Gemeinfchaft fest und diefelbe inwendig ladet, fo 
rd die Flaſche, fobald die Ladung einen gewifjen 
Hrad der Stärfe erreicht bat, fih von jelbft entlas 
en, indem die Ladung wieder auf die Außere Ober- 
äche der Flaſche zurüdgehen wird, So gebt fie 
on der Wolfe auf die Fleine Kugel und von da von 
inem Meffingdrahte zu dem andern über, Die Ere 
}| 15 * 
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fhütterung, die dadurch in der Röhre vorgeht, wird 
fie zerbrechen, und der Maft wird in viele Stü 
zerſchmettert werden, welches im Kleinen die Wirkung 
vorſtellt, wie fie im Großen geſchieht, wenn der Big 
in ein Schiff einfchlägt. Be 

Man muß übrigens jene Röhre mit einem bünnen 
Papiere überziehen, nicht nur um fie zu verbeden, 
fondern auch, damit bie Scherben niemand in das 
Geficht fpringen. & 

Der fihnelle Durchgang ber eleltriſchen Materie, 
welche bie Erſchütterung verurfacht, bie in der Röhre 
vorgeht, dehnt plötzlich die darin eingefchloffene Lu 
aus; da num diefe Luft nicht fo leicht, wie die el 
trifche Materie, weder durch das Glas noch but 
das Siegellad dringen fann, fo wendet fie eine 
ftarfe Kraft an, daß fie eg gewaltfam zerfehmett 
Wäre die Röhre aber zu groß, fo würde diefe Wi 
fung entweder nicht erfolgen, oder die Erſchüttern 
müßte auf der andern Seite weit ftärfer feyn. 








24. Gin Feines Häuschen zu verferfigen, das durch einen 
elektrifchen Schlag mie durch einen Blig zerftört werben 
fann. Fr 
Man läßt fich ein Meines Häuschen von Holz er 

nen halben Schub hoch maden, Taf, VI. Fig. 2, 

deſſen vier Seiten fo eingerichtet find, daß fie mit 

telft zweier unten an einer jeden Geite befindlichen 

Sharniere auf dem Boden i 1 zufammenfallen Fon 

nen. Wenn biefe vier Seiten aufgerichtet werden, ſo 

muß man fie auch durch das Dach m, in welches fie 
























— 15 — 


























ein wenig eingezapft worden find, feftzuhalten und 
zu verbinden im Stande feyn. 

Durch einen Fleinen Kamin a, der auf dieſes Dad) 
geſeht wird, läßt man ein mefjingenes Stänglein n 
durchgehen, an defien Ende auf der einen Seite eine 
fleine Kugel b von eben diefem Metalle ift, fo wie 
es auf der andern Seite mit Dem Inwendigen biefes 
‚Heinen Haufes eine Gemeinſchaft hat. 

Man fest auf den Boden i I zwei hölzerne Trä— 
ger o p, die oben bie Geftalt einer Fleinen Gabel 
haben. Diefe Träger follen dazu dienen, daß fie 
swei Feine meffingene Stänglein d und e halten, die 
in einem feinen Rohre t von Kartenpapier fteden, 
Ein jedes Ddiefer Stänglein muß einen Ning pr 
haben. Der Ring vr muß mit demjenigen Theile des 
Stängleins n, welches in diefes Häuschen hineingeht, 
verbunden feyn, und der andere Ring q muß mit 
1 Fußboden Gemeinfhaft haben, und zwar mit» 
telft einer Fleinen Kette, die auch außen hinausgeht. 
Man macht hierauf eine Fleine Spige, die man oben 
auf diefes Häuschen fteden Fann. 

An einer Seite des Häuschens macht man ein 
oh g h, im Gevierten einen Zoll groß und zwei 
Binien tief, in welches man das Feine Täfelchen 
Fig. 10, Taf. V. fehr leicht hineinfegen fann. Die: 
es Täfelchen muß mit einem metallenen Streifen a 
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bogen werben muß; in dem andern Winfel h abe 
läßt man ein Fleines meflingenes Stänglein läng 
der Mauer h herabgehen bis auf den Boden, Die 
fes Stängfein muß mit einem Meſſingdraht auf den 
Boden bei I verbunden feyn, der aud aus bem 
Häuschen herausgeben foll. 

In die Röhre t von Kartenpapier bringt man mm 
ein wenig Schießpulver und drückt daſſelbe zwiſche 
bie 2 Fleinen Stänglein e und d hinein, fo, daß fi 
aufs höchſte nur 2 Linien weit von einander abfteben 
Man legt hierauf das Ganze auf die beiden Träger op 
feßt den Ning r mit dem Stänglein n und den Rin 
q mit der Kette v in Gemeinfhaft, und hängt Di 
Wolfe der vorhergehenden Beluftigung an den Evi 
duftor auf, die aber nur einen Zoll von der Kuge 
b abftehen muß. Endlih laßt man die äußere Be 
Fleidung einer großen Flaſche oder einer Batter 

die Kette v berühren, und ladet fie inwendig. E 








Sobald die Flaſche völlig geladen ift, jo wirb 
in berfelben angehäufte eleftrifhe Materie auf eim 
mal den Zwifchenraum zwifchen der Wolfe und dei 
Kugel b durchbrechen, und auf die äußere Oberfläch 
wieder zurüdgehen. Indem fie aber durch bie Hei 
nen Stänglein e und d hindurch gebt, fo wird fie 
Das in der Röhre t von Kartenpapier befindliche 
Pulver anzünden, welches durch feine Entzündung 
dann das Dad des Häuscheng in die Luft treiben, 
und mit gleicher Gewalt die Seitenwände beffelben 
ummerfen wird. Diefes ift eine ſehr artige Nach— 
ahmung eines Bliges, der ein Gebäude zerftört,. 
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Wenn man oben auf das Haus bie Spike feßt, 
md diefelbe einen Zoll weit von ber Wolfe, Die man 
Veftrifivt, entfernt, fo wird ſie nach und nad) alfe 
Elektricität an fich ziehen, welche die Glasfcheibe 
der Eleftrifirmafchine der Wolfe zuführt. Die Flafche 
ber wird in diefem Falle fih nicht Yaden Iaffen, und 
"olglih wird auch feine gewaltfame Erfchütterung er- 
folgen. Diefer Berfucd zeigt alfo, wie viel Kraft 
die oben auf den Gebäuden errichteten Spigen haben, 
vor dem Einfchlagen des Gewitters zu bewahren. 
Wenn man, ftatt die Kugel b mit dem Fleinen 
Rohre von Kartenpapier zu verbinden, dieſelbe viel- 
mehr mit dem Conduftor in Gemeinfchaft feßt, der 
n dem Winfel g des vieredigten Loches jenes Häus— 
hens fteht, und in dieſes Loch das obige Täfelchen 
> fo Hineinbringt, daß die beiden Winfel a, b die 
Binfel g und h berühren, und hierauf die Flaſche 
wendig Tadet, indem man fie mit ber äußern Ober— 
läche den Drt | berühren läßt, fo wird die elektriſche 
Mäterie, die bei der Erfchütterung durch den metal: 
enen Streifen, der-in diefem Täfelchen ftedt, hindurd) 
yebt, dafjelbe feineswegs von feinem Maße bewegen. 
ı Wenn man aber das Täfelchen umgefehrt binein- 
tet, fo, daß der metallene Streifen inwendig hinein 
yebracht wird, und die Winfel e d die Conduktors 
sten; welche beig und h find, fo wird bie 
Erfchütterung eben 5 — erfolgen, indem die elek— 
riſche Materie durch den Zwiſchenraum g h fortgeht; 
iber dann wird der Schlag das Täfelchen heraus— 
verfen, fo wie der Blig Steine aus einem Gebäude 
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herauswirft wenn er einfchlägt. Aus diefem Be 
fiebt man, daß die Eleftrieität weit Teichter und 
ſchwinder durch die Metalle, als durch andere Kö 
wie z. E. das Holz iſt, hindurchgeht. 71 


25. Einen Menfchen am Kopfe mit: einem folchen helle 
Schein zu umgeben, wie man die Köpfe der Heiligen 
zuſtellen pflegt. 
Dieſer Verſuch ſchreibt ſich vom Prof. 2 

Wittenberg ber, und ift von ihm die Beatifieatio 

genannt worden. Er ließ zu dem Ende eine 

Menfchen einen Harnifh, der mit vielen ftäblerne 

Budeln verziert war, anziehen, und damit auf eine 

Pechkuchen treten. Als er nun denſelben elektr 

fo breitete fih um die Füße herum nach und nach e 

Flamme aus, welche ſich ſtufenweiſe an die Kni 

an den — und zuletzt an ben Kopf begab, 

dag dann der Kopf der Perſon mit einem folde 

Glanze umgeben wurde, welchen die Maler in ihre 

Schildereien um die Köpfe der Heiligen vorzuftell 

pflegen. | 
26. Seltfame Erſcheinung mit feidenen Strümpfe, 
Ein Engländer, Symmer, ift der Erfinder vn 

folgenden Wahrnehmungen. — Ein weißer und eh 

Ihwarzer feidener Strumpf (dieſe zwei Farben müſſe 

die Strümpfe nothwendig haben) werden bei Falten 

trodenem Wetter an einen Fuß übereinander gezogen 
und etlihe Stunden Yang getragen, oder man reib 
die Strümpfe in einander gefteeft, fo, daß der ſchwarz 
außen ift, ftarf mit der Hand. Zieht man num bi 
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Strümpfe auseinander, ohne fie anders, als ben 
hwarzen an feinem unterften und den weißen am 
berften Ende zu berühren, fo zeigt ſich: 

1) Daß der weiße Strumpf pofitiv, und der ſchwarze 
egativ elektriſch ift. 

Werden die Strümpfe dabei aufgeblaſen, als 
enn fie der Fuß ausfüllte. Schwellen fie nicht auf, 
> find fie wenig oder nichts von dem Reiben oder 
‚ragen eleftrifirt worden, und dann muß man ent 
eder eine andere günftige Witterung abwarten, oder 
? mehr wärmen und reiben, E83 ift auch vortheils- 
iſt, ehe man biefen Verſuch anftellt, daß die Strümpfe 
liche Tage auf dem warmen Ofen gelegen haben 
1d recht trocken und warm geworben find. 

Zwei weiße geriebene Strümpfe ſtoßen einander 
„ſo wie auch zwei ſchwarze. Ein weißer aber und 
ıfhwarzer ziehen einander öfters auf einen Schuh 
eit an, und man kann fie vielmal von einander 
Nondern und wieder an einander fahren Yaffen, 
me daß ihnen von ihrer Kraft viel abgeht. 

4) Trennt man bie Strümpfe von einander, fo 
'rlieren fie bald ihre Kraft. Bleiben fie hingegen 
vbunden, fo behalten fie folhe Stunden lang, 

5) Werden fie von einander gezogen, fo entftehen 
1 ®osreißen Zunfen dazwiſchen, und jeder gibt aud) 
mfen gegen einen uneleftrifhen Körper. 

6) Einen weißen und fhwarzen Strumpf augeit- 
der. zu ziehen, find 12 bis 17 Unzen Gewicht, ja 
3 15 Pfunde erfordert worden, wenn ihre rauhen 
er innern Seiten gegen einander gefehrt waren, 
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7) Ein fo ftarf efektrifirter Strumpf, daß or 
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klebt an einer Wand, Mauer oder an einem Spi 
ja, man fann ihn an eine Wand werfen, und er 
daran hängen bleiben. Dies thun auf gleiche M 

Be feidene Bänder. F 
27. Ein Elektrophor zu verfertigen. J 

Der Elektrophor oder beſtändiger Elektricitãte 
träger, eine Erfindung des Volta, eines mailänd: 
fhen Edelmannes, befteht aus zwei Stüden. Di 
vornehmfte ift ein etwa 2 Linien dicker Harzkuche 
aus balb Geigenharz, halb weißem Pech und etwa 
Terpentin, der auf einem runden, flachen, zinne 
Teller gegoſſen worden ift. Legterer hat 11.30 
Durchmeffer und einen nad inwendig umgebogen 
and, welchen der Kuchen ganz ausfüllt, fo, daß ma 
von dem Teller nichts fieht als feinen äußern Nam 
Das andere Stüd befteht aus einem Reifen di 
fteif geleimtem Pappdedel, über welden oben u 
unten dünnes Yeinenes Tuch gefpannt if. Das Tu 
ift oben und außen um den Reifen herum noch m 
Sifberpapier und unten mit Stanniol, Der ebenfal 
um den Neifen geffeiftert ift, überzogen. Es für 
auch aus einer ganz ebenen runden zinnernen — 
oben mit drei Knöpfen, beſtehen. 

An vier in dem Umkreiſe gleich weit von ei 
entfernten Steffen find oben durch das Silberpapie 
fo wie auch fhief durch den Reifen, Löcher gebob 
und feidene Schnüre durchgezogen, die in der H8 
von 10 bis 12. Zoll zufammengefnüpft find, fo, & 
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her Reifen eine Trommel vorſtellt, ungefähr 15 Li— 
ien hoch und 10 Zoll im Durchſchnitt, die dadurch 
ſolirt iſt, daß man fie an den ſeidenen Schnüren in 
ser Luft hält, Taf. V. Fig. Il, 

Die Wirfung und der Gebrauch diefer beiden 
Stücke ift nun folgender: Wenn der Kuchen ımifolirt 
nit trockenem Hafen= oder Katzenpelz oder auch nur 
nit Flanell etwas gerieben worden ift, und man 
tellt die Trommel, oder die zinnerne Scheibe, die 
inen Zoll weniger im Durchmeffer haben muß, als 
er Pechkuchen, mitten auf denfelben, und berührt fie 
it einem Finger, fo entfteht zuerft zwifchen dieſem 
d der Trommel ein Fleiner Funfe, der nie ausbleibt, 
yenn der Eleftrophor nur mittelmäßig gut ift. Thut 
an den Finger alsdann wieder weg und hebt die 
rommel oder die zinnerne Scheibe, an ihren ſeide— 
en Schnüren iſolirt, act bis zehn Zoll hoch über 
en Kuchen empor, fo Fann man einen Funfen aus 
er Trommel ziehen, der immer ftärfer feyn wird, 
yenn ber Eleftrophor in einem warmen Zimmer ftebt, 
‚fo die feidenen Schnüre troden find, die Trommel 
avon gut iſolirt, und der Kuchen mit warmen Pel; 
ut gerieben worden ift. Dft kann man aus der 
Trommel über Zolllange Funfen ziehen. 

Berührt man mit dem Daumen einer Hand den 
netallenen Rand des Tellers und mit dem Zeigefin- 
ser die Trommel, fo fühlt man einen Schlag in bei— 
ven Fingern, und der Funke, den hernach die aufge- 
Jobene Trommel gibt, ift ungleich) ſtärker, als wenn 
nan Diefelbe allein berührt bat, . Es fey nun eing 


1. 16 


— 1852 — 


















von beiden gejcheben, welches da wolle, fo iſt, nad 
dem man einmal die Trommel berührt bat, und fi 
auf dem Kuchen liegen läßt, fowohl aus diefem al 
aus der Trommel gar Fein Funke mehr zu erbalteı 
wenn man auch fchon vielmal mit der Hand um de 
Rand des Tellers, über die Oberfläche und um de 
Neifen der Trommel fährt; beider Eleftrieität ift ver 
fhwunden. Erhebt man aber die Trommel an ihre 
feidenen Schnüren über den Kuchen, fo 9 ma 
wieder einen Funken davon. * 

Man kann, fo oft man nur will, den Verſuch wi— 
derholen. Der Kuchen bleibt zuweilen ganze Wo * 





lang elektriſirt, ohne daß es nöthig iſt, ihn 
aufs neue zu 5 und die Trommel gibt 
mal Funken, wenn man fie vorher berührt hat, ım 
hernach anzieht. Daher haben Einige dem Elektropht 
den Beinamen immerwährend gegeben. Aber biefe 
immerwährende ift eine Einbildung; denn durch wie) 
Berfuche verliert der Eleftrophor feine Kraft, di 
Kuchen ift endlich gar nicht mehr eleftrifirt, und ma 
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muß ihn erft wieder reiben, | 
nee 


28. Betrachtungen über die allgemeine Elektricität der 
Natur. * 


Gray, ber nebſt du Fay die Erkenntniß di 
Eleftrieität fehr befördert hat, äußerte ſchon im Jah 
1735 die Bermuthung, daß das eleftrifhe Feuer m 
der Materie des Blitzes übereinzufommen ſchien 
Nah diefen Erleuchtungen blieb aud der berühm 
Sranflin nicht blos mehr mit feinen Unterfuchunge 























hei ber Erde ftehen, fondern ev erhob feine Gebanfen 
nd führte uns damit auf die große Elektricität ber 
anzen Natur in der Luft, erfand den Weg, ſich ihrer 
uw verfihern, machte die finnreichften Verſuche und 
Beobachtungen , verglich die erfundenen Wahrheiten, 


igften Folgerungen. Nun blieb es alfo nicht mehr 
sei dem bloßen Vergnügen der Gelehrten, bie von 
yem Schöpfer der Natur eingeprägten Kräfte zu ken— 
en, fondern es entfprang auch davon ein beträchts 
icher Einfluß diefer Erfenntniß in das menſchliche 
2eben, und man lernte unfere Bernunft nach gött— 
cher Abficht dazu anzuwenden, ung die Kräfte der 
Ratır fo viel wie möglich unterthban zu machen. 

- &3 war zwar fohon von alten Zeiten her bemerkt 
worden, daß der Blitz oft mit Vorbeigehung anderer 
Körper auf Metalle gefallen ſey; allein man hatte 
einen Nugen aus dergleichen Beobachtungen zu zie— 
ven gewußt, Jahrtauſende waren fchon verfloffen, 
"be diefe große und wichtige Entdeckung durch das 
harffinnige Nachdenken über eleftrifche Erfahrungen 
von Franklin gemacht und angewendet wurde, Man 


ſehr Huch in die Luft erhobene metallene Stange, 

vomit gemeiniglich Die Spisen der Thürme verfehen 
ind, die vorbeifahrende Materie eines Blitzes leicht 
auffangen und fammlen könne; 2) daß, wenn Feine 
metallene Leitung davon bis zur Erde beruntergeht, 
ſolche Stangen einen Thurm oder ein anderes Ges 
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bäude wirffic in große Gefahr fegen, da man g 
jehen, daß die Materie des Bliges durch Steine un 
Holz ſchwer und nicht Leicht ohne Schaden hai 
unter fährt; 3) daß auch die abgefonderten Anfe 
Stangen oder andere Stücke Metall, welche bie um 
da in einem Gebäude liegen, bei ſolchen Umftände 
ſehr gefährlich feyn Fünnen, weil der Blig von eine 
Metall zum andern fpringt und die anliegenden Kbı 
per zerfchmettert, oder gar anzündet; 4) daß mm 
alfo nicht genug ermahnen könne, von dem Gipfe 
der Gebäude ein aneinander bängendes ® Metall gan 
bis in die Erde oder auch bis im ein Waffer Fer 
untergehen zu laſſen, wie es Franklin geratben Hat 
weil der Big dann an dem Metalle ohne Schade 
frei herunter führt und das Gebäude verfchont. 

Diefem vortrefflihen Naturforfher in Philadehrhk 
haben wir eigentlich die wichtige Entdeckung zu S 
danfen, wie man, aus der beobachteten Eigenfcha 
des Bliges, daß er vor allen feften Körpern den 
Metalle nachfolgt, und auch ungehindert hindurch führt 
feine Gebäude beſchützen lernen kann. "Seine Lande 
Yeute find gleich bereit gewefen, guten Rath anzuneh— 
men, und fie haben ſich auch fehr wohl dabei befun— 
den. Er war auf diefe Gedanken zırerft durch bie 
beobachtete Aehnlichkeit des Bliges mit den eleftrifchen 
Erjcheinungen geführt worden, und fie wurden her— 
nach auch durch Bemerfungen bei wirflichen Wetters 
ſchlägen vielfältig beftätigt. Unſere Blitzableiter 
rühren von dieſer Zeit her. a 

Wir fehen zwar Die ganze Natur der elektriſchen 
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Materie oder der Gewittermaterie bei weiten noch 
richt ein; aber einige gewijfe Eigenfchaften davon 
ind uns doch Far geworden, Wir feben, daß eg 
‚ine fubtile wirkſame Materie iſt, welche unter ges 
viffen Umftänden eine erftaunend ausdehnende Kraft 
iußert, und durch die Körper, wodurch fie hinfahren 
ann, fih mit größter Schnelligkeit und Heftigfeit 
verbreitet, fo, daß fie 3. E. durch eine weite Strede 
Baffers, oder metallenen Drabtes, in einem Augens 
lick von einem Ende bis zum andern hinfährt. Sie 
acht alfo, wenn fie in einem Körper oder in einem 
heile defjelben, in größerer Maffe vorhanden, oder auf > 
ndere Weife wirkfam ift, als in andern, mit Hef 
gkeit das Gleichgewicht zu erhalten, Die Erfahrung 
ber, worauf uns Franklin Durch die bemerkte Nehne 
chfeit der eleftrifchen Verſuche zu achten gelehrt, 
md welche fich feitdem immer mehr und mehr beftäs 
‚gt hat, zeigt, daß dieſe Materie nicht durch alle 
dörper ungehindert und gleich Teicht bindurchgebt, 
zon allen Dingen, die wir fennen, nehmen fie die Me— 
alle, das Waffer, die Flamme und die fubtile Ma—⸗ 
orig, welche fih in einem luftleeren Raume befindet, 
m Teichteften an, und laſſen fie ungehindert hin- 
urchfahren. Flamme und Hige aber machen zugleich 
m fich her eine verbünnte Luft, oder beinahe einen 
ftleeren Raum. Wir fehen daher, daß eine Flamme 
ie eleftrifche Materie in großer Entfernung annimmt, 
nd fie auch weit in die Ferne ausbreitet. Es zeigt 
uch die Erfahrung, daß der Wetterftrahl fehr oft 
ings den Schornfteinen heruntergefahren iſt, zumal 
| 16 * 
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Zen > = 
wein fih unten am Heerde Metall befunden Da 
Die Urſache ſcheint nicht allein darin zu ſtecken, 

ein Schornftein der erhabenfte Theil des — 
ſondern auch, weil darin die Luft verdünnt m 
auf dem Heerde eine Flamme vorhanden zu fe 
pflegt. Daher ift auch bei den Gewittern der A 
enthalt an den Feuerheerden fehr unfiher., Dun 
die trockene Luft, wenn fie nicht fehr erbist ift, Fan 
die eleftrifche Materie nicht Teicht hindurchdringen 
deshalb Fann fe fih in den Wolfen häufig aufhalten 
bis fie fi) der Erde und den darauf hervorragende 
Körpern nähert, Wie fie in die Wolfen fomme um 
darin angehäuft werde, möchte wohl unerflärt 2 
ben *), genug, daß die Erfahrung ung die Wirkim 
der eleftrifchen Materie bei den Gewitterwolken den 
Kich anzeigt. Durch trodnes Hol; und Stein, Di 
fonders wenn foldhe warm find, wird fie auch 

leicht Hindurchgelaffen : vornehmlich aber ift befamm! 
daß Glas, Schwefel, Veh, Harz, Federn u. dgl. da 
Hindurchfahren der eleftriihen Materie verbind 
Wenn fie nun von einem Körper, worin fie aufge 
halten wurde, auf einen andern, der fich in einige 
Entfernung davon befindet, hinüberfpringt, fo geichiel 
Diefes mit einer Flamme, mit Schlag und Geram 
welche nach) dem Maaße der Materie und dem Un 
terfihiede vom Gleichgewicht mehr oder weniger von 
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*) Es ift in neueren Zeiten allerdings erklärt; wir wife 
daß fie mit den von der Erde auffteigenden Dünften I 
die Höhe Fommt. — m 




























er ee 
ind, Sie fcheint aber durch folche Körper, die fie 
jern annehmen, auch fehon in einiger Entfernung. 
leichſam angeloet zu werden, und dann den Wider: 
tand anderer dazwiſchen Tiegender nicht zu achten, 
umal, wenn fie fhon in Bewegung und fortraufchend 
var. Bei folden Körpern nun, wodurd fie nicht 
yinfahren kann, Außert fie dann char zerichmetternde 
Hewalt; dabei werden auch brennbare Theile oft fo 
hist, daß fie entzündet werden, Wenn die Metalfe, 
vodurch fie fährt, fo Fein oder dünn find, daß fie 
ich gleichfam bindurchdringen muß, fo werben Diefe 
nd erhitst, ausgedehnt, geſchmolzen, ja gar in uns 
ihtbave Theile zerftäubt. Es kann aber eine uns 
laubliche Menge elektriſcher Materie darin angehäuft 
serden und hindurchfahren, ohne fie zu beſchädigen. 
Um nun die Sade noch einmal Ffurz vorzuftellen, 
o iſt zu erinnern, daß das Anloden, Auffangen, Zus 
pringen, Anhäufen und Ableiten der Gewittermaterie 
vohl unterfhieden werden muß. - Die Metalle lo— 
fen allerdings die Gewittermaterie an ſich; Dies iſt 
aber eben die Eigenfchaft, welche wir zum Nutzen 
Anwenden fönnen, Denn wenn wir Metall außen 
m Gebäude herunter gehen laſſen, fo locken wir den 
pi nicht auf uns zu, fondern vom Gebäude ab in 
e Erde, Daß nun-aufgerichtete metallifche Spisen 
e Materie in größerer Entfernung auffangen, als 
Metalle von anderer Geftalt, ift ein wahrer Vortheil, 
weil es, wie gejagt, nicht blos den Nusen bringt, 
daß der Blitz nicht eine Ede des Gebäudes trifft, 
wo er Gewalt ausüben würde, fondern auch eben 
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dadurch das gefährliche Zufpringen des Blitzes un 
die Annäherung der Wolfe, woraus der Schlag fon 
entftehen würde, verhütet wird. Nur dann ift ba 
Auffangen gefährlih, wenn die Gewittermaterie fic: 
in dem Metalle anhäufen kann. Dies ift aber ebei 
der jesige Zuftand unferer Thürme und anderer Ge 
bäude, wovon wir die Gefahr abzuwenden wünfchen 
indem fie Stangen, Knöpfe, Wetterfahnen und an 
deres Metall haben, wodurd die Gewittermateri 
angelockt wird, und an welchem fie fich fammlen muf 
weil das Metall zerftreut, oder mit andern Körpern 
umgeben ift, durch welche fie nicht frei binfährt 
Etwas ganz Anderes ift eg, wenn von ber oben 
Stange an das Metall bis ins Waffer oder in feucht 
Erde, welche die eleftriihe Materie annehmen, herunter 
geführt und diefe dadurd abgeleitet wird, Alsdam 
vertheilt fie fih augenbliclich und wird nie angebäuft 
wenn bie Stange fie allmählich aus der Gewitterfuf 
auffängt. Es laſſen fi daher aus ſolchem Metall 
mittelft Annäherung eines andern Körpers Feine Zum: 
fen ziehen, und die Eleftrieität zeigt nur etwa beim 
Eins oder Ausgange einen Schein, oder wo bad 
Metall unterbrochen ift, ihre Funken. Nun Fam 
zwar eine Wolfe auf einmal mit fo flarfer Elektri— 
eität heranfommen, daß die Spitze fie nicht in der 
Gerne allmählich aufzufangen vermag, fondern daß, wie 
gewöhnlich, Blitz und Schlag entftehen. Allein, es 
würde doch in foldem Falle die Materie durd das 
Metall ohne Schaden hinfahren, den fie fonft anderen 
Körpern zufügen würde, und fo abgeleitet werbem 
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Ya, wenn aud bisweilen das Metall‘, welches fo 
getroffen wurde, gar zu dünn gewefen, und durch 
sie Schnelle Bewegung der Durchdringenden Feuermates 
ie erhigt, geſchmolzen oder zerftäubt worden ift, fo hat 
s doch noch die Dienfte der Ableitung von andern 
dörpern verrichtet. Wenn aber nur die Materie uns 
‚ebindert fich weiter ausbreiten und verlieren fann, 
d iſt eine mäßige Dicke des Metalls, wie etwa ein 
Hänfekiel, ſchon zureichend gemwefen, dem Schmelzen 
on einem Blitze zu widerftehen. Hingegen Fönnen 
m müffen allerdings andere, nämlich heftigere Wir: 
ingen vom Blitze bei abgefonderten und mit ver— 
hiedener Art Körpern umgebenen Stücken Metall 
ufpringen, von welchen die Efeftrieität nicht abges 
itet, fondern darin angebäuft wird. — (In neuerer 
seit find die Anfichten über dieſe Gegenftände freis 
ch viel klarer und geläuterter geworden.) 

Wenn alfo der Gebrauch der Ableitungen mit fpigts 
en erhabenen Stangen, von welchen verfchiedene big 
die Erde abgeleitete Drahte abliefen, Fig 1. Taf, VI. 
nmal eingeführt wäre, und wenn man viele derfelben 
t einer Stadt, oder um die Stadt herum an erhas 
enen Drten aufrichten wollte, fo Fünnte man fogar 
offen, daß fie das meifte der daſelbſt vorhandenen 
Sewittermaterie in der Stilfe ohne Schlag und Scha- 
en auf die Erde herabführen würden. Wir würden 
am durch folde Anftalten die Natur nahahmen, 
Pau ung ‚der Beenper eine gleiche Wohlthat 
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mifdert, weiß ſchon der gemeine Mann aus Erfal 
rung; der Philofoph aber erfennt davon die wah 
Urſache, nämlich daß die Schläge bei trodener Bu) 
deshalb die gefährlichſten find, weil die eleftrifd 
Materie dann am meiften angehäuft ift und ihr be 
Ableitungsmittel zur Erde fehlt. Das Waffer hi‘ 
gegen nimmt fie an, vertheilt fie, und führt eine Men! 
davon mit den Regentropfen allmählich herunter (ba 
aus kann man aud beiläufig die Urfache erkenne 
worauf die vorzüglihe Wirfung der Fruchtbarke 
eines Gemwitterregens beruht). Wenn aber auch mid 
gleich alle Gewittermaterie durch ſolche Spigen i 
der Stille abgeleitet werden follte, fondern zuweile 
wegen fehnell hevanfommender fehr ſchwangerer, m 
ftarfer Efeftrieität beladener Wolfen noch Schlar 
nach der Erde oder den Gebäuden hin entfteben, | 
ift doch der Nugen groß genug, daß fie durch d 
Stangen aufgefangen, und wie aus vielen Beiſpiel— 
fattfam beftätigt worden ift, abgehalten werden, m 
dere Körper in der Nähe zu treffen, wo fie Schade! 
thun würden. * 
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29. Ein Mittel, wodurch eine Stadt, oder ein Dorf gege 
die Schädlichkeit der Gewitter in Sicherheit geſetzt werd⸗ 
kann. 


Zu dieſer Abſicht kann man ſich am beſten dev Thürn 
einer Stadt oder eines Dorfs bedienen. Man fei 
nämlich auf den Knopf eines Thurms eine oder mel 
vere zugefpißte Fupferne Stangen in proportionirlich 
Größe. und läßt von dem Fuße des Knopfes ei! 
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Rette längs dem Thurm herunter in die Erde leiten. 
* muß man die Vorſicht gebrauchen, die eiſerne 
Stange, die durch den Knopf in das Holzwerk geht, 
ink mit Pech zu überziehen, ehe man fie einſetzt, da— 
nit die Materie nicht in das Holz geleitet werde, 

Eine ſolche gute Ableitungsfette muß folgende Eis 
enfchaften haben; 3 

DD Sie muß von einem Metalle feyn, das bauers 
aft und dem Nofte nicht unterworfen ift. Beides 
"at das Kupfer vor dem Meffing und Eifen voraug, 
3 wäre denn, daß man das Testere verzinnen 
hollte. 

2) Sie muß die erforderliche Dicke haben, damit 
e von einem dadurch hinſchießenden Blitze nicht 
eſchmolzen werde und keinen Schaden verurſache. 
die Dicke eines ſtarken Federkiels würde noch immer 
1 fhwad ſeyn; fie muß daher von einer etwas a 
ern Stärfe ſeyn. 

3) Sie muß, fo weit es ſich thun läßt, von einem 
Stüde feyn. Bei einer großen Länge ift diefeg nicht 
glich. Man laſſe daher die Stäbe lieber in ein- 
nder fchrauben, als durch Krümmungen mit einans 
‚er verbinden; weil bei dem legtern Falle, wenn 
ie Gelenfe nicht feft an einander fchließen, die Ma- 
ie durch einen Funken überfpringt und das Metall 
hmelzt. 

Bei der Leitung dieſer Ketten ſelbſt iſt zu beobach— 
n, daß man fie in ihrer Richtung keinem Metalle 
ı nahe bringt, wodurd die Materie von der Kette 
geleitet und gegen das Metall geführt wird, Eine 
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folhe Kette wäre daher von einer Thurmfpige üb 
geleitet, wenn man fie nahe an einer Glode, M 
oder Zeiger, oder neben eifernen Klammern des Thurm 
vorbei führen wollte, in welchem Falle die Mater 
diefe Körper wegen ihrer größern Maffe ergreife 
und dadurch eine nachtheilige Richtung erbalten wild, 
Uebrigens kann fie das Gebäude an geft — 
len ohne Nachtheil berühren. 

Man hat aber auch dafür zu ſorgen, daß die 4 
ſolche Ketten niedergeleitete Materie einen bequeme 
und unſchädlichen Ausfluß bekomme. Wird dieſ 
verabſäumt, jo häuft ſich die Materie in der Kell 
und ſpringt nicht ohne die größte Gefahr zu de 
nächſtgelegenen Körpern über. Der ap erlan 
nun eine gute Ableitung, A 

1) wenn man das Ende der Kette in ein Waſ 
oder in einen Sumpf führt; 

2) wenn man in Ermanglung deſſelben die 4 
ſo tief in die Erde verſenkt, bis ſie Waſſer finde 
Iſt dieſes nicht zu erhalten, ſo kann man | 

3) das Ende der Kette in viele Fleinere vertheifer 
folche fechs bis acht Fuß tief in die Erde legen, um 
die Fleinen Ketten von allen Seiten ausbreiten. Ar 
wird es nicht undienlich ſeyn, Schladen, Hammeı 
Schlag u. dal. um fie herum zu ftreuen, und dan 
das Loch wieder mit Erde zu füllen. Zum Ueber 
fluß kann man, wenn der Ort der Ableitung ſeh 
trocken iſt, denſelben bei Ankunft des Gewitters m 
Waſſer befprengen, und dadurch den Abfluß der Mix 
terie befördern, Bequemer und vortheilbafter ift ei 
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enn man die Kette durch eine der Erde gleich ftes 
nde und oben trichterförmig geftaltete hölzerne Röhre 
ver Rinne fehs bis acht Fuß tief unter die Erde 
itet, fie unten vertheilt, mit Loder gelegten Steinen 
deckt, und dann die Erde drauf füllt. Durch dieſe 
inne kann dann der Negen eindringen, und wenn 
an fie in einen (ſchmalen) Kanal bringt, fo wird 
3 der Kette an einer guten Ableitung niemals fehlen. 
s verfteht ſich auch wohl von felbft, daß man um 
eſen Drt Feine entzundbare Körper leidet, fondern fie 
viel wie möglich davon entfernt, < 


Weil es bei Thürmen auch Teicht gefchehen kann, 
iß ein Blitz fie von der Seite ergreift, wo feine 
leitung ift, und wozu allenfalls die Stundenweis 
2 eine freihängende Glocke, der Uhrdraht oder die 
ernen Klammern vieles beitragen können, fo wäre es 
sthig, entweder mehrere Ableitungsfetten anzulegen, 
ı den Thurm von allen Seiten hinlänglich zu 
ern, oder doch wenigftens den Stundenzeigern, den 
sihängenden Glocken bejondere Ableiter zu geben. 


Man bat noch ein Mittel, ganze Gegenden vor 
n ſchädlichen Ausbrühen eines Gewitters zu bes 
ahren, das mit dem vorhergehenden viele Aehnlich- 
it bat, Es wird folches genannt; 


30. Der elektrifche Drache. 


Der Körper diefes Drachen Taf. VI. Fig 3. be- 
bi aus zwei Stüden, deren Bearbeitung eine vor= 
‚glihe Genauigkeit erfordert; nämlih aus einem 
11. 17 
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bölzern Yangen Stabe a b und einem Bi | 
Bogen da e. 

Der Stab a b wird von fehr bürrem und 
tem Tannenholz gemacht; denn ift der Stab zu fh 
fo verhindert er durch fein Gewicht das Steige 
Drachen; ift er zu ſchwach, jo wird er | 
Anſtoßen des Windes zerbrochen. Für einen 
hen von fünf Fuß muß der Stab über fünf 
lang feyn, damit man im Nothfall noch ee 
nehmen könne; eine Breite von einem Zoll und eh 
Die von einem halben, Zoll iſt ſtark genug, d 
Gewalt des Windes zu widerſtehen. Es iſt 
nöthig, den Stab an allen Orten gleich Ro 
eben machen zu laſſen. 








Reifen gemacht, der eine Zeitlang an einem T 
gewefen ift; nur muß man immer einen folchen wähle 
ber leicht, glatt, auch nicht angefault ift, und ai 
feine Feuchtigfeit angezogen bat. Man fchneidet ih 
mit einem fcharfen Meffer rund, und macht ihn @ 
lenthalben gleih did. Zu did darf man ihn nid 
feyn Yaffen, weil er fonft dem Drachen zu viel ©r 
wicht am Kopfe gibt, und zu ſchwach darf er au 
nicht ſeyn, damit er die Schnur e e hinlänglich f 
nen könne. 

Die Größe des Bogens d ae muß fi J 
Länge des Stabes a b richten; um dieſes Berhält 
niß zu treffen, hat man folgendes in Acht zu neh 
Man zieht mit einer Schnur e e die beiden Endei 
des Bogeng fo weit zufammen, daß dadurch bie u. 
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seif gefpannt wird. Man Tegt hierauf den Bogen 
vit feiner Mitte auf den Stab bei a fo, daß noch 
in Zoll von dem Stabe vorfteht, und bemerft den 
Yet, wo die gefpannte Schnur e e den Stab durch— 
* Iſt die Länge des Stabes von dieſem 
Irte an, bis an das Ende b, etwas über zweimal 
rößer, als die Länge von eben dem Orte an, bis 
In das Ende a, fo hat man ein gutes Verhältniß 
etroffen. Ueberhaupt ſucht man nach Vorſchrift der 
bigen Figur die Verhältniſſe der einzelnen Theile 
egen einander ſo viel wie möglich beizubehalten. 
Iſt das Verhältniß zwiſchen der Länge des Sta— 
8 und dem Umfange des Bogens gefunden, fo 
mmt es darauf an, dieſe beiden Stüde gehörig an 
tander zu befeftigen. Deswegen macht man einen 
infchnitt ohngefähr einen Zoll weit von dem Ende 
es Stabes a, und einen andern in Die Mitte des 
teifeng, wobei man fih wohl vorzufehen hat, daß 
einer von diefen Einfehnitten zu tief werde, und ber 
Stab oder der Reifen Gefahr Taufe, an diefen Stel: 
en zu zerbrechen. Nun legt man biefe Einfchnitte 
l ‚einander, und bindet fie mit flarfem Zwirne oder 
Seide feft zufammen, 

Iſt dies gefchehen, fo fucht man die beiden Enden 
es Reifen in ihrer Länge einander volffommen gleich 
u maden. Man nimmt nun feinen Bindfaden, 
ind macht das eine Ende beffelben an dem Bogen 
ei d ohngefähr einen halben Zoll vom Ende feft; 
nd nachdem man in den Stab bei f auf allen Sei— 
en Feine Einfchnitte gemacht bat, fo zieht man bie 
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eine Seite des Neifen d bei, windet den Bindfad 
um f etlihe mal herum, und befeftigt ihn an bi 
Ende des Bogens e. Alsdann mißt man die Seit 
von d nad f, und von f nah e; find fie einand 
nicht gleich, fo fucht man dieſe Ungleichheit dur 
Hinziehen des Bindfadens nad der Stelle, [ 
fehlt, zu heben, a 

Hierauf fährt man mit dem Bindfaden von e na, 
a, windet ihn da etlihemal um, und bringt ihn w 
ter nad) d, wo er befeftigt wird und den Win 
d ae auf der Figur ausmacht. Weiter macht m 
einen Einfehnitt unten bei b in den Stab, und ziel, 
den Bindfaden von d nah b, und von da wiel 
nad e, wo er befeftigt werden muß; und fo iſt it 
Gerippe des Drachen" fertig. 

Die Probe, ob das Gerippe gehörig im Gleie 
gewicht ſey, kann auf ‚folgende Art gehe werben, 





bes rund, legt es auf einen Tifh, und hält das J 
dere Ende bei b auf der Spike des Fingers. Sk 
ben bie beiden Enden des Bogens im Gleichgewi 
ſo iſt das Gerippe gut; fällt aber eins oder das g 
dere nieder, fo muß dieſer ungleichen VBertheilum 
der Schwere forgfältig abgeholfen werden. Defter 
läßt fih der Abgang des Gewichts an der lei 
Seite durch das Herüberziehen des 
b erfegen, wo nicht, fo muß durch Abſchabung de 
Reifen das Gleichgewicht zwifchen den beiden Seite 
vollfommen bergeftellt werden. » 
Iſt geg dies geſchehen, ſo muß man —* Geripp 
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entweder mit Yeichtem feidenem Zeuge oder mit dün— 
nem Papier, welches man der Näffe wegen nachher 
nit Del beftreicht, überziehen. Man muß darauf 
‘eben, daß weder der feidene noch der papierne Ueber— 
ug Falten behalte, fondern fteif angefpannt werde, 
u welhem Ende man das. Papier vorher befeuchtet, 
md nachdem es aufgefpannt und befeftigt ift, am eis 
nem fühlen Drte wieder trodnet. Um den Ueberzug 
m allen Stellen feft an das Gerippe anzulegen, fo 
mug man ihn dur fchmale, über den Stab und 
Bindfaden bei g gebogene Streifen von Papier oder 
eidenen Zeuge überall befeftigen. Wenn nun alles 
ohl getrocknet ift, fo muß man die vorher befchrie- 
ene Probe noch einmal wiederholen, und das etwa 
angelnde Gleichgewicht durch Anlegung mehrerer 
hmalen Streifen auf der Teichten Seite wieder zu 
ebalten fuchen. 

Eine der größten Schwierigkeiten ift nunmehr, bie 
Shnur unter dem Bauche des Drachens an bem 
echten Drte anzubringen. Wenn der Dradhe fünf 
uß Yang it, fo nimmt man ohngefähr eilf Fuß 
Iindfaden, den man mit dem einen Ende durch zwei 
t den Stab bei dem oberften Streifen gemachte Lö- 
er hindurchfteckt, und fo weit herauszieht, bis man 
Im in zwei gleiche Theile gebracht bat, Hierauf 
dacht man zwei andere Löcher bei dem unterften 
Streifen, wodurch man die beiden Enden des Bind- 
idens fterft und. hinten wohl verwahrt, Eben fo 
hwer ift es, bie vechte Stelle, wo man bie eigent- 
‚he Drachenſchnur anbindet, an dieſer Schnur zu 
Ü 17% 
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finden. Die allgemeine Negel ift, je heftiger di 
Wind gebt, defto geringer muß ihre Entfernung vo 
dem oberften Streifen g feyn, und fo umgefehr 
Am vortheilhafteften ift es, wenn man die Dradher 
ſchnur in einer Entfernung von wenigen Zollen ( 
fih nun freilich durch Verſuche genauer beftimme 
Yaffen) von den obern Streifen anbindet, { 
Der Schweif k an dem Drachen ift endlich da 
nöthigfte Stüf, den ganzen Körper in bie Höhe 
bringen, Iſt er zu kurz, fo fchießt dev Drade 
gleich wieder herunter; ift er zu lang, fo verhin 
er das Steigen durch feine eigene Schwere, 
beften wirft er, wenn man ihn fiebenmal fo. lan 
macht, als die Länge des Drachen ſelbſt iſt. 
Gewicht zu vermindern, gebraucht man dazu lei 
Bindfaden, in den man zweimal zuſammen geleg 
zwei Zoll lange Papierſtreifen, in einer Entfernum 
von zwei Zollen von einander einfnüpft, und dan 
bei b an den Körper des Drachen befeftigt, 
die ganze Arbeit geendigt tft. | 
Den Drachen fteigen zu laffen, wird erfordert, s 
ein nicht allzuftarfer Wind gebt, und der Mas, ii 
es gefcheben full, mit feinen Häufern, Bäumen ode 
Waffern umgeben tft, Damit man ihn wieder befommeı 
fönne, wenn alfenfalls die Schnur reißen follte. Ha 
man nun gefunden, wo der Wind her Fommt, uml 
die Drachenſchnur an der gehörigen Stelle angebun 
den, fo läßt man den Drachen durch jemand 
Winde entgegen halten, und geht mit ber Schmn 
etwa 30 Schritte davon weg. Sp wie ein Win 
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"06 kommt, wirft ihn derjenige, dev ihn hält, in die 
Jöhe, und der, welcher die Schnur in der Hand hat, 
Auft einige Schritte fort. Iſt der Drade gut ge— 
naht, jo bat man nicht nöthig, weiter zu laufen, 
fängt der Drache endlich an zu ziehen, fo läßt man 
ie Schnur allmählich bis an das Ende nad). 
ı Wenn man diefen Draden, wie er hier befchries 
en worden ift, zur Ableitung der Gewittermaterie 
eſchickt machen will, fo darf man nur auf deffen 
Mal a eine feine vorwärts ftehende metallene Spitze 
n Be und fie durch einen dünnen Draht mit der 
rachenſchnur in Verbindung bringen, So ift bie 
—* Zubereitung fertig. 
Der elektriſche Drache wirkt ſehr kräftig, aber ſein 
jebrauch ‚erfordert die größte Vorſicht; das kleinſte 
jerfehen würde mit der größten Lebensgefahr ver: 
mden ſeyn. Indeſſen Fann der gegebene Borfchlag 
si der folgenden Zurichtung ohne die mindefte Bes 
ronig in Ausübung gebracht werden. Wenn der 
Dradye und die dazu gehörige Schnur, welche wenig- 
‚eng 600 Fuß lang feyn muß, in Drdnung ift, fo 
indet man fie mit dem einen Ende an einen auf- 
ebangten Stein an, und Yegt fie ausgeftredt auf 
ie Erde. Das Ende, welhes an dem Draden 
ff ftigt werden muß, ſteckt man vorher durd) eine 
eine, mit einem Ringe verfehene Rolle g und bindet 
e an den Drachen feft. In dem Ringe der Rolle 
ve : fnüpft man eine mit Wachs beftrichene feidene 
Schnur an, und befeftigt zugleich in eben biefem 
ringe eine metallene Kette h yon folcher Länge, daß 
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fie nach Maßgabe der feidenen Schnur, wenn b 
Drade fteigt, in einer Entfernung von 20 bis 3 
Schritte, an die Erde fommt. Nun läßt man de 
Drahen an feiner Schnur fo weit in die Höhe, bi 
er anfängt zu ziehen; alsdann ergreift man bie fe 
dene Schnur, und laßt davon nad und nad fo Si 
durch die Hand, bis die von der Rolle herabhangent 
Kette weit genug entfernt ift. Hierauf geht man, | 
wie der Drade fteigt, immer näher gegen das ar 
dere Ende der Schnur, das man an den Stein befe 
ftigt hat, bis endlih die Schnur an dem Dr 

völlig ausgefpannt wird. Iſt dies gefcheben, fo R 
läßt man dem Steine, das übrige zu verrichten. 


Die feidene Schnut macht, daß die an der Die 
ter 











chenſchnur herunterfließende elektriſche Materie 
auf uns zuſtrömen kann; und die Kette ſchütz 
dem etwa herunter fahrenden Blitze. 

Der Ballen f, woran der Stein gebunden ift, 4 
oben mit einem Arme i, der ſich ganz um den Bal 
fen herum bewegt, verfehen, damit der Stein ben 
Zuge des Dracden folgen uud nicht etwa gegen dm 
Balfen gezogen werden kann. Da die Dradhenfchnn 
die Gewittermaterie fehr haufig niederführt, fo ha 
man darauf zu feben, daß ihr am Fuße des Balken 
durch Hülfe einer Kette h der nöthige Ausflug 
die Erde verfhafft werde, und zwar auf eben bi 
Art, wie oben bei den Thürmen gezeigt worden if 
Das Ende der von dem Stein herabhängenden um 
an die Abfeitungsfette befeſtigte Drachenfchnur muf 
lang genug feyn, um die Bewegung des Steing, fü: 
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vohl gegen den Drachen, als im Umdrehen um ben 
Balfen nicht zu Bindern. | 
Endlich wird noch den Liebhabern folher Verſuche 
enſtlich angerathen, die Proben mit dem eleftrifchen 
drachen nicht etwa bei einem Gewitter, fondern zus 
‚ruft bei völlig heiterm Himmel anzuftelfen, auch ehe 
hnen die Vorfichtsregeln genug befannt find, dem 
Jrachen Feine metallene Spitze zu geben, noch we— 
‚iger aber die Schnur mit Draht zu ummwinden ober 
e zu benegen., Man ftellt die erften Verſuche mit 
jeinern Drachen an, und laßt fie nicht hoch fteigen. 
Ran lernt vorher die Bewegungen des Drachen fens 
en, und macht fich mit der Art, ihn nach den oben 
sgebenen Borfichtsregeln in die Höhe zu bringen 
id anzubinden wohl befannt, damit man bei ernfts 
ern Unternehmungen nicht Gefahr Taufe, aus les 
ereilung und Unerfahrenheit befchädigt oder gar ge— 
dtet zu werben. 

ı Romas, der Erfinder von dergleichen eleftrifchen 
Rachen, berichtet, daß bei einem Gewitter die Fun— 
en, die aus feiner Zurichtung herausgingen, einen 
ol groß gewefen, und mit großem Geräuſch und 
ı einer Entfernung von zehn Schuhen auf die nicht 
ektriſchen Körper, die am nächften dabei waren, 
rausgefahren wären, 

Wenn vor zwei bis drei taufend Jahren irgend 
In angebliher Magus oder Weifer des Morgenlans 
es die wirkliche Ableitung des Blitzes vom Himmel 
uf die Erde in feiner Macht zu haben bewiefen 
Fr fo wäre er unfehlbar vergöttert worben 5. und 
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dies gewijfermaßen mit Recht; denn disfe Wiffenfcha 
wäre größer gewefen, als alle damalige Weiche 
des Orients, Wenn es aber vor zwei bis breibun 
dert Jahren ein Naturforfcher fo weit gebracht hätt 
daß er vermöge ber erfannten Naturfräfte eben 
felbe Möglichfeit der Gewitterableitung behauptet un 
gezeigt hätte, fo wäre er in dem damaligen aberglän 
biſchen finſtern Zeitalter gewiß ohne Barmherzigke 
als ein boshafter Zauberer verbrannt worden. Wk 
wollte es daher zu unfern Zeiten nicht als ein Je 
hen der Aufklärung des menſchlichen Geiftes anfı 
ben, daß wir ſolche Erforfhungen der Natur, J 
Verherrlichung ihres großen Meifters, ganz frei um 
im rechten Gefihtspunfte anftelfen Finnen? 
1 
31. Wie man einzelne Gebäude gegen das zerſchmettern 
Einſchlagen des Blitzes verwahren kann. 


Bei kleinen ſchmalen Gebäuden hat man nur ne 
thig, in der Mitte des Dachgipfels eine ungefäh 
zwei Elfen hohe eiferne Stange zu befeftigen, um 
von derfelben unmittelbar, entweder auf einer Geil 
oder auf zwei Seiten, Fingersftarfe verfettete eiſern 
Stäbe auf vorhin befchriebene Art bis in bie » 
herunter zu leiten, 

Dft befinden fih an Gebäuden metallene Sinner 
die das Waffer bis zur Erde bringen iſt dieſes, 
braucht man die Kette von der Stange nur bie a 
die Rinne leiten, und dann hat man meiter nicht 
nöthig, als am Ende der Rinne wieder eine Keil 
su befeftigen, die man gehörig in die Erbe führ 
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reist werben — von ihr abzuſpringen und eis 
J gefährlichen Weg zu nehmen. 


Na 
U 


18 daß ihnen eine — Stange die erforderliche 
Sicherheit geben könnte; fo kann man eine Einrich— 
ung mit mehreren Stangen machen, die durd eine 
it Spiten verfehene Kette mit einander verbunden 
nd; dadurch wird das Gebäude feiner ganzen Länge 
‚ad von oben. ber binlänglich gefichert feyn. Sit 
in Gebäude vieredigt, fo kann man ihm auf ben 
ier Eden ſolche Stangen zur Bedeckung geben, und 
de mit einem Ableiter verſehen. 

Man fann leicht denfen, daß aud die Blitzab— 
ter in neuerer Zeit verbefjert worden find.) 


V. * 


Magnetiſche Kunſtſtüche 


—— | ® | 


1. Das zu verfchiedenen Beluftigungen dienende mag 
Perſpektiv zu verfertigen. 

Man laßt ein Perfpeftiv-Rohr yon Elfenbein * 
ben, welches dünn genug iſt, daß das Licht nach Fu 
nen zu noch durchfcheinen kann; die Höhe beffelbe 
muß ungefähr zwei und einen halben Zoll haben 
und die Geftalt deffelben muß fo feyn, wie ein ge 
wöhnliches zufammengefchobenes Taſchen-Perſpektiv, 

Dben und unten an diefem Perfpeftiv müffen 3 
fleine Kränze oder hervorragende Ringe ab, Fig. 4 
Taf. VI. gelaffen werden, und auf beiden Seite 
muß es auf= und zugefchraubt werden können. J 
die obere Oeffnung fest man ein Augenglas a, dei 
fen Brennpunkt ungefähr zwei Zoll entfernt ift, ü 
Die untere Deffnung aber wird ein anderes Glas ı 
angebracht, von welcher Art man will. 

Man nimmt eine Fleine Magnetnadel e, wie maı 
fie in die Kompaſſe gebraucht, die aber außerordent 


lich empfindlich feyn muß, und, wenn fie unten i 


das Perfpeftiv geſetzt worben ift, ſich daſelbſt fre 


muß berumdrehen können. Man fest fie auf ihr 












1 





— 205 — 




















Spitze, die in dem Mittelpunfte einer Fleinen elfen- 
beinernen Scheibe e ſteht, aber nicht dicker, als ein 
Nechenpfennig iſt. Diefe Scheibe wird auf Das Obs 
eftivglas des Perfpeftivs gelegt, und auf derjenigen 
‚Seite, womit fie das Glas berührt, ſchwarz angeftris 
hen. Man macht fie dann mittelft eines Eleinen Rin— 
jes von Pappe feſt, der ſo breit als nöthig iſt, da— 
nit die Nadel nicht von ihrer Spitze herabfallen könne, 
venn man fie auf das Glas b gefegt hat, wie man 
8 bei den Kompaffen zu machen pflegt. Eigentlich iſt 
iefes Perfpektiv auch nichts anders, als ein Kompaß, 
ser in eine fo durchſichtige elfenbeinerne. Röhre ein— 
eſchloſſen ift, daß man die Richtung der Nadel darin 
rfennen fann, wenn man oben hinein fieht. Das 
ugenglas oben an biefem Perfpeftiv dient Dazu, daß 
aan das Objekt beffer unterfcheiden kann; das Objefs 
ivglas unten an dem Perfpektiv aber hat feinen wei- 
een Nutzen, als daß man diefer Art Kompaß bloß 
ie äußere Geftalt eines gewöhnlichen Perſpektivs ges 
en wollte, Damit man deſto mehr Verwunderung er= 
ege, wenn man es gebraucht, um Dinge zu entdecken, 
ie doch in verſchiedenen Käſtchen verborgen find, 
Wenn man nun dieſes Perſpektiv in einer gerin— 
en Entfernung über einen magnetiſchen Stahl, oder 
‚ber jedes andere Stüd, in welchem ein folcher 
Stab verborgen ift, halt, ſo wird die Nadel, welche 
ih in dem Perfpeftive befindet, vermöge der mag— 
etiſchen igenfchaft, nothwendig biefelbe Richtung 
nnehmen müffen, und aus ihrem Stande anzeigen, 
k welcher Seite der Nord- oder Südpol des ver— 
1, 1S 
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borgenen Staͤbchens ift. „ Der Nordpol dei: Aabı 
wird immer auf derjenigen Seite ftehen oe 

Südpol des Stäbchens ſich befindet. or 
Diefe Wirkung wird erfolgen, wenn auch ein fol 
her Stab in Holz oder in irgend einem Metall 
verborgen wäre, weil die magnetifche Materie fo be 
ſchaffen ift, daß fie ohne Unterfchied alle Körper durch 
dringt. Doch muß auch noch bemerft werden, da 
der Stab nicht gar zu weit yon ber Nadel entfern 
feyn darf, beſonders wenn er Fein ift, damit de 
magnetiihe Strom, der fih in diefem Falle nur au 
eine Feine Weite von dem Stabe ausbreitet, die Nabe 
defto leichter in ihre gehörige Richtung fegen fönne 
J 





Eine andere Art, dieſes Perſpektiv zu machen, 5. 


Diefe Art ift von der vorigen nur darin unter 
ſchieden, daß die Nadel vertifal in dem Perfveftio 
liegt, und daß eine fehr Fleine ftählerne Achfe mitte 
durch diefelbe rechtwinflicht hindurchgeht, fo, daß fi 
ftatt auf einer Spige fi) herum zu drehen, ſich a 
diefer Achfe herumdreht, die aber fehr fein feyn um 
fehr Teicht zwifchen zwei Fleinen Stüden von Kupfer 
Die auf beiden Seiten des Perfpeftivs ſich befinden 
herumlaufen muß. Uebrigens muß man dahin feben 
daß diefe Nadel vollfommen im Gleichgewicht ftebt 

Die Nadel wird in die Tiefe herabgezogen, au 
ihrer Nordfeite von dem Südpol des magnetiſche 
Stabes, und auf der Südfeite von dem Nordpol de 
Stabes. Im übrigen gibt fie einerlei Wirkung m 
dem vorhergehenden; es kann alfo Das eine Perſpel 
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Yin fo gut als das andere zu den magnetifhen Be— 
/uftigungen gebraucht werden. Doc verdient das ers 
tere billig den Borzug, theils, weil es viel Leichter 
‚u verfertigen iſt; theilg, weil man in demfelben Die 
Richtung der darin Tiegenden Nadel viel beffer fiebt. 


2. Das magnetifche Stäbchen. 


ı Man Yaßt fihreinen Fleinen Stab von Ebenholz, 
sder aus einem andern Holze drehen, der ungefähr 
Y bis 10 Zoll Yang und 4 bis 5 Linien Die iſt; 
Br: muß feiner ganzen Länge nad) 2 bis 3 Linien 
jef im Durchſchnitt ausgehöhlt feyn, Taf. VI. Fig. 
. Man nimmt dann ein Fleines, fehr feines, rundes 
täbchen e von englifhem Stahl, macht baffelbe 
arf magnetifch, Tegt oder ſteckt es hierauf in bie 
Höhlung des hölzernen Stabes, und verfchließt dieſe 
t beiden Enden mit zwei Fleinen Zäpfchen a b von 
Alfenbein, welche daran gefchraubt werben. Diefe 
Japfchen müffen in Anfehung ihrer Geftalt fih von 
inander unterfiheiden , damit man aus dem äußern 
Infeben Teichter erfenne, auf welcher Seite fich die 
Sole des darin verfchloffenen Stäbchens befinden. 

ı Wenn man nun den Nordpol diefes Stäbchen 
en Südpol einer Magnetnadel, die frei und beweg> 
ih auf ihrer Spitze fteht, oder eines andern Teichten 
dörpers, der auf dem Waffer oder auf einer andern 
slüffigfeit ſchwimmt, und in welchen man zuvor ein 
ragnetifch gemachtes Stück Stahl hineingeftedt hat, 
tgegen hält, fo wird fi diefer Körper ſogleich 
em Stäbchen nähern, und zwar mit derjenigen Seite, 
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auf welcher der Südpol des verborgenen Sa 
Stahls ſich befindet. 

Wenn man hingegen einem von den Polen 4 
Nadel oder des ſtählernen Stücks den Pol gleiche 
Namens an diefem Stäbchen entgegen hält, fo wir 
fi) die Nadel fowohl, als das Stüd, oder der Mh 
per, in welchem fie verborgen ift, entfernen. * 

Es iſt aber hierbei auch noch" zu erinnern, da 
die Nadel, wenn fie fich zuerft entfernt hat, dem ma 
netifchen Stäbchen den andern Pol zuzumenden fi 
welches auch der auf dem Waffer fchwimmende Körpe 
su thun pflegt; daher muß man, fobald die Nabel fie 
entfernt hat, das Stäbchen zurückziehen, oder es imme 
gegen den Pol gleiches Namens zu halten fortfahren 

Das magnetifche Stäbchen dient nur zu fehr ie 
nigen Beluftigungen; man Fann ihm auch, um ih 
mehr Kraft zu ertheilen, an beiden Enden eine u) 
fung von Eifen geben laſſen. 





MR 


3. Die magnetifche horizontale Scheibe. * 
Man läßt von einem Drechsler eine — 
Scheibe machen, Taf. VI. Fig 6., die ungefähr 
bis ſechs Zoll im Durchſchnitt hats ihr Fußgeftelle ] 
Ceine Art Poſtament, das bier nicht mit abgebifbet ift 
muß beweglich feyn, und fich ein wenig hart in De 
obern Cirkel a herum dreben laſſen. Man fest au 
diefen Cirkel a eine Scheibe von Pappe, auf welch 
man die Zahlen yon 1 bis 12 fchreiben muß, nad 
dem man fie in 12 gleiche Theile, wie bie Ziffer 
blätter an den Uhren eingetheilt hat. Die Scheibe : 
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muß eine kleine Falze haben, in welche der Cirkel 
on Pappe hineingefeit werden kann. Kurz, dieſes 
tück muß fo eingerichtet werden, daß, wenn man 
n Fuß des Duadranten herumdrebt, der Eirfel von 
appe fih auch zugleich mit herumdreht, ohne. feine 
infaffung, die ihm als Rahmen dient, 

Man legt hierauf zwifchen diefen Pappendeckel und 
on untern Theil feiner Einfaffung einen Heinen mag— 
tifhen ftählernen Stab, der in der Mitte ein Loc) 
it, oder ein wenig krumm gebogen ift, und befeftigt 
n auf der Einfaffung und unter dem Cirfel von 
appe. Man fest außen auf die Scheibe eine fehr 
ine Spike p, damit man den Drt merfe, wo bie 
agnetnadef 1 ftill ſtehen fol, die auf einer darauf 
gebrachten Spige o und zwar in bem Mittelpunfte 
r Scheibe ruht. ‘ 

Die Magneinadel muß fich frei herumbdrehen, auf 
em Fleinen Loche, welches koniſch in ein kleines 
tüdchen Kupfer oder Meffing, das in dem Mittel- 
nete der Nadel angebracht wurde, eingebohrt wird; 
> Nadel felbft aber muß vollfommen in ihrem 
leichgewicht ftehen, 

Zu dieſer Beluftigung muß man aber auch einen 
inen Sad haben, ber fünf oder ſechs verſchiedene 
Stheilungen bat, und ungefähr fo ausſieht, wie ein 
“beitsbeutel des Frauenzimmers, aber viel Eleiner 
. Man fann ihn von einem Zeuge machen, yon 
:lhem man will, wenn er nur nicht gar zu fein 
id durchſichtig ift. 

In die erſte Abtheilung dieſes Sackes muß man 
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ffeine, viereckichte Stüde von Pappe legen, und ai 
Diefelben die Zahlen yon 1 bis 12 ſchreiben; 4 
ſolchen Stücken kann man ſo viele machen, als 
will. Im jede von den andern Abtheilungen ab— 
legt man ebenfalls zwölf oder mehr Feine Stückchen 
nur müffen in jeder derfelben einerlei Zahlen feyr 
Wenn man nun die Scheibe fo zugerichtet Ba 
| 





und fie fo dreht, daß eine von jenen Zahlen fid di 
feinen Spige, die auf der Einfafjung berfelben ij 
gegenüber befindet, und wenn man dann bie Mag 
netnadel auf ihrer Spitze herumlaufen läßt, fo wi 
fie, den Eigenfehaften des Magnet gemäß, eben d 
Richtung oder Stellung annehmen, welche ber = 
ber Scheibe’ angebrachte magnetifhe Stab hat; mi 
hin wird die Nordfeite der Nadel, welche an ihn 
Spige ift, auf der Zahl ftehen bleiben, die auf di 
Südſeite des Stabes gefchrieben fteht. | 


4. Eine Beluftigung mit diefer Scheibe, 


Wenn man die Scheibe vorher heimlich auf eh 
von denjenigen Zahlen gerichtet hat, die fich in ei 
von den Abtheilungen des Heinen Sads, wo fie Al 
einerlei find, befinden, fo zieht man aus ber exfte 
Abtheilung des Sads die Zahlen, die alle verſchi 
den find, heraus, Yäßt fie befehen, und legt fie dan 
wieder hinein, u 

Nun bietet eben dieſer Perfon unvermerft dieji 
nige Abtbeilung des Sacks an, worin alle Zable 
derjenigen gleich find, auf welige die Scheibe gerich 
tet ift, und fagt ihr, daß fie blindlings eine davo 
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yerausnehmen und fie in ihrer Hand verbergen folle. 
Man fest hierauf die Nadel auf ihre Spige (oder 
äßt eine andere Perfon dies thun) und dreht fie 
‚ogleich herum; wenn fie dann in Ruhe kömmt, fo 
wird fie die Zahl anzeigen, welche der andere heim— 
ich in feiner Hand hält. 

Man fann die Beluftigung plötzlich wieder anfanz 
ven, wenn man die Scheibe, ohne daß man es merkt, 
mf eine andere Zahl richtet, die in den andern Abs 
heilungen des Sads enthalten ift, 


| 
| 


! 5. Noch eine andere Beluftigung mit diefer Scheibe. . 


Man muß zwei Perfonen aus zwei verfchiedenen 
btheilungen diefes Sades, aber jede nur eine Zahl 
erausnehmen laffen, und ihnen fagen, daß, wenn 
ie beiden Zahlen, welche jede Perſon für fich erhal: 
en hat, eine Summe über Zwölfe ausmachen, die 
Rabel dann anzeigen werde, was und wieviel darz 
iber iſt; wenn fie aber nicht über Zwölfe hinaugs 
jehen, die Nadel die Summe von beiden angeben 
nüſſe. Man hat dabei nichts weiter nöthig, als daß 
nan zum voraus die Fleine Spitze auf die Zahl 5 
ichtet, wenn man die Zahlen 10 und 7 aus dem 
Sacke will herausnehmen Yaffen, oder fie auf 9 
‚est, wenn man die Zahlen 7 und 2 herausziehen 
aſſen will. 

Wenn diefe Beluftigung nach der vorhergehenden 
att findet, fo wird die Wirfung der Scheibe noch 
hiel außerordentlicher und bewundernswürdiger ſeyn. 
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8 ‚Eine andere Anwendung diefer Scheibe, die eine von da 
vorigen verfchiedene Beluftigung an die Hand gibt. 
Anftatt der zwölf Zahlen, die in die zwölf Abthei 
lungen oder Felder dieſer Scheibe gefchrieben wur 
den, fihreibt man die Namen der vier Farben vor 
Spielfarten, fo wie auch die Namen von acht ver 
fohiedenen Karten, die zum Piquetfpiel gehören, 4 
die zwölf Felder oder Abtheilungen der Scheibe in 








folgender Ordnung hinein. J 
Erſtes Feld — — As— 3 
Zweites Feld — — König 4 
Drittes Fed — — Knecht (Bube) 
Viertes Ed — — Herz Be 
Fünftes ed — — Dame je: 
Sehstes Fed — — Careau a 
Siebentes Fed — — Adt _ ” 
Adhtes ge — — Pique | 
Neuntes Fed — — Zehn 
Zehntes Feld — — Sieben X 
Eilftes ed 2 — — Treff 
Zwölftes Feld — — Neun. 


Dabei muß man auch zwei gleich große Magnen 
nadeln in Bereitſchaft haben, die aber ſehr gut von 
einander müffen unterfchieden werden können: Die 
eine muß an ihrer Spise, die andere aber auf ber 
andern Seite beftrichen werden, das ift, die Spitze 
der einen muß nördlich und die Spise der andern 
ſüdlich ſeyn. 

Wenn man nun die Nadel, deren Spitze nördlich 
iſt, auf die Spitze dieſer Scheibe ſetzt und ſie her⸗ 
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Imdreht, fo wird fie diejenige von ben vier Karten 
zeigen, auf welche man die Feine Spiße gerichtet 
at, bie, wie wir ſchon wiffen, auf der Südſeite des 
‚agnetifhen Stabes ift, der in der Scheibe verſteckt 
egt. Geſetzt z. B. die Farbe fey Piquez nimmt 
‚an dann Die. Nadel wieder herab, und feßt bie 
nbere auf die Spitze, fo wird fie den König anzeigen. 
ben fo wird es fih auch mit den übrigen Farben 
nd Karten verhalten, die auf der Scheibe einander 
abe entgegengefest find, h 

Bon den acht Karten, - die auf der Scheibe ange— 
igt find, werden eigentlich nur vier gebraucht, näm— 
ch diejenigen, deren Namen auf der Scheibe den 
arben gerade gegenüber ftehen; Die vier andern 
er find nur deswegen hier angezeigt worden, da— 
it fie die Zahl der Karten des Piquetfpiels voll 
indig machen; fie fönnen aber zu biefer Beluftigung 
ht gebraucht werben, obgleich fie ihren Nugen bei 
er folgenden haben, 


| Eine andere Beluftigung der mit Karten belegten mag« 
| netifhen Scheibe. 


"Man läßt eine Perfon aus einem Piquetfpiel die 
arte herausziehen, auf welche man die Scheibe ger 
‚tet hat. Dies kann fehr Teicht gefcheben, wenn 
am fich eines folchen Spiels bedient, wo dieſe Karte 
‚eiter ift, als die übrigen, fo, daß man fie fogleich 
hlen und vorzüglich anbieten kann. Man ſagt dann 
er Perſon, die ſie gezogen hat, ſie ſolle die Karte 
cht ſehen laſſen. 


u Bi 





Hierauf gibt man die Scheibe einer andern P 
fon, nebft einer von den beiden Nadeln, und fi 
ihr, fie folle diefelbe auf ihre Spise fegen und 
umdrehen, Alsdann bemerft man, daß diefe Na 
die Farbe der gezugenen Karte anzeige. Man nim 
bierauf die Scheibe wieder zurüd, und verwech 
bie darauf ftebende Nadel geſchickt mit der ande 
Nadel, gibt fie dann einer andern Perfon, die 
berumdrehen fol, und fagt derfelben, daß die Nail 
auf dem Namen der Karte, welche gezogen word 
ift, ftehen bleiben werde. * 

Wenn die Perſon, von welcher man die Ka 
ziehen läßt, eine andere Karte nehmen ſollte, jo köm 
man mit diefer Beluftigung nicht fogleich fortfahre 
damit man aber nicht merfe, daß der Streich m 
ungen fey, fo muß man felbft das Spiel and 
Drte, wo bie breite Karte ift, abheben, und die 
zogene Karte unter das abgehobene Spiel fteden I 
jen. Hierauf gibt man das Spiel einer andern ol 
noch mehreren Perfonen abzuheben, und wenn m 
merkt, daß die breite Karte unten iſt, fo fagt m 
zu jener, daß ihre gezogene Karte die oberſte 
Spiel feyn müffe. Dies Fleine Kunſtſtück dient da; 
daß man ſich auf eine geſchickte Weife aus der Bi 
Iegenheit wieder herausziehen und hernach bie 4 
luſtigung von neuem anfangen Fann, 
























8. Noch eine andere Beluftigung mit eben derjelben Scheil 


Man muß hierzu ein Piquetfpiel haben, in wi 
ches man zwei Karten binein ſtecken kann, bie breit 
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(8 die andern, und zwei von denjenigen gleich find, 
e auf der Scheibe einander gerade gegenüber fid) 
finden und zu der vorhin befchriebenen Beluftigung 
icht gebraucht wurden, Man läßt diefe Karten von 
vei verfchiedenen Perfonen, nämlich von jeder Pers 
in eine, ziehen. Man gibt dann die auf die zwei 
ee" gerichtete Scheibe der erften Perfon, mit ders 
nigen Nadel, die erforderlich ift, Die Karte der zweis 
in Yerfon anzuzeigen, nimmt die Nadel herab, vere 
sechfelt fie undermerkt mit der andern Nabel, und 
"bt fie mit der Scheibe der zweiten Perfon bin, das 
“ fie erfahren möge, —— Karte von der erſten 

(ae; Bei dieſer Bj 
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9. Die zwei Zauberzahlen. 


Man laßt zwei Käſtchen von gleiher Größe g 
1b f fehs Zoll Lang, drei Zoll breit und einen 
alben Zoll tief machen, Taf. VII. Fig. 1. und Fig. 
“ Den Boden des erften Käfthens g theilt man 
1 zwei gleiche Theile oder Bierede, und ſetzt in den 
Nittelpunft dieſer beiden Bierede zwei ſtählerne Spi- 
en, und auf jede derfelben eine kleine Scheibe e d 
on Pappe, in welcher ſich eine Magnetnadel befins 
et, die mit ihren Polen, in Abſicht auf die vier Zah— 
n 1. 2, 4, und S, welche man auf dieſe Scheiben 
hreiben * ſo — iſt, wie die Figur zeigt. 

Man bedeckt den inwendigen Theil dieſes Käſtchens 
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g mit einem Pappendedel, in welchem man zwei run 
Löcher h, i macht. 

Auch * man noch zwei Täfelchen Taf. V. 5, 
1, a, b haben, und in jedes derſelben einen ma 
netifhen Stab einfhieben, der im Berbältniß geg 
die beiden Zahlen 1 und 4, die auf die beiden & 
felchen gefchrieben werden müffen, eben fo ftebt, an 
die Figur zeigt, Beide Täfelchen aber müſſen lei 
in das andere Käſtchen f hinein geben. — 

Wenn man die beiden Täfelchen in dem ande 
Käſtchen heimlich in eine ſelbſt beliebige Drbmu 
gebracht und das erfte Käftchen darauf gefest bi 
ſo werden die Nadeln, die in den Scheiben 9 
Pappe ſich befinden, fih nach der Richtung der Ma 
netftäbe in den Täfelchen bewegen, und die Zal 
welche von den beiden darauf gefchriebenen Ziffe 
(die 14 und 41 vorftellen fönnen) zufammengefe 
wurde, wird fi dann durch die beiden runden f 
cher des erften Käftchens zeigen, Wenn man al 
das Käftchen verfehrt darauf fegt, fo, daß die Sei 
wo die Bänder find, an dem einen Käftchen a 
derjenigen Seite des andern Käftchens fich befind 
wo man es aufmacht, fo wird die Zahl von ber i 
zweiten Käftchen angezeigten Zahl gedoppelt ſey 
Dies ift aus der Nichtung der Stäbe und Rabe 
Yeicht einzufehen, wenn man dabei die Zahlen b 
trachtet, die auf die Täfelchen und Scheiben a 
Pappe gefchrieben worden find, 

Zur Beluftigung gibt man nun einem andern bi 
zweite Käftchen und die zwei Täfelhen, und lä 








= er 




























in damit heimlich die Zahlen 14 oder 41 machen. 
Ehe man aber das zweite Käftchen darauf fest, fragt 
san jenen, ob er verlange, dag man ihm feine eigne 
Jabl oder die gedoppelte Zahl davon zeigen folle, 
Benn er nun fein Berlangen gefagt hat, fo fest 
nan das erfte Käftchen auf die vorhin angezeigte 
Beife darauf, damit die verlangte Zahl in dem ers 
ten Käftchen zum Vorſchein fomme. 

Man kann auch das erfte Käftchen ohne Bänder 
nachen laſſen, damit es nicht fo leicht bemerkt werde, 
aß man es, je nahdem man eine Zahl verlangt, 
mf die eine oder die andere Weiſe auffegt. 


10. Die vier Zauberzahlen. 


Dbgleich diefe Beluftigung eine ganz andere Wirs 
ing als die vorhergehende bervorbringt, fo Fann 
nan doch eben dieſelben Käfthen dazu gebrauchen; 
ur muß man noch zwei Täfelchen mehr dazu haben, 
jeren eingefchobene Magnetftäbe mit ihren Poren 
egen die Zahlen 2 und 8, auf diefen beiden Täfel« 
hen, eben fo ftehen müffen, wie es bei den vorhin 
heihriebenen beiden Täfelhen a b, die mit I und 
4 bezeichnet, angegeben wurde. | 
ı Wenn man die vorhergehende Beluftigung gehörig 
>ingefeben bat, fo ift es auch Teicht zu begreifen, daß 
diefe zwei neuen Täfelchen den Scheiben von Pappe 
>ine eben ſolche Richtung geben, wie die Täfelhen 
ver vorhergehenden Beluftigung, wenn das erfte Käſt⸗ 
hen verkehrt gefegt wird. Legt man alfo zwei. von 
diefen vier Täfelchen, welche man will, in das zweite 
ge 19 
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Käſtchen, fo wird man dieſe Zahl in dem ‘= 
Käſtchen ebenfalls feben. 

Es unterfcheidet ſich dieſe Beluſtigung von 
vorhergehenden nur darin, daß man dem ander 
bier die Freiheit laſſen kann, unter den vier Täfel 
hen felbft die Wahl der beiden Zahlen zu treffen 
die in das Käftchen hinein gelegt werden follen 
Diefer Umftand macht eben den Erfolg defto fonder 
barer, und erregt noch mehr Verwunderung, ale bi 
vorhergehende Beluſtigung. 





5:7 
‚14. Die bewundernswürdige Scheibe. r 


Man Yaßt fih ein Käftchen abed, Taf. vu 
dig. 3. mit Bändern oder Scharnieren maden, 
ches ungefähr 4 Zoll im Duadrat groß ift; 4 
Mitte deſſelben aber macht man ein vieredigtes ® 
o, drei und einen halben Zoll groß und ſechs 
nien tief. 

Man nimmt dann vier Täfelchen e fg ne 
die fo groß find, als diefes Loch und einzeln 
willig in daffelbe hineingelegt werden können; 
befchreibt auf diefen Täfelchen die Cirkel i I m 
welche man im vier gleiche Theile durch die Dinge 
nallinien theilen muß. 

Den Raum im theilt man dann wieder in vie 
gleiche Theile , und macht auf dieſen Täfelchen di 
Saßepgq r s, in deren jede ein Magnetftab hinen 
geftect werden muß. Man bedeckt dann diefe Täfel 
hen, wie ſchon mehr befchrieben wurde, und schreib 
bie Zahlen 2, 6, S und 12 darauf, wie bie Figur zeigt 
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Hierauf macht man auf ein Fleines vieredigtes 
Täfelchen, das eben fo groß ift, als der Deckel die— 
es Käſtchens, die Scheibe m n o p, welche durch 
sie Diagonallinien m p n o in vier gleiche Theile 
etheilt wird. Einen jeden biefer vier Theile theilt 
aan wieder in vier andere gleiche Theile, fo, daß 
s in allem 16 gleiche Theile werden, in welche man 
‚ie fechszehn Zahlen, die in der Figur angezeigt 
verden, hinein fchreiden muß. Man hat nur dabei 
u beobachten, daß die vier Zahlen, die auf den vier 
Safelchen fich befinden, auf die Seite m n Hingefchrie: 
en werden, auf bie gerade gegenüber flehende Seite 
p aber das Doppelte dieſer Zahlen, welde die 
yälfte der Zahlen auf den Täfelhen ausmachen, und 
dlich auf die Seite m d, die dev vorhergehenden 
egenüber fteht, das Dreifache dieſer Zahlen, wie 
tes alles deutlich in der Figur felbft vorgeſtellt iſt. 

In den Mittelpunkt dieſer Scheibe ſetzt man eine 
Spige, und hält dazu eine Magnetnadel von gehö— 
iger Größe in Bereitſchaft. 

ı Da die Scheibe, auf weldhe man die 16 Zahlen 
‚ach der angegebenen Regel gefchrieben hat, auf 
iererlei verfchiedene Art auf das Käftchen gefest wer- 
‘en Faun, indem man einen jeden ber vier Theile 
er Scheibe auf eine oder eben bdiefelbe Geite bes 
j äſtchens legt, und da ferner der Nordpol der Mage 
etſtäbe in den Täfelchen immer gegen einerlei Seite 
ieſes Käfthens gerichtet bleibt; fo wird Diefelbe, 
penn man eines von den Täfelchen in das Käfichen 
‚dt, verfchloffen und die Scheibe darauf geftelft 
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hat, nach der Lage, die man derſelben geben wil 
die hinein gelegte Zahl, oder die Hälfte derfelbe 
oder die Doppelte, oder dreifache davon anzeige 
Es ift dies Leicht zu begreifen, wenn man die Or 
nung der Zahlen und die gemachten Abtbeilunge 
fowohl, als aud die Art und Weife, wie man dr 
Kunftftü macht, in Erwägung zieht. m 

Bei einer anzuftellenden Beluftigung gibt man e 
nem andern die vier Täfelchen, fagt ihm dabei, de 
er eined davon nad) eignem Belieben in das Ai 
chen hinein legen, ſolches hernach verfchließen m 
es feloft wieder auf den Tifch ftelfen folle, und fra, 
ihn dann, ob er verlange, daß die Nadel aufd 
Scheibe eben die Zahl, die er hinein gelegt bat, od 
die Hälfte, oder das Doppelte, oder Dreifache dabe 
anzeigen fol? Wenn er nun fein Verlangen geäuße 
bat, fo ſtellt man die Scheibe auf das Käſtchen, 
wie es der Frage gemäß fiehen muß, und fest bar 
die Nadel auf die Spige der Scheiben, welche bie 
auf nicht ermangeln wird, die verlangte Zahl 2 
zeigen, 





12. Der Thaler in der Tabacksdoſe. 


Man nimmt einen ganzen oder balben Thaler m 
läßt in denfelben ein Loch bindurd bohren; im de 
felbe tet man eine fleine polirte, gehbärtete m 
recht gut magnetifch gemachte Näbnadel, und verfior 
die Deffnung, welche der Bohrer gemadt hat, m 
einem Fleinen Stüdhen Zinn, damit Fein ander 
das Geheimniß bemerfe. 
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Wenn man nun den Thaler mit dem oben be- 
hriebenen magnetifchen Perjpektiv anſieht, fo wird 
ih die Nadel in demfelben nach der Nichtung und 
age pr Be feinen Nadel, die in dem 


nen ı Thaler von gleichem Schlage begehren, und 
enfelben mit demjenigen, den man zubereitet hat, 
eſchickt auswechſeln, denſelben hernach einer andern 
Serfon geben, und ihr frei ſtellen, daß fie denſelben 
reine Tabadsdofe hinein legen möge oder nicht, 
orauf fie die Dofe verfehloffen felbft auf den Tiſch 
gen fol. Alsdann halt man das erwähnte Per— 
sektiv fehr nahe an den Dedel derfelben, und fieht 
inein, was die Nadel für eine Nichtung annehmen 
ill; wenn man nun merkt, daß fie ruhig ftehen 
feibt, fo fagt man, daß der Thaler in der Dofe fey. 
Man muß aber auch wohl merfen, daß die Nadel 
ı dem magnetifchen Perfpeftiv fih natürlicher Weife 
mmer gegen Norden wendet, daß man alfo, ebe 
an mit demfelben dem Dedel nahe kommt, ihre 
lichtung zuvor beobachtet, welche fi) dann nothwen- 
ig verändern muß, wenn man dem Dedel fehr nahe 
ymmt. Wenn aber felbft die Fleine Nadel in dem 
haler yon ungefähr gegen Norden Tiegen follte, fo 
zunte man dennoch einen Fehler begehen. Uebrigens 
mg man fi) hierbei eines ſolchen magnetifchen Pers 
seftives bedienen, welches eine fehr empfindliche Na— 
el bat, weil die Fleine magnetifche Nadel in dem. 
aler feine große Kraft zum Anziehen haben Fann, 
+9 ® 
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13. Die kleinen gehorſamen Fiſche. — 
Man nimmt ein ungefähr einen Zoll tiefes un 
acht bis neun Zoll im Durchſchnitt weites Becke 
und läßt fich fünf oder fehs Feine Fiſche von feh 
dünnem Meſſingblech machen, die anderthalb 30 
Yang, hohl und fo beihaffen find, daß Fein Waffe 
hinein dringen kann. Man ftedt ein Fleines 3 
netftäbchen yon der Dide einer ftarfen Nähnade 
oder ein zartes fählernes magnetifches, etwas ge 
frümmtes Bleh in den Bauch dieſer Fiſche hinen 
mit der Borfiht, daß die Sübfeite bei allen gege 
den Kopf hingerichtet ift, damit fie auf dem Waffe 
ſchwimmen und im Gleichgewicht bleiben können. 
Wenn man nun diefe Fiſche auf das Waferü 
dem Becken gefest hat, und ihnen diejenige Sei 
der vorhin befchriebenen magnetifhen Stäbchen em 
gegen hält, wo ſich der Nordpol des darin fteden 
Magnets befindet, fo werden fie alle nad di ) 
Punkte, nämlich nad) der Spige des Stäbchens, hei 
beifhwimmen; wenn man ihnen aber den Südpt 
entgegen hält, fo werden fie zurüd ſchwimmen, m 
gleihfam vor dem Stabe fliehen. 8 
Man fest nun die Fifche in das Becken, und gi 
einem andern das Stäbhen in die Hand, nachde 
man an das Außerfte Ende deffelben, wo der Not 
pol ift, ein Fleines Stüdchen Brod geſteckt hat. Hie 
auf beftehlt man diefer Werfon, es den Fifchen anzı 
bieten, worauf fie fogleich berbeifchwimmen, als wen 
fie der Hunger hintriebe, Alsdann fagt man bevje 
ben Perfon ferner, daß fie ihnen die andere Seil 
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es Stäbchens anbieten möchte, wo feine Speiſe be— 
indlich ift, worauf fie alle davon fchwimmen werden. 
\ Obgleich diefe Beluftigung nichts Außerordentliches 
ft, jo kann fie doch unter andern mit zur Ergötzung 
ienen, da fie auch fehr Leicht veranftaltet werden 
ann. Man fann fich hierzu auch Heiner Enten von 
Has oder Wachs bedienen, in welde man einen 
feinen eifernen Draht hinein ftedt. 


14. Die drei Futterale. 


h man nimmt drei Futterale, die vier big fünf Zoll 
ang, acht bis zehn Linien die, und den Nadelbüch— 
en Ähnlich find; fie müffen aber alle drei einerlei 
Sröße und Dide baben. Man läßt fih dazu drei 
feine Fadenfpulen drehen, die aber nur von einer 
eite in die Futterale gefteckt werden, und windet 
uf diefe Spulen Seide oder Fäden von verfchiedes 
er Farbe, nämlich auf die erfte einen vothen, auf 
ie zweite einen gelben, und auf bie dritte einen 
lauen Faden. 

In zwei: von biefen Spulen laßt man ein Loch 
ohren, welches mitten hindurch gebt, und ftedt in 
jedes derfelben eine gute ftählerne Magnetnadel, doch 
ben und bei der andern unten bin fommt., Man 
derftopft hierauf die beiden Außerftien Enden recht 
ut, damit man nicht merfe,, daß etwas darin ver- 
orgen fey. 

Wenn man in die Futterale die drei Spulen bin- 
An geſteckt und fi ie zugemacht bat, fo wird man mit 


nit der Borficht, daß bei der einen die Norbfeite 


— ie 


dem oben bejhriebenen magnetischen Perſpektive — 
J 

Be 
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unterſcheiden können, welche Spule in einem 
Futterale ſich befinde. Man darf nur die Richt 
welche die darin verſchloſſene Nadel annimmt, 
merken; wenn fie aber nicht feit ſtehen bleibt, 
Dies ein Zeichen, daß die Spule, in rer 
Magnetnadel ſich befindet, darin Liegt: 

Man gibt demnach einer andern Perfon die di 
Spulen und die drei Zutterale hin, und fagt ihr 
daß fie eine davon in ein Futteral, in weldes fü 
wolle, hinein ſtecken möchte, die rothe, die blaue 
oder die gelbe, darauf das Futteral verfehließen um 
es hernach auf den Tifch hinlegen ſollte. Alsdam 
ſieht man es mit bem magnetischen Perfpektive an 
und fagt ihr, von welcher Farbe Die Seide auf de 
Spule ift, die fi in dem Futterale befinde, 





15. Die Zauberfarte. 


Man ftect inwendig in eine Spielfarte, der Läng, 
nad, ein Feines Stüd von einer Uhrfeder, welder 
recht gut magnetiſch gemacht worden, und fo düni 
iſt, als es nur ſeyn kann; man macht hernach, dal 
man äußerlich nichts davon zu ſehen vernag. 

Alsdann nimmt man ein Kartenſpiel, in welchem di 
zubsreitete Karte ein wenig länger ift als die andere 

Denn diefe Karte in dem Spiel unter die ander 
gemifcht wird, und man fieht mit dem magnetifdher 
Perſpektiv darauf, fo wird die Nadel, die in ben 
Perfpeftive ift, fogleich der Länge nad) gegen | 
Spiel hin feſt ſtehen bleiben. 
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ı Man gibt nun einer andern Perfon das Karten- 
siel, in welches man jene zubereitete Karte gelegt 
at, auf folde Weiſe bin, daß fie diefe Karte vore 
iglich berauszuzieben ſich veranlaßt findet; alsdann 
ibt man eben diejer Perfon das ganze Kartenfpiel 
n die Hand, und befieblt ihr, die berausgezogene 
Rarte nach ihrem eigenen Belieben entweder in das 
‚Spiel wieder hineinzulegen, oder wegzulaffen. Nach— 
‚em fie nun das eine oder das andere heimlich ges 
han hat, fo läßt man ihr das ganze Spiel auf ben 
if) hinlegen, und ohne es zu berühren, fiebt man 
‚ann mit dem magnetifhen Perfpektive darauf. So 
Hird man erfahren Fönnen, ob die Karte in das Spiel 
ineingelegt worden, oder herausgelaffen worden iſt. 
Wenn die Perfon eine andere Karte, als diejenige, 
n welcher fi) das magnetische Blech befindet, bers 
usziehen follte, fo muß man gleich eine andere Bes 
uftigung nad Belieben madhen, damit man nicht 
jet daß bie gebabte Abficht verfehlt wurde, 


16. Die unbegreifliche Entdeckung. 


Man läßt ein Käſtchen machen, das mit Bändern 
erſehen, acht Zoll lang, drei Zoll breit und ſechs 
inien tief iſt. Ferner acht kleine Täfelchen, vier 
is fünf Linien dick, zwei Zoll lang und anderthalb 
zoll breit, welche, wenn fie neben einander ordentlich 
7 das Käfthen hinein gelegt werben, daſſelbe ganz 
| enau ausfüllen. In jedes diefer Täfeldien macht man 
nen Salz, wie es in der Figur jelbft angezeigt 
PR und ſteckt in jeden einen flählernen Mag» 
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netſtab, deſſen Pole diejenige Richtung haben, 
hier abgebildet iſt. 

Wenn man hierauf dieſe Magnetſtäbe wieder 
deckt und verbirgt, ohne fie auf irgend eine Art 
ihrer Ordnung zu ſtören, fo fehreibt man auf jet 
der Täfelchen eins von den acht Worten bes fi 
genden Tateinifchen Verſes: tot sunt tibi det: 
quot coeli sidera virgo: aus welchen Worten dw 
die verfchiedenen Arten der Berfegungen 40320 © 
fchiedene Verſe zufammengefegt werden Eönnen. 

Auf ein fehr dünnes Bretichen, welches eben 
groß als jenes Käftchen ift, Taf. VH. Fig. 4,1 
fchreibt man die acht Zirkel a, b, e, d, e, fg 
deren Mittelpunkte ſich gerade über den Mittelpm 
ten der act Täfelchen in dem Käftchen befindı 
wenm dieſes Bretichen auf den Dedel bdeffelben 
Yegt wird, Man theilt hierauf jeden dieſer Ci 
in acht gleiche Theile, wie die Figur anzeigt, a 
Schreibt in jede diefer Abtheilungen die acht Wo 
des oben gemeldeten Tateinifchen Verſes, ſieht at 
wohl zu, daß man die in der Figur bemerfte Di 
nung genau beibehält. Wenn man dann das Dre 
chen oben -auf den Dedel des Käfthens Tegt, 
werden fih die acht Magnetnadeln, welche auf d 
Spigen ftehen, die man in den Mittelpunkt jen 
Cirkel feßen mußte, auf diejenige Worte ftellen, 
den auf den Täfelchen in dem Käftchen gefchrieben 
gleich find; und fo fann man mittelft. derjelben I 
Drdnung und Zufammenfegung entdecken, welde m 
den Worten gegeben hat. | 
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Man bedeckt das Täfelchen mit einem Glaſe, da— 
it die Nadeln nicht von ihren Spitzen herabfallen 
Sumen, fo, wie man es bei den Compaſſen zu mas 
‚en pflegt. 

Ueber das Täfelchen richtet man vier Stücke von 
Has in Die Höhe, welche dieſer Art von Perjpektiv 
18 Anfehen einer abgeftugten Pyramide acht Zoll 
ch geben. Man bedeckt ſie oben mit einem Glaſe, 
er welches noch beſſer iſt, man fest zwei Okular— 
äfer hinein, die einen Brennpunkt von acht. Zoll 
ıben, und einen halben Zoll weit von einander ab: 
hen. Die vier Glasftüde, welche die Seitenwände 
eſes Perſpektivs ausmachen, müffen inwendig mit 
em fehr feinen Papier bedeckt werden, damit das 
cht durchfallen, und zugleich die Zuſchauer verhin— 
im möge, daß fie die Cirkel nicht ſehen, die auf 
1 DBrettchen find. Man mag nun die Täfelchen, 
f welden bie oben erwähnten adt lateiniſchen 
Sorte gejchrieben ftehen, in das Käſtchen bineinlegen, 
fe und in welder Drdnung man will, fo wird, 
nn man das Käftchen zugemadt und diefe Art 
es Perfpeftivs darauf gefest hat, jede Magnetinas 
A auf den acht Cirkeln die acht Worte anzeigen, 
\e fie auf den Täfelchen ftehen, welche gerade unter 
h Cirkeln find. Es wird daher fehr Leicht feyn, 
Km man in dieſes Perfpeftiv hinein fieht, den Vers 
me Anftoß fo herzuleſen, wie er in dem Käftchen 
Jammengeſetzt und hinein gelegt worden iſt. Und 
es wird immer zutreffen müſſen, trotz der öftern 
id vielfältigen Zuſammenſetzung und Verwechslung. 


x 
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Zur Beluftigung gibt man einer andern Perf 
das Käftchen und die acht Täfelchen, und zeigt de 
felben an, wie oft ſich jener Vers durch die ve 
dene Zufammenfegung der Worte verändern Taf 
Alsdann läßt man ihr die Freiheit, fie heimlich 
einer felbftbeliebigen Ordnung in das Käftchen , 
legen, und trägt ihr auf, das Käftchen vecht zu ve 
Schließen, einen Bogen Papier zu nehmen, das RA 
hen in denjelben einzupaden und mit einem eign 
Petſchaft zu verfiegeln, fo, daß man eg nicht au 
machen fann, ohne es zu entdeden, Man trägt hie 
auf das Käfthen an einen andern Ort, J 








wohl zu, auf welcher Seite es ſich öffnet, damit m 
das Perfpeftiv nicht verkehrt darauf ftelle. 
liest den Bers bald ber, den man im Gedäd 
behält, damit man ihn der Perſon wieder berf 
fönne, wenn man ihr das Käftchen eben fo unverä 
als man es empfangen bat, wieder zuftellt. J 
Dieſe Beluſtigung hat einen großen Vorzug t 
ähnlichen, weil es bei ihr fehr ſchwer hält, die M 
tel zu entdecken, deren man fi) bedient, um d 
Bers fo leſen zu können, wie er hineingelegt word 
if. Die mannigfaltige Zufammenfesung der a 
Worte vermehrt die Verwunderung nocd mehr; U 
fo ift diefe Beluftigung wahrfcheinfih das Wund 
barfte, was man auf folhe Art verrichten kann. € 
hat bereits Perfonen in Erftaunen geſetzt, welche ein 
Theil der magnetifhen Beluftigungen fannten, 
man öffentlich gezeigt bat. 
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17. Der Zauberfpiegel. 


Gin Käftchen oder Fußgeſtelle ab, Tafel VIII. 

ig. 1., deſſen oberer Theil ein Schieber ift, der auf 
Seite a berausgezogen werden fann, muß inwen— 
g 9 300 lang, 6 Zoll breit und S Linien tief feyn. 
ndie Mitte deſſelben und 3 Zoll weit von der Seiten: 
and a fest man eine Spibe ein, auf welche man 
| ne Scheibe m von Pappe Fig 2, ſtellt, in der eine 
ite Magnetnadel ſteckt. 

Man theilt dieſe Scheibe in vier gleiche Theile, 
Ib malt, aber nur im Kleinen, drei Karten darauf, 
elche in einem gewiffen Berhäftniffe mit den Polen 
r Magnetnadel geordnet feyn müffen, wie es bie 
veite Figur anzeigt. 

Man macht danı ein vieredigtes Loch I von ans 
rthalb Zoll im Durchſchnitt auf den Schieber oder 
eckel des obengedachten Käſtchens oder Fußgeſtelles, 
id richtet das Parallelepipedum darüber auf, wel— 
es aus vier Stüden Spiegelglas beſteht, die mit 
ander verbunden und auf ihrer inwendigen Geite 
it ſehr feinem Papier überzogen ſind. 

Oben auf dieſe vier verbundenen Gläſer ſetzt man 
18 Perſpektiv e f, welches ungefähr anderthalb 
oll im Durchſchnitt hat, ſechs Zoll lang, und auf 
er Seite, welde an der Stelle g liegt, offen iſt. 
Jaffelbe muß auch einen Fleinen fchiefliegenden Spie- 
el m enthalten, damit man, wenn das Auge bei g 
t, in dem untern Käftchen denjenigen Tpeil ber 
happicheibe jeben fönne, welche fi) gerade unter dem 
oche des Deckels befindet, Die Seite f des Per- 
| 20 
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jpeftivs verfieht man mit einem Deularglafe, def 
Brennpunft der Weite g I und g m gleich fe 
die andere Seite e fest man ein Glas von 9— 
ger Art. 

Man nimmt hierauf noch einen Spiegel ah 
Glas oder Metall, und fest ihn auf feinen Fuß 
Der Spiegel ſelbſt darf nur drei Zoll im Durch 
haben, und muß nicht weit von der Seite e ben 
ſpektivs ſtehen. — 

Er iſt nur zum Scheine da, damit man dent 
folle, man fehe den Gegenftand, welchen man erblit 
in dem Spiegel, da er doch in dem Käftchen Fie 
und durch das Loc) I gefehen wird, Es kann A 
auch biezu eben ſowohl ein vierediger Spiegel diene 

Ferner bedient man fich eines Käftchens, welch 
man verfhließen fann, und eben fo groß ift, ale ix 
obengedachte Käfthen oder Fußgeſtelle, nebft drei 
Täfelhen, welde immer auf einerfei Seite him 
gelegt werden können. Jedes biefer drei Täfelch 
muß mit einem Magnetftabe verfehen feyn, wieil 
die Figuren anzeigen, und außerdem müffen auf di 
felben drei Karten, nämlich die auf der Scheibe 9 
Pappe gemalten, aufgeleimt werden; wobei man abı 
immer auf die Richtung der Magnetftäbe ſehen muſ 
welche zu der Verfertigung dieſes Stücks gehöre 
ſo wie es den bisher erklärten Grundſätzen gemäß i 

Wenn man eines von den Täfelchen in dieſes zwei 
Käſtchen hineingelegt und das erfte darauf geiet 
hat, auf weldem der Spiegel und das Perfpekti 
fteht, fo wird die Scheibe von Pappe in dem erſte 
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'äftchen fi nach der Lage des in dem Täfelchen 
findlihen Magnetftabes drehen, und bei dem Loche 
dem Dedel eben die Karte zeigen, welche auf der 
scheibe von Pappe gemalt if. Wenn man bievauf 
wc das Perfpeftiv nad) dem Spiegel zu fiebt, fo 
blickt man diefe Karte, und es wird. das Anfehen 
ben, als ob fie in dem Spiegel t wäre, obgleich 
»in dem Fußgeftelle unter dem Loche l ſich befindet. 
Man läßt hierauf einen andern eines von biefen 
äfelhen ausfuchen, und befiehlt ihm, ſolches heimlich 
das zweite Käſtchen hinein zu legen. Hierauf fest 
an das erfte Käftchen und fein Perſpektiv darauf, 
id einen Augenblick hernach läßt man diefe Perfon 
ch das Perſpektiv in den Spiegel bineinfehen; fo 
ird fie diefelbe Karte erbliden. 

‚Man fann auch noch das vierte Täfelchen haben, 
ıf welchem nichts gemalt ift, das aber. mit einem 
tagnetftabe verfehen feyft muß, damit man, ehe man 
° Beluftigung anftellt, zeigen fönne, daß man noch 
chts in dem Spiegel entdecke. Dean fieht ohne 
eitere Erinnerung wohl ein, daß man diefes vierte 
äfelchen in ſolchem Falle in das zweite Käftchen 
neinlegen und die zwei vorhin erwähnten Käftchen 
if einander fegen muß. 


| 18. Das Räthfelkäftchen. - 

Man läßt ein Feines Käftchen abed, Tafel VIEL 
ig. 3, machen, welches vierthalb Zoll lang und 
Zoll breit iſt; in den Mittelpunft feines Bodens 
v man eine Spitze und auf diefelbe eine Eleine 
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runde Scheibe von fehr leichter Pappe, work 
Magnetnadel e angebradht if. Man theilt di 
Scheibe in fehs gleiche Theile, und fchreibt in ei 
jede Abtheilung die Worte von fehs Rätbfen, t 
man auf die Pappe bringen muß, wie hernad) gefa 
werden fol, Man bededt diefes Käftchen oben n 
einer Pappe f g hi, Fig. 4, in welder ein Lo 
gemacht werden muß, damit man durch daffelbe ein 
von den 6 Worten, die auf diefem Eirfel von = 
gefchrieben ftehen, fehen könne. % 

Man nimmt auch noch drei andere Pappendech 
Fig. 5, von der Größe der vorhergehenden, fie 
in jeden berfelben einen Magnetftab, fo wie e8 
der Figur ordentlich angezeigt ift, und fehreibt, m 
dem man beide Seiten derfelben mit einem — 





der Stäbe und die Richtung der —S— 
in der Scheibe von Pappe ſteckt, wie dieſes allı 
deutlich genug in der Figur angezeigt worden iſt 

Wenn man nun einen von diefen Pappdedeln m 
ter das Käftchen Legt, fo wird die Nadel in dem Ka 
chen fih fo ftellen, daß man, durch das Loch de 
obern Dedels auf dem Käſtchen, das Wort des Rätl 
fels ſehen kann, welches fid) dann, dem Magnetftat 
unter dem Käftchen gemäß, drehen und ftelfen wir 
MWendet man aber den Pappdeckel um, fo wird ma 
das Wort des andern Näthfels entdeden. 

Zur Beluftigung gibt man die Täfelchen von Papı 
einer Perſon hin, Täßt. fie die darauf gefehriebene 
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Näthfel leſen und errathen, und legt dasjenige Näth- 

el, welches fie nicht erratben Fann, unter das Käft- 

f — öffnet dann daſſelbe, und läßt ſie das Wort 

eben, welches das Räthſel auflöst, 

E «il man biefe Beluftigung noch — ——— ma⸗ 

hen, ſo kann man ſolche Täfelchen, auf — die 

käthſel ſtehen, doppelt haben. 

Die Räthſel können z. B. folgende ſeyn. 

Ei Erftes Räthſel. 

Derjenige, der mich zeugt, beftreitet mich immer, 

r verfolgt mich über das Meer und über das Land, 

nd laßt mir feinen Augenblid Ruhe. Se näher er 

ich bei ſich ficht, defto mehr vermindert er mid). 

ſch beluftige die Kinder, ich erfchredfe die Pferde, 

Yurch mich ift die Malerei in der Welterfunden worden. 
Der Schatten. 

"Zweites Rätbfel, 

| Man kann mich nicht zeigen. Man kann mich 

agen, ohne mid) zu jeben. Man fann mich geben, 

hne mich zu baben. 

E Hörner eines Hahnrel. 

Drittes Nätbfel. 

Man weiß bei mir weder Anfang noch Ende, neun 


Benn ich allein bin, gelte ich nichts, wenn aber jene 
orausgehen, fo kann man mir einen unendlichen 


Die Null. 
Biertes Räthſel. 
ſich bin eine unverföhnliche Feindin der Ruhe der 
20 * 
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En; 
| 
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Menfchen, ih babe viele Mißgünftige, die alle mei 
Schickſal beneiden. Ich nähre mid vom Blut, un 
finde das Leben in den Armen desjenigen, ber 3 


den Tod gibt. 
Der Bi. 
Fünftes Räthſel. 


Wenn derjenige, der mich liebt, feinen Mund au 
den meinigen drüdt, fo theilt er mir fein Herz un 
feinen Geift mit. Ich fage nichts, als was ihm zu 
gehört, und er vedet durch mich. ch bin feinen 
Berlangen gehorfam, und beftrebe mich nur, ihm d 
Empfindungen wieder zu geben, bie ich ihn 
empfange. Ich bin lebhaft, wenn er lebhaft ift, um 
zärtlich, wenn er zärtlich ift, fein Wille ift mir al 
zeit ein Geſetz. 


Sedhstes Räthſel. 
Die Könige find meine Unterthanen; die Ueber din 
der meine Sflavenz ich bezwinge die Stärfftenz id 
bändige die Herzbafteften: gegen mic) find alle & de 
mühungen überflüflig : ich verurfache Verdruß, Thrä 
nen und Qual denen, welche meine Macht zwi 
mir zu dienen, und ich erweiſe denen das ach N 
Böſe, die mid am meiften Lieben. 











Die Liebe. 


19. Das Käſtchen zu den Metallen. A 

Man laßt ein flaches oder plattes Käftchen a b 
ed machen, Taf. VIII. Fig. 6, das 12 bis 13 Zoll 
lang und 7 Zoll breit if. Der Dedel deſſelben 
muß aber fo dünn wie möglich feyn. It 
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iezu gehören ſechs kleine hölzerne Täfelchen e, k, 
h, i,t k, die einen Zoll dick find, einerlei Geſtalt 
id Größe haben, und ohne Unterſchied in die Fä— 
erchen gelegt werden fönnen, die der Boden dieſes 
aſtchens enthält, 


In jedes der Täfelhen ſteckt man einen kleinen 
ten Magnetftab hinein, der in Hinficht feiner Pole 
liegt, wie es in der Figur angezeigt if. Man 
deckt jeden dieſer Magnetftäbe mit einem Blech von 
nem diefer fehs Metalle: Gold, Silber, Kupfer, 
en, Zinn und Blei. Man bedient fi) ferner eis 
* Perſpektivs mit einer Magnetnadel, auf deſſen 
oden eine Scheibe ſeyn muß, die in ſechs gleiche 
heile getheilt iſt, wie Fig. 7. anzeigt, und auf wel— 
er die Nadel a geſteckt iſt, deren Spitze ſich gegen 
s Wort Gold richtet. | 


‚Wenn man auf der Seite e d dieſes Käſtchens 
"bt, und das magnetifche Perfpektiv über eines von 
n ſechs ne hält, welches in eines von den 
Ahern e, f, g gelegt wurde, fo daß die Nadel, die 
if die Shebe⸗ geſteckt iſt, gerade gegen die Seite 
b des Käſtchens hinſieht; jo wird die Magnetnadel 
dem Perſpektive ihren Südpol auf das Wort hits 
hren, weldes das Metall anzeigt, das auf dem 
äfelchen liegt. Segt man das Perſpektiv auf eines 
on den fechs Täfelchen, die in die Felder h, i, k 
legt wurden, fo daß die auf die Scheibe geftedte 
adel gerade gegen Die Geite e d gerichtet ift, fo 
ird der Südpol der Magnetnadel auf gleiche Weife 
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auf der Scheibe den Namen des Metalls, das a 
dieſem Täfelchen liegt, anzeigen. 

Wenn das Täfelchen in ſeinem Loche verfebrt A 
fo wird fih die Nadel nicht fo geſchwind beivege 
weil der Magnetftab nicht fo nahe mehr iftz & 
und Silber werden einerlei Richtung geben, und } 
vier andern Metalle werden durch die Namen b 
zeichnet, die in dem innern Cirkel ftehen. | 
- Wenn man eines von diefen Täfelchen herausnim 
‘fo wird die Nadel feine von den genannten Richt 
gen ‚annehmen, fondern fie wird fich natürlicher Wi 
nach Norden lenken, und ihre Bewegung wird Au 
langfamer feyn. * 

Man gibt nun dieſes Käſtchen einer Perſon, IA 
ihr die völlige Freiheit, alle Täfelchen darin m 
Belieben zu ordnen, ‚fie zu verwechfeln, oder eime 
davon berauszunebmen und es in die Tafche zu fi 
een, und fagt ihr dann überhaupt alle Verändern 
gen, bie fie gemacht, und die Metalle, welche fie bei 
ausgenommen hat, und dieſes alles, ohne daß e 
nöthig ift, eine von den Seiten des Käſtchens zum 
terſcheiden. J 

Wenn man einige von den ſechs Täfelchen umge 
kehrt, nämlich das oberſte zu unterſt, hineingelegt bat 
jo wird die Langfamfeit, mit welcher fich die Nade 
bewegt, diefe verfehrte Lage gar leicht anzeigen, ml 
mittelft der Scheibe wird man dann fehen, welder 
von den fehs Metallen umgefehrt worden if, 
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oder die magnetifche Palingenefie. 


' Man gebraucht hierzu ein fleines Haarfieb mit 
inem doppelten Boden, der eine zur Bedeckung des 
Yaarfiebes, der andere zur Aufnahme der Materie, 
je durch das Haarfieb fällt.. 

| | Berner muß man — natürliche Körper, 


| €. Blätter von —— Blumen, Zweige u. 
hf; Eben diefelben Körper muß man aber auch mit 
ner Cunten beſchriebenen) ſympathetiſchen Dinte, 
m Flebrigter Art, unfihtbarer Weile auf Papier 
bgezeichnet haben. Alsdann muß man auch mit 
nem feinen Bretchen verfehen feyn, in welchem 
nige Fleine ftählerne Magnetftäbe verborgen find, 
ie man dann aud ein Feines Käftchen mit fehr 
iner Eifenfeile zur Hand haben muß. Die Mag: 
etftäbe kann man übrigens auch in dem Tifche, auf 
‚elhem man dieſe Beluftigung macht, verbergen, 
zer man kann auf das Bretchen einige hieroglyphi— 
He Zeichen machen, um ihm das Anfeben zu geben, 
8 geſchähe der Erfolg durch die Kraft dieſer Zeichen. 
Wenn man ein fo zubereitetes Blatt Papier, auf 
elhem man von der darauf befindlichen Zeichnung 
ichts bemerfen fann, auf den unterften Boden des 
siebes Tegt, von der Eifenfeile aber etwas in das 
parfieb wirft und das Sieb dabei etwas fehüttelt, 
idem man es zugleich über das Fleine Bret fegt, 
ı welchem die Magnetftäbe verborgen find, fo wer- 
en alle die Fleinen, durch das Sieb fallenden Eifen- 























ftäubchen fi) einander nähern, und an ben Stell— 
des Papiers, wo fih die Zeichnung mit der klebri 
ten unfichtbaren Dinte befindet, hängen bleiben, 
durch aber die verborgen gewefene Figur rom 
machen. 

Man bietet demnach zur Beluftigung einige ve 
den vorhandenen natürlichen Körpern, die man au 
auf dem Papier abgezeichnet vorräthig hat, eim 
Perfon an, und läßt ihr die freie Wahl, eines d 
von zu verbrennen, Wenn dies gefchehen ift, fo fchü 
tet man die Aſche Davon, mit etwas Feilſpänen 
mifcht, in das Haarfieb, und legt fogleich Das Papt 
mit der verborgenen Zeichnung des verbrannten Kdı 
pers in den untern Boden des Siebes, fchikttelt jo 
ches etwas, indem man über das Bretchen mit De 
Magnetftäben fest, und zeigt hernach, daß die Thei 
chen von der Afche des verbrannten Körpers die Di 
dung eben beffelben u wieder bervorgebrad 
haben, 
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»21.-Der glͤcuche Wahrſager. 


Einem ſechsedcigten Käſtchen, wie Taf. VIII. Bi 
Ri gibt man ohngefähr 6 Zoll im Durchſchnitt un 
2 bis 3 Linien in der Tiefe; man läßt am eine 
a deffelben zwei Scharniere a, b machen. De 
obere Dedel des Käftchens muß fehr dünn feyn, un 
noch einen andern Dedel über ſich haben, der ſeh 
leicht in jenen Dedel bineinpaßt, damit man 9 
vollig davon herabnehmen könne. | 
Auf dem Boden biefes Käftchens macht. man eine 
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vertieften breiedigten und gleichfeitigen Pas c de, 
on welhem jeder Winfel genau gegen die Mitte 
ner von den Seiten des Sechseds hinläuft; man 
ibt ihm in der Tiefe eine Linie, damit man eineg 
on den neun folgenden Tafelchen hinein legen könne. 
Nieſe Täfelchen find 2 Linien dick und haben Die 
; eftalt Des gleichfeitigen Triangels, Fig. 9, den man 
ı dem Boden des Käftchens ausgetieft hat, Man 
immt davon den Mittelpunft d und zieht die Linien 
‚db und ed, die auf jeden Winfel diefes Tri— 
ngels binlaufen müffen. Aus dem Bunfte d befchreibt 
‚an den Cirfel a be, und theilt die Girfelbögen, 
e zwiſchen einer jeden der drei Seiten diefes Tri 
gels find, in neun gleiche Theile. Durch dieſe 
peilungspunfte zieht man die Diameter in dem Cir— 
(; fie Yaufen durch das Centrum des Triangelg, 
eſches auf dem ganzen Girfel, oder, welches einer- 
| ift, auf dem Triangel a b e fieben und zwanzig 
eihe Theile, und auf einer jeden Seite defjelben 
tun Theile ausmadıt. | 

"Einen von den verfchiedenen 9 Theilen trägt man 
(f jeden der 9 Zriangel, um jeden der 9 Stäbe, 
Pihe an beiden Enden fpisig zugeben müſſen; in 
Des dieſer Täfelchen gefteckt, machen fie eben fo 
ele verfchiedene Richtungen aus, 

‚Auf die obere Seite des Dedels Fig. S. befchreibt 
in den Girfel a b e, und den Cirkel e f g, ben 
Öten theilt man in 27 gleiche Theile, zieht aug jedem 
a die Linien, die bis an den Cirkel 
I reichen, und ſchreibt in jede dieſer Abtheilun— 
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gen einen von den 27 nachſtehenden Verſen hinei 
mit Beobachtung eben der Ordnung, in welcher | 
ftehen. Man macht den Anfang mit dem erften Be 
in derjenigen Abtheilung, die gegen den Punfi 
binfieht, und die Seite, wo die Scharniere des Kä 
chens ſind, in zwei gleiche Theile theilt. 
In jedes der neun Täfelchen ſteckt man einen Da 
netftab, deffen Nordpol nach der Geite a d bing 
richtet ift, und bedeckt alles mit einem flarfen Papier 
damit man nichts davon gewahr werde. Man fchrei 
auf jedes diefer Täfelhen die neun Worte, und \ 
dabei zugleich auf die zur Seite ftehende Zahl, weld 
fih auf diejenige bezieht, welche die Lage der St 
auf Fig. 9. anzeigt. 
Auf den Boden des Käfthens, Fig. 10, frei 
man auch die drei Worte: Vergangen, Gegenwärti 
und Zufünftig, wie man e3 auf dieſer Figur m 
zeigt findet. | 
Die Worte, welche man auf jedes der neun zäh 
hen befonders fchreiben muß, in welden fih t 
Magnetftäbe befinden, find folgende; Cwobei m 
aber auf diejenige Seite Acht haben muß, gegı 
welche der Nordpol der Stäbe ſich hinwendet,) 
Erſtes Wort Schönbett. 





Zweites — Tugend, 
Drittes — Liebe. 
Viertes — Vermählung. 
Fünftes — Keuſchheit. 
Sechstes — Religion. 


Siebtes — Geduld. 
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Achtes — Hoffnung. 
| Neuntes — Schickſal. 
ie Ordnung der 27 Verſe, die man auf die Seite 
be jchreiben muß, und von welchen ſich drei auf 
des der oben ftehenden Worte beziehen, ift folgende: 





Bergangenes,. 
Schönheit. 
Die vergangene Schönheit ift — Verſtand erſetzt 
orden. 
Tugend. 
ward ihr von der Kindheit an eingeprägt. 
Fiebe. 
Menſchenliebe hat ſtets ihr Herz belebt. 
Vermählung. 


Ihre Vermählung iſt längſt von beiden Seiten 
wünſcht worden. 
Keuſchheit. 
Keuſchheit zierte ſie von Jugend an. 
Religion, 
Nichts war ihnen fchäsbarer, als Religion, 
Geduld. 
‚Er bewies feine Geduld im höchſten Grade. 
| Hoffnung. 
| Poffrung bat ftets das Leben verſüßt. 
Schickſal. 
Die Fügungen des Schickſals nahm er mit Gelaſ— 
nheit an, 
| Gegenwärtiges. 
| Schönheit. 
Klaas ift ihre Schönheit wie eine ge Roſe. 


* 
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Tugend. 
Ihre Tugend ift Acht und ungefchminft, 
Fiebe. 
Ihrer Liebe gewürdigt zu werden, iſt wahre 
zenswonne. 
Vermählung. | 
Ihre ae erfreue die ganze Brenani 
Keuſchheit. 
Die ganze Stadt rühmt ihre Keufchheit. 


Religion. 
Die Religion ift der Grund ihrer Moral. 


3 

4 

Geduld. i 
Sie hat Geduld mit den Fehlern ihrer Untergebene 
Hoffnung. = 

Die Hoffnung der beffern Zufunft erhebt ihr Jet 
Schickſal. 

Jedes Schickſal ſieht ſie für göttlich an. 














Zukünftiges. 5 
Schönheit. J 
Die Schönheit wird vergehen wie der Mergeng 
Tugend. 4 
Ihre Tugend wird nie vergeffen werden. 
‚Siebe. e' 
Ihre Liebe wird täglich wachfen und zunehmen. 
Vermählung. 


Ihre Vermählung wird die glücklichſten volge 
haben. 
Keuſchheit. 
Die Keuſchheit wird ihnen ſtets heilig bleiben. 


ee 








1 Veligion. 
| Die Gründe der Religion werden fie im ganzen 
jeben tröſten. 

| Geduld. 

| Sie wird Geduld üben bis ans Ende. 

| Hoffnung. 

21 Die Biluns wird fie nie verlaffen. 

| Schickſal. 

Dem Bi werden fie ſich ſtets muthig unter: 
erfen. 
Wenn dieſe Verſe und die auf den Täfelchen ſtehende 
Borte auf die oben erwähnte Art geordnet und auf— 
‚eihrieben find, und man fegt eine magnetifche Nadel 
uf eine Spige, die in der Mitte der Scheibe ift, 
uf welcher die Verſe ftehen, und legt eines von den 
eun Täfelhen in das Käſtchen; jo wird Die Nadel 
inen Bers anzeigen, der fih auf das Wort des 
Täfelchens bezieht, und biefer Vers wird entwes 
ser auf das Bergangene, oder auf das Gegen 
wärtige, oder auf das Zufünftige anfpielen, nach der 
Stellung, die man dem Täfelchen gegeben hat, wel- 
hes, weil es dreiedigt und gleichfeitig tft, auf dreier— 
ei verſchiedene Arten in das Käſtchen gelegt werden 
ann. 

Zur Beluſtigung läßt man nun Jemand unter den 
Täfelchen eine von den Tugenden ausſuchen, welche 
die Perſon bezeichnen, auf die ſich alle jene Verſe 
yezieben, und erlaubt ihm, fie völlig nach eignem 
Belieben einzulegen, fo, daß das Wort, welches auf 
em Täfelchen gefchrieben iſt, auf Die Seite des Ber: 
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gangenen, oder bes Gegenwärtigen, oder des Zukü 
tigen fih wendet. Hierauf macht man das Käſtch 
zu, nimmt nach einem Augenblick den Dedel das 
ab, und zeigt, daß die Nadel auf einem Verſe ft 
der fi auf die angezeigte Zeit und auf das 0 
das auf dem Täfelchen gefchrieben ift, bezieht, welch 
jener heimlich hineingelegt hat. 

Man Fann nah diefem Mufter ein ähnliches & ti 
machen, welches auf andere beliebige Gegenftän) 
paßt; nur muß man dabei diefes merfen, daß d 
Anzahl der Berfe mit drei muß getheilt werden 
nen, wegen der breiedigten Figur, die man den Täfe 
chen gegeben hat. Man fann folglih 18, 21 h- 
oder 30 Berfe auf das Höchſte darauf feßen? ben 
wenn man ihre Zahl noch weiter vermehren w 
fo würde es ſchwer feyn, wenn aud) bie — 
noch ſo richtig gemacht wären, es dahin zu brin 
daß die Nadel auf dem rechten Platz ſtehen blieb 
Ueberhaupt erfordert die BVerfertigung diefes Stuck 
viele Vorſicht, wofern es gut ausfallen foll, befonders 
wenn die Anzahl der Verſe über 24 hinaus ſteigt, 








22. Das Würfelkäftchen mittelft der Reflerion. * | 


Man Yäßt fih ein Fleines hölzernes Geftelfe ak 
e d maden, das ohngefähr 10 Zoll lang, 2 Zoll 
breit und anderthalb Zoll hoch ift, Taf. VIL. Fig. 5, 
An den beiden Enden deffelben a und b fest man 
zwei Feine kubiſche Käftchen i | darauf, die man mit: 
telft einer Sale einſchieben kann. Dieſe Käſtchen 
müſſen im Lichten ohngefähr 20 Linien halten, damit 
















3 J hineinlegen Die kleinen Seiten müſſen 
= gefchloffen feyn und in die Höhe gefchoben 
erden fonnen, Man macht ein Fleines Feld m daran, 
welches man nur eine Linie hoch hinauf und herab— 
ufhieben vermag, um mittelft deffelben im Stande 
ſeyn, nach Belieben ein Fleines Loch n zu öffnen 
ber zu verbergen, durch welches man heimlich in den 
daften hinein fehen kann; Taf. VII. Fig. 6. 
Sowohl den obern Theil diefes Kafteng, der zwi⸗ 
hen ben zwei erwähnten Käftchen ift, als auch die 
'eiden großen Seiten deffelben bedeckt man mit Glä— 
en, unter welchen man ein feines Papier auffleiftert, 
amit man das darin Befindliche nicht fehen, und zu— 
eich den inwendigen Theil deffelben beleuchten könne. 
In dieſen Kaften befeftigt man die beiden Spiegel 
| p; q r, unter einem Winfel von 45 Graben. So 
mn man durch jedes der Heinen Löcher, die in den 
‚elbern m gemacht wurden, ohne Schwierigfeit den 
htern Theil eines jeden von den beiden kubiſchen 
iſichen i und I ſehen. 
Den untern Theil der beiden Käftchen theilt man 
vier gleiche Theile durch zwei Diagonallinien, die 
on einem Winfel zu dem andern gezogen werben, 
die Seite aber, welche die Mitte des Käſtchens aus— 
acht, tbeilt man in 6 Theile, und auf jedem biefer 
heile bemerft man eines von den 6 Augen, bie man 
it einem Würfel treffen kann. 
Unter die beiden Käſtchen i und I fest man einen 
1 einen Boden von Meffing Fig. 7, auf bemfelben 
21 * 





— 2146 — 
















bringt man eine Spige an, bie in dem Mittelpunfi 
des Viereds zu ftehen kommt, welches den unter 
Theil diefes Käfthens ausmacht, Man nimmt mu 
eine doppelte Nadel, wovon die eine von Stahl um 
magnetifch, die andere aber von Meffing ift; beit 
müffen auf einer Kappe ſtehen und fich zu rechte 
Winkeln durchſchneiden. Man ſetzt dieſe Doppelte Nadı 
auf die erſtgedachte Spitze, ſo, daß ſie recht im m 
gewicht ftehen bleibt. | 
Sede der beiden Würfel theilt man in 4 4J 
‚durch zwei Diagonallinien, die von einem Winkel 
dem andern gezogen werden; jede Seite berfelbe 
wieder in 6 andere gleiche Theile; und wenn ma 
auf einer jeden von den 6 Seiten der Würfel eine 
von dieſen Theilen, der von dem andern verfchiebe 
ift, in feiner Lage erblict hat, fo macht man ein 
Falze hinein, und legt in diefelbe einen kleinen 
neiftab, ber fünfzehn Linien lang, zwei Linien 
und eine Linie dick if, Man fieht aber wohl zu | 
daß feine Abtheilungen recht genau gemacht find, 
Man überzieht die Würfel doppelt mit Paper 
und macht bie verfchiedenen Augen darauf, in Bezie 
hung auf diejenigen, welche fie mittelft der Magnet 
nabel anzeigen werden, wenn fie in bie Käſtchen fi 
binein gelegt worden find, daß jedes der Augen ober 
in dem Käftchen fieht. Mit einem Dedel müffen fi 
zugefchloffen werden, | 
Wenn diefes Stüf mit aller Vorſicht und nad 
dem angegebenen Maße verfertigt, und wenn bi 
beiden Würfel in ihre Käftchen, wie man will, um 
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IM welche Augen man will, hineingelegt worden ſind; 
penn man ferner dann durch die beiden kleinen Löcher 
in jedem der beiden Felder hindurchſchaut, fo wird 
aan chen die Augen fehen, welche auf das genauefte 
such die unter jedem Käftchen ftehende Nadel ange: 
eigt werden; und fo wird man bie Zahlen gewahr, 
selche mit diefen Würfeln heimlich dargeftellt wurden. 
Zur weitern Beluftigung gibt man nun diefes Käft- 
yen einer andern Perfon, und laßt ihr die Freiheit, 
ah ihrem Belieben die beiden darin befindlichen 
Bürfel zu ftellen, fieht dann, aber ohne daß man es 
nerft, durch die Fleinen Löcher hindurch, und fagt der 
Serfon die Augen, welche fie gelegt bat. Dies fann 
Immer gejcheben, man mag fie heineinlegen, wie 
aan will, 

Diefe Beluftigung thut eine viel größere Wirfung, 
18 die meiften von ſolchen Künftftüden, die mittelft 
es Magnets gemacht werben, weil man die Freiheit 
‚at, die Würfel zu fegen oder zu-ftellen, wie man 
ll, indem es 24 verſchiedene Stellungen für jeden 
erſelben gibt, und weil man auch nicht fo leicht mer— 
en kann, wie das Auge oben in dem Käftchen zu 
ben ift, da man Feine Deffnung gewahr wird, durch 
velhe man bineinfehen Fünnte, 

| 2’ 

8. Diejenige Karte eines Spiels anzuzeigen, welche eine 
Perſon nur mit dev Spitze des Fingers berührt hat. 


Hierzu muß man eine runde Schachtel von Pappe 
b ed haben, die mit zwei Dedeln verfehen, Taf. 
‚X, Fig. 1, und durch den Boden e in zwei gleiche 


j 
ri: 
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Theife getheilt if. Die eine Seite h muß” fo gre 
feyn, daß ein Kartenfpiel, und die andere Seite 
daß eine Scheibe von Pappe hineingeht, deffen Raı 
5 bis 6 Linien dick ift. 

Die Scheibe muß auf beiden Geiten — 
werden können. Man ſchreibt auf die eine Geil 
die Farbe der Karten, auf Die andere ihre Namen 
Fig. 2. 3. und macht einen Rand von 2 Linien a 
beiden Seiten der Scheibe, damit die zwei Spitzen 
welche in ihren Mittelpunft gefegt werden | 
nicht ftumpf werden. 

In den doppelten Boden e ſteckt man ein Feine 
ſtählernes Magnetſtäbchen, welches durch den Mil 
telpunkt des Cirkels der Scheibe gebt, und mer 
auf dem oborn Theile diefes Cirfels den Dit, m 
ber Südpol des Stäbchens fteht. R 
Man nimmt eine Magnetnadel von ohngeſch 

zwei Zoll, welche ſich frei auf der einen, fo wie au 
der andern der beiden Spitzen, die auf den beide 
Seiten der Scheibe find, herumdrehen Fann. z 

Inwendig und auf den Boden eines Durchfichtigen 
elfenbeinern Perſpektivs, welches dritthalb Zoll lang 
ift, legt man einen Fleinen Cirkel von Kartenpapier 
der anderthalb Zol im Durchſchnitt bat, und die 
Zahlen enthält, die auf der nachſtehenden Tabelle 
fih befinden; man fest ein Dfularglas von dritthall 
Zoll im Fokus darauf, mittelft deffen man genau die 
verfchiedenen Zahlen, die in biefer Tabelle fteben, 
zu entdeden vermag. | 

Wenn man nun die oben befchriebene Scheibe in 
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en obern Theil der Schachtel gelegt hat Cieboch 
it der Vorficht, daß einer von den darauf gefchrie- 
men Namen gerade mit dem Südpole des magne- 
hen Stabes zutrifft, Der in dem Boden e verborgen 
HD; fo wird die Nadel, wenn man fie auf ihre 
spige jest und herumlaufen läßt, auf dem Namen 
er Karte ftilfe ftehen bleiben, welche gegen den Süd— 
Me diefes Stabes Liegt. 
‚Eben diefe Wirkung wird auf beiden Seiten ber 
scheibe erfolgen; baber wird man beim wechfelgs 
eifen Hineinlegen in die Schachtel auf eine oder 
if die andere Seite im Stande feyn, eine Karte aus 
>m Piquetfpiele, welche man nur verlangt, durch 
fe Nadel anzeigen zu Taffen. 
Die Zahlentabelle, die in dem Perfpeftive verbor— 
In ift, kann anzeigen, welche Karte damit zutrifft. 
yenn man daher weiß, die wievielfte Karte im Spiel 
ejenige iſt, welche eine Perſon angerührt hat, ſo 
in man hierdurch auch die Karte ſelbſt wiſſen. 
enn wenn man z. B. erfahren hat, daß man die 
zölfte Karte angerührt habe, jo kann man auch 
Echt ſchließen, daß es nothwendig die Achte von 
que feyn müſſe. \ 
‚zur Beluftigung legt oder mifcht man das Kar- 
Injpiel fo, daß es in folgender Ordnung fteht, die 
h auf die Zahlentabelle in dem Perſpektive bezieht: 

te Karte Neun von Pique, | 

2, — , König von Pique. 

3. — Gieben von. Pique. 

4, — Eieben von Careau. 
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5te Karte As von Pique. 
6. — Zehn von Treff. | 
7. — Zehn von Gareau. J 
8. — Zehn von Herz. 
9. — A von Treff. 
10. — As von Herz. 
11. — Acht von Herz. 
12. — Acht von Pique. 
13. — Sieben von Herz. 
14. — Neun von Treff. * 
15. — Knecht von Pique. 
16. — Zehn von Pique. 1 
17, — Dame von Treff. 1 
18. — Neun von Herz. J 
19. — Dame von Pique. 
20. — Knecht von Treff. J 
21. — König von Herz. 4 
22, — Dame von Herz. * 
23. — Neun von Careau. 
24. — Knuecht von Careau. 
25. — Acht von Careau. 
26. — König von Careau. a 
27. — Dame von Qarean. a 
25, — Kuedht von Herz. 
29. — König von Treff. 
30, — As von Qareau, 
31. — Gieben von Treff. 
32, — Adt von Treff. 


Auf den Boden des Perfpeftivs wird folgende 4 
belle gelegt. 
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2 Careau. 
30. 26. 27. 24, 
vi 3, 25, 4, 


Pique. Coeur 
en 19,015, 10. 21. 22. 28. 
3 8. 18. 11. 13. 

Treff. 


ee 92] 7 ne? 205 
* 6. 14, 32, 31, 
' Die Zahlen. diefer Tabelle beziehen fih auf bie 
other angezeigte Ordnung der Karten. Jede Farbe 
at acht Zahlen, welche bier die Figuren der Karten 
uf folgende Weife anzeigen follen, 

3. B. in Careau ift 
As, König, Dame, Knecht, 







>0, 26. 27, 24, 
Zehn, Neun, Acht, Sieben, 
F 23. 25. 4. 


nd eben fo verhält es ſich auch mit den drei an⸗ 
en Farben, 

Wenn nun das Kartenfpiel fo gemifcht oder ges 
gt worden iſt; fo gibt man einer andern Verfon 
18 ganze Spiel hin, indem man ihr fogleih Die 
ht erften Karten vorhält, hernach die folgenden 
ht „, und ihr fagt, daß fie eine mit der Spite des 
ingers berühren und dieſelbe wohl merfen folle. 
Ran merkt dann bie Zahl genau, bei welder fie 
ch- in dem Spiele befindet Cwir wollen fegen, daß 
"3 bie zwölfte wäre, nimmt hierauf die Magnetna— 


Größe, aber ein wenig niederhängend, Taf. IX. Fit 
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del, und ftellt fih an, ald ob man berfelben 
magnetifche Kraft mittheilen wollte, indem man | 
über den Finger der Perfon ftreiht, als wenn 
ein Magnetftein wäre, Man Fönnte aud die Pe 
fon in der andern Hand einen natürlichen oder Fin 
lihen Magneten halten laffen, und fie bereden, di 
die magnetifche Kraft fih aus einer Hand in die a 
dere fortpflanze. Nach dieſem erdichteten Vorgeb 
kann man thun, als wenn man mit dem oben 
fhriebenen Perfpeftiv entderfen Fönnte, ob diefe Ma 
netnadel genug geftrichen fey, wodurd man Gelegenb 
befommt, nachzuſehen, was für ein Blatt die 
12 angezeigte Karte iſt; wobei man fogleich 
wird, daß die berührte Karte die Acht von Pi 
gewefen war. Hierauf fest man die Scheibe S 
Pappe auf die Schachtel, fo, daß das Wort P 
bei dem Orte ſteht, wo ber Südpol des Stab 
ift, und dreht die Nadel auf ihrer Spige ber 
fie wird dann zufegt bei dem Worte ftilf ftehen, we 
ches anzeigt, daß Die berührte Karte von Piquet 
Nun wendet man die Scheibe um, fest Die 
auf die andere Spige und läßt fie auf diefelbe Weil 
anzeigen, daß die Karte eine Acht, nämlich die Ad 
von Pique ift, | 











| 

] 
24. Der bezauberte Kopf. | 
Man läßt einen Kopf von Pappe in natürliche 


4, verferligen und fo malen, daß feine Augen nid, 
in einer horizontalen Lage fehen, Wenn man di 


i 









Stellen diefer Augen ausgefchnitten bat, fo bevedt 
an fie mit einem fehr dünnen Glaſe, dag auf der 
intern Seite concav, auf der vordern oder Außer- 
‚hen Seite conver if, Die concave Seite malt 
ran weiß, bis auf den Ning um den Augapfel, der 
urchſichtig bleiben muß, und bis auf den Augapfel, 
er ſchwarz gemalt wird, 

‚Auf eine Spie e n fegt man in einer horizon- 
len Lage und im Gleichgewicht ein cylindriſches 
Stüf von fehr dünnem Kartenpapier oder Pappe 
, worauf die verfchiedenen Farben von fehwarzen, 
lauen, grünen und grauen Augen gemalt find, body 
), daß feine von diefen Farben von der andern 
Harf abgefihnitten ift, fondern vielmehr, daß fie durd) 
wermerfte Schattirungen mit einander verbunden 
id. Einerlei Schattirung muß bier in einerlei Ent- 
nung mit derjenigen anfangen, welche die Augen 
r Figur gegen einander haben; fie muß bei dem 
heile a auf diejenige folgen, die unter Das Auge ce, 
id bei dem Theile b auf diejenige, welde unter 
18 Auge d fommen foll. 

‚Es ift übrigens leicht aus dem Anfehen der Figur 
zunehmen, daß dasjenige, was auf dem obern 
‚heile biefes eylindrifchen Stüds gemalt ift, durch 
18 Auge a, und dasjenige, was auf dem untern 
heile ift, Durch das Auge b zum Vorſchein kommt. 
‚Man hängt an bdiefes eylindrifche Stück mittelft 
er beiden meflingenen Drähte i und | einen Mass 
etftab m o, der 4 bis 5 Zoll Yang und in feiner 
Nitte mit einem Loche verſehen iſt, das groß genug 
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if, um fih an dem Zapfen oder an der Spike e ı 
nicht zu reiben, und fo nahe als möglih an ben 
Boden des Fußes oder an dem dünnen Bretlei 
pg fteht, auf welches diefer Kopf gefegt werben muß 
Wenn nun diefer Kopf auf einen Tifch gefebt wor 
den ift, in welchem man einen Magnetflab von 
bis 6 Zoll in der Länge verborgen bat, der auf e 
ner in der Mitte dieſes Stabes angebrachten Achfe be 
weglich ift, fo, daß man ihn auf eine verborgene Weiſ 
und durch ein verborgenes Mittel herumtreiben Fann 
fo wird der Stab m o, der das eylindrifche Stür 
in Bewegung fest, ſich immer in eben die Lage ſetze 
in welcher derjenige fteht,. der im Tifche ran 
iſt. Diefen kann eine zweite Perfon in Beweg 


v 


ſetzen und nach eignem Belieben richten. 4 
Iſt der Kopf gerade gegen das Tageslicht hing 
ſtellt worden, ſo ſagt man: ſeine Augen re 
mer die Farbe der Augen derjenigen Perfonen an 
nehmen, welde es anfehen, und eben diefe Farb 
würde in den Augen der Figur unverändert bleiben 
bis eine andere Perfon fih dem Kopfe gegenübe 
ftelle, worauf die Farbe nad) und nad) fid) verändern 
werde, bis er die Farbe der Augen dieſer neuen Per 
fon angenommeu babe, Geſetzt alfo, die bingeftellt 
Perſon Habe hellblaue Angen, jo fest man zu dem 
jenigen, was man bereits gefagt hat, auf eine unge 
zwungene natürliche Art noch hinzu: Wohlan! de 
Herr oder die Frau hat hellblaue Augen, fie wer 
den nun gleich fehen, daß die Augen biefer Figu 
jetzt eben diefelbe Farbe annehmen. Wenn bi 
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verborgene Perfon dies hört, fo muß fie ganz fachte und 
‚unmerflih ben in dem Tifche verſteckten Magnetftab 
berumbdrehen, ber durch feine Bewegung ben in dem 
Fuße des Kopfs ftehenden fowohl, als das eylindrifche 
Stud, nad ſich zieht, bis man in den Augen ber 
Figur die hellblaue Farbe gewahr wird, welche die 
Augen der Perfon haben. - 

Weil der in dem Kopfe verborgene Magnetſtab 
von felbft auf die Nordfeite fi) hindreht, fo könnte 
man ohne Zweifel, wenn man die Figur in einer 
gewiſſen Richtung Cin Abficht auf die Nordfeite) bielte, 
in den Augen derfelben jede Farbe, die man wollte, 
zum Borfchein bringen, Allein, die Bewegung des 
Sylinders würde in folhem Falle gar zu merklich 
eyn und nicht fehnell genug ftill ftehen bleiben, fo, 
daß die Urfache, wodurd die Beluftigung hervorge- 
bracht wird, nicht verborgen bleiben könnte. 


28. Das Kartenkäſtchen. 


Man laßt ſich ein Käſtchen mit Scharnieren a b 
e d machen, Taf. IX. Fig. 5, das 6 Zoll Yang, 4 
Zoll breit und A bis 5 Linien tief if. Man trägt 
den dritten Theil feiner Ränge von f in e, und be- 
feftigt dafelbft einen Stift oder eine Spitze, auf welche 
an eine Scheibe von Pappe g fett, die ungefähr 
drei Zoll im Durchſchnitt hat, und worin eine Mage 
han e f verborgen ift. Auf diefe Scheibe malt 






nan vier verfehiedene Karten und zwar in. berjenigen 
Tage und Richtung, wie ſie in der Figur angezeigt 
iſt. Man bedeckt dieſes Käſtchen mit einem Glaſe, 
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worauf ein Papier geleimt, worin aber eine Deffnum 
h gelaffen werben muß, wodurch man die eine ode 
die andere von diefen Karten, bie auf Die Scheib 
gemalt ſind, erblicken kann. J 

Hierauf nimmt man eine kleine Brieftaſche bı 
d Fig. 6, deren Rüden fehr platt und die eben ft 
groß als jenes Käftchen ift. Wenn man num die Längı 
derfelben auch in drei gleiche Theile getheilt hat, ft 
ſchiebt man auf der einen Seite berfelben zwei Ma: 
gnetftäbe ein, die drei Zoll lang find und durch bie 
Theilungspunfte e und f hindurd) gehen. Der Nord: 
pol des einen aber muß gegen den Winfel b, ba 
Nordpol des andern gegen den Winfel e hingerich— 
tet werden, * 

Da nun dieſe Brieftaſche auf viererlei verfchiedene 
Arten unter dag Käſtchen gelegt werden kann, theils, 
wenn man die Lage oder Richtung einer von biefen 
Seiten unter dem Küftchen verändert, theils, wem 
man bie Brieftaſche umwendet; fo wird jede Lage, 
welche zugleich die Richtung des Magnets unter der‘ 
Sheibe g verändert, durch das Loch h eine von den 
Karten, die auf der Scheibe von Pappe g gemalt 
find, zum Vorfchein bringen. So fann man ME denn 
nach Belieben vorzeigen, — 

Man läßt hierauf zwei verſchiedene Perſonen zwei 
Karten aus einem Spiele herausziehen, und zwar 
von denen, die auf der Scheibe von Pappe ſtehen. 
Wenn man nun der erften Perfon die Brieftafche in 
bie Hände gegeben hat, fo Täßt man fie die Karte 
bineinfterfen und wieder zurück geben, Man Tegt 
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ie hierauf unter das Käftchen in der erforderlichen 
age, damit die auf die Scheibe gemalte ähnliche 
Rarte in dem Käftchen durch das Loch h zum Vor— 
bein fomme. Hierauf öffnet man das Käftchen und 
äßt die Karte ſehen, die berausgezogen worden ift. 
Im die zweite berausgezogene Karte zum VBorfchein 
‚u bringen, macht man es eben fo. 

Da es auch geſchehen kann, daß man gerade die— 
enigen Karten nicht herauszieht, die man anbietet, 
muß man vorher nicht fagen, daß man fie in dem 
Räftchen zeigen wolle, bis daß die Perfon fie genom— 
nen und herausgezogen haben. So fann man dann, 
tatt diefer Beluftigung, für diesmal eine andere wäh 
ee: um fich nicht bloszuftellen, & 


6. Eine Eleine Figur, die in einer Flaſche voll Waſſer ver⸗ 
ſcloſſen iſt, nach Belieben herauf- und hinab ſteigen zu 
laſſen. 


Man macht aus einem ſehr Korkholze eine 
Heine Figur, die höchſtens drei Zoll hoch und ſehr 
eicht feyn muß. Man läßt fie mit Delfarbe malen, 
md mit Firniß überziehen, hierauf aber recht troden 
yerden. Alsdann ſteckt man ein Fleineg, vecht gut 
nagnetiſch gemachtes Blech hindurch, welches von den 
Füßen bis zu dem Kopf hinauf reiht, und gerade 
o ſchwer tft, daß die Figur, wenn fie in Waffer ge- 
etzt wird, in einer verticalen Lage darin fteht und 
‚hr Kopf über dem Waffer bleibt. Lesteres kann 
man leicht zuwege bringen, wenn man jenes Blech 
mehr oder weniger hinein fchiebt, und die Figur auf 
| 22)# 
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der einen oder auf der andern Seite mit kleinen 
bleiernen Schrotkörnern beſchwert, bis dieſer 39 
erreicht iſt. 

Man nimmt hierauf einen gläſernen Becher, 4 
ungefähr 6 bis 7 Zoll hoch iſt, und einen flachen 
Boden von ungefähr 4 Zol im Durchſchnitt hat 
Man gießt Waffer hinein, bis zu einer Höhe von ä 
Zoll, und wenn man die Figur hineingefegt bat, fü 
ftellt man das Glas auf einen Tiſch, worin ein gute 
Magnetftab verborgen ift, und zwar gerade über '- 
felben Drt, wo ſich derfelbe befindet. 

Wenn num die Nordfeite des verborgenen Magnn 
gerade unter dem Becher ſteht, ſo wird das magne⸗ 
tiſche Blech der Figur, wenn anders der Südpol 
deſſelben bei den Füßen derſelben ſich befindet, ange— 
zogen werden, folglich ſich ganz in dem Waſſer um 
tertauchen,. Zieht man aber den Magnet wieder zu⸗ 
rück, ſo wird die Figur ſich wieder über das Waſſer 
erheben, und den erſten Stand wieder annehmen. 

Setzt man das Gefäß auf den Tiſch an denjenigen 
Mas hin, wo die Nordfeite des in dem Tifche ver 
borgenen Magnetftabs fich befindet, fo nimmt man 
die Fleine Figur und zeigt fie den Anwefenden, mit 
dem Bedeuten, daß fie einem jeden Befehl Gehorſam 
Yeiften werde. Hierauf fest man fie in das Waffen, 
in welchem fie fih ganz untertauchen wird; und fragt: 
ob man verlange, daß fie mit dem Kopfe über Das 
Waſſer hervorfommen, oder ſich völlig umfehren oder 
ftürzen ſolle? Nah Befchaffenheit der Antwort wird 
man leicht im Stande feyn, folches zu beiwerfftelligen, 































r enn man heimlich ben Magnetſtab in Bewegung 
est und ihn unter dem Becher in die erforderliche 
Stellung bringt. 

Es würde überflüffig feyn, noch alfe die verfchie- 
enen Beluftigungen, die man mit diefer Figur ma— 
hen Fann, bier anzuführen, weil man fie Teicht ſelbſt 
ödenfen Fann, wenn man nur zum Beifpiel vor- 
usfest, daß fie dann auf die verſchiedenen Fragen, 
ie man ihr vorlegen kann, in Anfehung der Farbe 
‚es Kleides, welches eine Perfon trägi, oder ber 
Stunde, die eine Uhr anzeigt ꝛc. ꝛc. foviel als Ja 
newortet, wenn fie mit dem Kopfe über dem Wafler 
ervorkommt. Doch Fann die nachfolgende Beluſti— 
ing zu einem Beifpiele dienen. 

. Die eine Figur eine Karte nennen oder zeigen. laflen, 
die eine Perfon aus einem Spiele herausgezogen bat. 
Vorausgeſetzt, daß die Figur, wenn fte fi über 
as Waffer erhebt, eine ihr vorgelegte Frage mit Ja, 
enn fie auf dem Boden des Waffers ftehen bleibt, 
it Nein beantwortet; fo kann man einem Frauen- 
immer ein Spiel anbieten, in welchem 5. B. bie 
reite Karte die zwanzigfte ift, und fie eine Karte 
‚ach ihrem Belieben daraus wählen laffen, Hierauf 
ug man felbft das Spiel bei dieſer breiten Karte 
Ibheben, und Die herausgezogene Karte läßt man 
sieder dahin Tegen, wo abgehoben worden iſt. Sie 
bird dann die Zwanzigfte feyn, wenn fie aus dem— 
enigen Theile. des Spiels herausgenommen wurde, 
der über ber breiten Karte iſt, oder Die Einundzwan— 
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zigſte, wenn ſie aus demjenigen Theile genomme 
wurde, ber unter der breiten Karte iſt. Hieral 
mifht man das Spiel bis zu der breiten Kark 
Man Fonnte dies aber auch vor dem Ziehen getba 
haben, wenn man nur dafür forgte, daß die breit 
Karte die Zwanzigfte blieb. Nachdem man das Spie 
auf den Tifch gelegt hatte, fragt man die Fleine Fi 
. gur: Weißt du auch, wer die Karte herausgenomme 
bat? Hierauf läßt man fie über das Waffer hervor 
fonmen, um gleihfam Ja zu fagen. Man frag 
weiter: Iſt fie ein Cavalier? und läßt fie auf de 
Boden des Waffers hinabfahren, um Nein zur fagen 
worauf man weiter fragt: Iſt fie ein Frauenzimmer 
und dabei läßt man die Figur wieder über das Wal 
fer hervorkommen. Endlih fragt man fie: Obfi 
auch wiffe, die wie vielfte Karte fie in dem Spiel 
fey? und wenn man fie Sa bat antworten Taffer 
fo läßt man fie wieder auf den Boden finfen, um 
nennt Dabei die Zahlen von eins an bis zu derjem 
gen, bei welcher die Karte Tiegt. Hierauf läßt mm 
fie in die Höhe kommen und anzeigen, daß diefe Kart 
diejenige if, Die aus dem Spiele gezogen wurde, 








28. Berfertigung eines tragbaren magnetifchen Tiſches, de 
zu den nachfolgenden Beluftigungen dient, die mit d 
Sirene gemacht werden. 


Man läßt einen Tifh a b, Taf. IX. Fig. 7. ma 
hen, ar welchem der obere Theik Doppelt ıft, um 
. ein Zwifhenraum von 2 Zoll zwifchen dem Bode 
und obern Theile bleiben muß, damit man in einer 
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unden Roche i, das in dem obern Theile gemacht 
zurde, ein meffingenes Beden, weldes 12 bis 15 
zoll im Durchſchnitt hat und 15 Linien tief ift, bins 
nfeßen könne. Diefer Tiſch muß auf vier gedrehten 
süßen fteben, die ungefähr fo ausſehen, wie die Fir 
ur es anzeigt. Die Füße müffen durch den unter: 
Sen Theil oder Boden g diefes Tifches hindurch geben, 
nd in den obern Theil, den man an diefem Orte 
el dicker laſſen muß, eingefchraubt werden. Dadurch 
rhält man verſchiedene Vortheile, beſonders daß man 
en obern Theil mit dem untern feſt verbinden, ihn 
useinander Tegen, und ohne viele Mühe von einem 
drte zu dem andern bringen kann. Der eine von 
en Füßen e muß in der Mitte von d bis in e auge 
höhlt, und mit verfchiedenen Verzierungen I und e 
erſehen ſeyn. Die Verzierung e Fig. 8. muß aus 
nem befondern Stüde verfertigt feyn, und ganz leicht 
1 dem cylindrifhen Theile f eben diefes Fußes e 
herumdrehen laſſen, Fig. 9 Diefer Theil f, 2 
‚ol Yang, muß nad feiner ganzen Länge hohl feyn, 
mit ein eiferner Drabt, der hindurch und durch die 
serzierung e gebt, fie nicht nur feſt zufammenbhalten, 
ndern auch zu gleicher Zeit eine Schnur herabzie— 
en könne, die von dieſem eifernen Drabte in den 
nern Theil des Tifches hinein gehen muß, 

ı Man fest in das Inwendige diefes Tifches a b 
/d, Fig. 10, einen ftählernen Ring e, der im Durch— 
hnitt 4 Zoll Feiner ift, als das Beden; diefer Ring 
Her muß gut gehärtet und ftarf magnetifh gemacht 
erden; er muß auf einem Streifen von Meffing 
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anfliegen und Davon gehalten, fowieauf eine vieredig 
Achfe, die in dem Mittelpunfte des untern Brett 
von dieſem Tiſche fteht, angeftecft werden. Die 
Achſe muß fih aber auf einer Platte von Meffir 
hi herumdrehen, die die genug und auf dem Tifd 
angefchraubt iſt; auch muß fie unten noch mittel 
eines durchgeſteckten Stifts befefligt werden, dam 
dieſes Stück nicht von der Platte abweichen könn 

Man fteckt auf eben diefe vieredigte Achfe zwiſch 
die meffingene Platte hi und zwifhen den Streift 
yon Meffing f g eine doppelte Rolfel. An die ei 
bindet man die Schnur n, die über eine andere Rol 
m gehen und durch den ganzen Fuß ce des Tiſch 
berabgehen muß, woran fih unten. die beweglid 
Berzierung befindet, an welcher fie befeftigt ift. 

Man kann dieſe Rolle auch gleich mit der Ad 
dreben laſſen und aus allen diefen Stüden nur fi 
einziges Stück machen. * 

An die andere Rolle bindet man eine andere Schm 
o, die an ihrem andern Ende von der Feder p 
gehalten wird. Diefe Feder muß aber ftarf gem 
ſeyn, damit fie die oben erwähnte Verzierung e voiedt 
hinauf ziehen Fünne, wenn man fie herab gedrüt 
bat, Es muß aber fo eingerichtet werden, daß ba 
Neiben ganz fanft ohne Geräufch geſchieht. 

Man nimmt danı eine Fleine Sirene von Ko 
und ſteckt ein Fleines magnetifches Blech hinein; ode 
man bedient fich auch irgend einer andern Figur, 

Wenn man nun gerade vor diefem Tifhe figt um 
den Fuß auf die Verzierung e fegt, fo wird ma 
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nahen, daß der in dem Tifche verborgene magnetifche 
ling fich auf feiner Achſe herumdreht. Da nun derfelbe 
erade unter dem Becken ſteht, ſo wird das in der 
Sirene verborgene magnetiſche Blech eben dieſer 
Bewegung folgen, und immer geneigt ſeyn, ſich zwi— 
hen die zwei Pole, welche die beiden äußerften Enden 
iefes Ringes ausmachen, hinzuſetzen. Hierdurch wird 
aan vollkommen im Stande feyn, fie an jeden Drt 
es Umfreifes jenes Beckens hinzuführen, ohne daß 
smand auf die Gedanfen fällt, daß man fie in Be- 
vegung fest. Auf diefe Art kann man nun ale 
gende Beluftigungen auf diefem Tifche ohne fremde 
Zeihülfe anſtellen. 


9. Die magnetifche Sirene, welche diejenigen Zahlen an- 
zeigt, welche verfchiedene Perjonen nach freiem Belieben 
‚gewählt haben. | 

Man theilt einen Ring von Pappe, deffen innerer 
Jurchfchnitt eben fo groß feyn muß, als der von 
em Beden auf dem vorherbejchriebenen Tiſche, in 
‚4 gleiche Theile ein, fchreibt in denfelben die Zah— 
en von 1 bis 24, und ſetzt ihn auf jenen Tifch, fo 
aß er gleihfam das Zifferblatt von dem Beden 
smacht. Hierauf fohreibt man auf 27 weiße Kar: 
mblätter die Zahlen von 1 bis 9, fo, daß immer auf 
| verfchiedenen Karten dreimal gleiche Zahlen ftehen, 
Ind Yegt zuerft das Spiel in folgender Ordnung: 
Drdnung der Karten vor dem Mifchen. 

ife Rare 6 14te Karte 9 
+ ur, 


N 
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3te Karte: 9 16te Karte 7 
A: 2 ae 
5. — 2 18, .— . 955 
re 6 — 81 
7. — 1 20. — 3 
Be 8 2l, — 7% e. 
9. — 4 ae >= 
J— 2 23... 
Ba 6 — m 
12, — 1 DB 3 2 
13. — 4 26. — = 
m 
Menn das Spiel fo zugerichtet worden ift, u 
die Karten ein einzigmal, nach der bei den Karteı 


Kunſtſtücken gelehrten Methode, gemifcht find, | 
werden fie nach diefer Mifchung in folgender On 








nung liegen, | * 
Ordnung der Karten nach der Miſchung. * 
1fte Karte 8 15te Rme 1 
RT A ae m 
3. — 9 17. — = 
4, — 8 18. — 14 
en 10. I 
6, — 9 20, — 7— 
7. — Ss 21, — 54 
Bi — 4 22. — 3 
9. — 9 25, — 7 
10. — 1 24, — s% 
1l, — 6 25. — 3 
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12te Karte - 1 2 Rue Karte 

13. — 2 27. — 5 

14. — 6 

f Ben nun eine Perfon von den neun erften Kar: 
en drei auf einander folgende herausnimmt, fo wird 
ie Summe ihrer Zahlen immer 21 feyn. Nimmt man 
ber diefe drei Karten von den neun folgenden, fo 
vird diefe Summe 9 ausmachen; oder 15, wenn 
nan fie von den neun Testen Karten herauszieht. 
Iſt das Spiel bei einer anzuftellenden Beluftigung 
uf befchriebene Art vorbereitet, fo mifcht man es 
it den bierzu erforderlichen Handgriffen, bietet einer 
jerfon die 9 erften Karten an, und fagt ihr, daß 
e drei davon nad ihrem Belieben herausnehmen 
le, Sie muß aber diefe drei Karten hinter ein- 
nder nehmen. Wenn fie diefelben anders wählen 
ollte, fo müßte man es zu verhindern fuchen, Eben 
iefes thut man auch bei einer andern Perfon, in- 
em man ihr die neun folgenden Karten anbietet, 
nd endlich ‚bietet man bie neun letzten Karten einer 
ritten Perſon an. 

Wenn dieß alles geſchehen iſt, ſo ſagt man: die 
zirene werde die Summe der Zahlen, die auf den 
rei Karten ftehen, welche eine jede Perfon gewählt 
at, anzeigen, und führt Dies aud fo aus, indem 
an bie Sirene in Bewegung fest, und fie gerade 
ei diefen verfchiedenen Zahlen ftill ftehen läßt. 
Hat man von der GSivene die Zahl 21 anzeigen 
fen, als die Summe ber Zahlen, die auf den drei 
ften Karten fteben, fo kann man die beiden andern 
1. 23 
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Perjonen ‚fragen, pb die Sirene die Summe de, 
Zahlen, die auf den ſechs von ihnen erwählten Raı 
ten befindfich ift, anzeigen folle? Wenn ihnen biefe 
vecht ift, fo läßt man fie bei der Zahl 24 ftilf fteber 
ftatt daß fie Die — und 15 beſonders hätt 
anzeigen müſſen. 8 


30. Von der Sirene anzeigen zu laſſen, welches die Zahlif 
die eine Perſon willkührlich zuſammengeſetzt hat. “ 


Diefe Beluftigung zu veranftalten, muß man fl 


hen von der Perfon felbft, die darin eine gewiſ 
Zahl willkürlich zufammen gefegt hat, auf den 

hinlegen, und da man mittelft der Fleinen Spige 
die höher oder niedriger über die Scharniere hing 
ftehen, fie Yeiht zu erfennen vermag, fo kann ma 
auch ohne Schwierigfeit diefe drei Zahlen nach ei 
ander, in derjenigen Ordnung, in welcher fie ins Geheit 
hinein gelegt wurden, durch die Sirene anzeigen Iaj 
fen. Diefe Beluftigung ſcheint um fo viel aufßerer 
dentlicher zu feyn, weil ihre Wirkung von zwei voll, 
yon einander unterfchiedenen Bee herrührt, Di 
man nicht fo Yeicht erfennen wird, — 


| * 
31. Von der Sirene die Zahl anzeigen zu laſſen, die ein 
Perſon nach Belieben und in's Geheim erwählt bat, 
Man bedient ſich hierzu des früher befchriebene 
fleinen Sades, und wenn man die Zahlen, bie ii 
der erſten Abtheilung deſſelben fich befinden, heraus. 
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genommen, und gezeigt hat, daß fie alle verſchieden 
nd, jo thut man fie wieder an ihren vorigen Ort. 
Man läßt hierauf eine Perfon aus der zweiten 
— eine Zahl herausnehmen, und da man 
dieſe Zahl weiß, ſo kann man ſie ohne Anſtand durch 
die Sirene anzeigen laſſen. 
Man kann dieſe Beluftigung auch * von neuem 
anfangen, wenn man aus ber dritten Abtheifung eine 
dere Zahl herausnehmen läßt; ja, man kann auf 
inmal die Summe der zwei Zahlen anzeigen Yaffen, 
Ye aus dem Sarfe genommen wurden. Man Fann 
ber auch das Produkt diefer zwei Zahlen, wenn fie 
nit einander multiplieirt werden, nennen Yafen. 


32 Durch die Sirene ein Wort anzeigen zu laffen, welches 
eine Perfon heimlich gefchrieben hat. 

Man Schreibt auf einen Ning von Pappe, oder auf 
ie andere Seite desjenigen, von welchem oben die 
Rede war, die 24 Buchftaben des Alphabets. Man 
Hält hierauf eine Fleine DBrieftafche von Pappe in 
Bereitichaft, und überzieht fie mit ſchwarzem Papier, 
Einer von den Seiten derfelben gibt man inwendig 
m der Papptafel ein kleines Thürchen, welches ſich 
im einem Scharniere öffnet, das aus der Papptafel 
ni: gemadt ift, aus welchem die Brieftafche befteht. 
83 darf aber über dieſer Oeffnung Außerlich nichts 
* das bloße Papier ſeyn, womit die Brieftaſche 
iberzogen wurde, und an welches ſich das kleine 
Thürchen anlegen muß, wenn es zugemacht wird. 
Einen ſehr feinen Röthelſtein ſtößt man zu feinem 
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Pulver und reibt damit die inwendige Seite de 
‚ Papiers, womit die DBrieftafche überzogen ift, um 
“unter welchem fi) das befchriebene Thürlein befind 
det. Man wiſcht dies Papier gehörig ab, fo, daß es 
wenn man ein anderes weißes Papier zwifchen daſ 
jelbe und das Thürchen Tegt, ſolches nicht beſchmutze 
Hierauf hält man einen Schreibeſtift von etwas 

Ha 





terem Röthel bereit, auf welchen man etwas 
drücken muß, wenn man damit ſchreiben will. H 
man nun zwiſchen das Thürchen und den Ueberzu 
dieſer Brieftaſche ein kleines viereckigtes Blättche 
von weißem Papier hinein gelegt, legt man au 
oben auf den Ueberzug, und zwar auf eben biefe 
Seite, ein Papier, und ſchreibt man etliche Wort 
mit jenem Stifte darauf, fo wird dieſe Schrift $ 
auch auf das Papier abdrüden, das unter de 
Ueberzuge liegt. * 

Man gibt nun einer andern Perſon dieſen Röthel 
ſtift, nebſt einem kleinen viereckigten Blättchen Papier 
welches man auf die Brieftaſche legt, und läßt fü 
ein geheimes Wort nad) ihrem Belieben darauf fehret: 
ben, das fie ganz für fi behält. Hierauf nimm 
man die Brieftafche wieder zurüd, und unter dew 
Borwande, daß man die Feine Sirene holen wolle, 
um fie in das Beden zu feßen, geht man im ein, 
Nebenzimmer, öffnet daſelbſt die Brieftafche, und ſieh 
das Wort, welches die Perfon gefchrieben hat, wel 
ches man hierauf durch einen Buchftaben nad) dem 
andern von der Sirene zufammenfegen und jo all 
zeigen läßt. | | 
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‚Man muß die Brieftafhe unter dem Vorwande 
anbieten, daß man der Perfon das Schreiben erfeich- 
fern wolle, um ſogleich bequem auf den Knien fehrei- 
ben zu können. 


3. Die —— auf eine geſchriebene Frage antworten zu laſſen. 


Man macht dieſe Beluſtigung eben fo, wie die vor— 
be gehende, nämlich man bedient fi) Dazu der erwähn— 
ten Brieftafhe, Man läßt eine. Perfon heimlich und 
nad) Belieben eine Frage auf ein Papier fchreiben, 
und daſſelbe hernach für fi behalten. Wenn man 
nun das, wag fie. gefchrieben, auf die angezeigte Art 
sntdect hat, fo läßt man die Sirene die Antwort 
arauf anzeigen, indem man fie nad) und nach zu 
»inem jeden der Buchftaben hinleitet, welche zu der 
chicklichen Antwort erforderlich find, 


34. Bon der Sirene diejenige Karte aus einem Spiele an- 
zeigen zu laffen, welche eine Perfon mit der RR des 
Fingers berührt hat. 

- Man nimmt dazu ein folches Kavtenfpiet, in wels 
hem alle Karten einander gleich, 3. B. lauter Knechte 
in Pique find, Man mifcht fie, «und wenn man fie 
auf den Tifch gelegt und mit einem Schnupftuche - 
bedeckt hat, fo läßt man eine Perfon eine davon mit 
em Finger herausnehmen, und fie, ohne fie umzu— 
wenden, auf den Tiſch hinlegen. Nun nimmt man 
das Schnupftuch hinweg und den übrigen Theil des 
‚Spiels in die Hand, führt die Sirene zu dem Knecht 
In Pique hin, und zeigt, daß dieſes die Karte ift, 
bie berausgezogen wurde, | | 
| | 23 * 
1 





J 



























— 270 — 


Man mußte daher vor dem Anfange der Beluſtigun 
einen Ring von Pappe, auf welchem 32 kleine Karten 
wie fie zu einem Piquetfpiele erfordert werben, auf 
geleimt find, um das Deren gelegt haben. 

Auch während der Zeit, wo die Sirene die Kart 
auffucht, muß man auf eine geſchickte und geſchwind 





die Hand bringen, damit man erforderlichen Fall 
Diefes neue Spiel zeigen fünne, Es wäre aud nid 
undienlih, eben’ diefe Deluftigung mit dem neue 
Spiele zu wiederholen, wenn man durd) eine Perf 
eine gezwungene Karte herausziehen Tiefe, 

Man nennt nämlich eine gezwungene Karte Di 
jenige, welche man Fennt und vorzüglich anbietet, wen 
man das Spiel ausbreitet; man muß aber diejenigen 
die ſich zunächft dabei befinden, fehr feft mit den Fingen 
halten, und dadurch gewiffermaßen die Perfon zwin 
gen, feine andere, als nur diefe befannte zu nehmen 





35. Der magnetifche Kahn. 


- Man macht einen zwei Zoll langen Fleinen Kahn 
von ſehr dünnem Meſſingblech, beladet ihn mit einem 
metallenen Gewicht, das ungefähr 2 Unzen, ober fo 
ſchwer ift, daß, wenn der Feine Kahn in einem Beden 
auf das Waſſer gefeßt wird, derfelbe bis auf eine 
Tiefe darin zu ftehen fommt, wo das Waffer ringe 
um ihn herum eine Linie höher zu ftehen ſcheint, als 
an feinem Rande. In die Mitte dieſes Kahns Tegt 
man eine ſehr Fleine Nähnadel, die gut magneliſch 
iſt, und klebt ſie mit ein wenig weichem — aus 
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(Man füllt das Becken voll Waffer, und bedeckt es 
mit einem gläfernen Dedel oder Gehäuſe. Hierauf 
nimmt man einen Magnet und fest ihn auf diefen 
Deckel, ſo, daß ſeine Pole die Pole dieſer Nadel in 
eine, derjenigen Stellung entgegengeſetzte Richtung 
bringen müſſen, welche ſie für ſich ſelbſt annehmen 
wirde, wenn ſie frei auf einer Spitze ruhete. Wenn 
ſich nun die Nadel mit dem kleinen Kahne gehörig 
geſetzt hat, ſo nimmt man den Stein wieder ganz 
ſachte und perpendikular hinweg, ohne ſeine Richtung 
zu ändern, und ohne den Ort, wo dieſes Becken hinge— 
feßt werden ſoll, zu erſchüttern, damit das Waſſer, 
welches in dem Becken iſt, nicht im geringſten in 
Bewegung geſetzt werde. 

Das Feine Schiffchen wird ſich fehr fachte umdrehen, 
iS die Nadel diejenigen Pole, die mit den Erdpolen 
ibereinftimmen, in die gehörige Stellung gebracht hat, 
Beſonders merkwürdig hiebei iſt es, daß die magne— 
iſche Materie, die von einem Pole der Erde zu dem 
andern geht und dieſer nicht Y, Gran ſchweren Nadel 
begegnet, das Heine Schiffchen aus feiner Stellung 
singt, welches noch 3000mal fchwerer ift, als die 
Nadel, Sp außerordentlich diefe Wirfung ift, fo würde 
ie auch dann noch ftattfinden, wenn man ſich dazu 
ur eines Theil diefer Nadel bedienet, Doch mit dem 
Interfehiede, daß zu diefer Verrückung von feiner 
| 2 telfe weit mehr Zeit erforderlich wäre, 

Die Borfiht, das Becken mit einem gläfernen 
| Sehäufe oder Dedel zu bededen und alles an einen 
ſolchen Ort Binzufegen, wo Feine Erſchütterung vor— 






























BERN : 


‚ gehen kann, ift bei diefem Verſuche unumgän 
nöthig. Es würde aud eben fo wenig von ftatt 
gehen, wenn das Sciffhen nicht bis an den oberfiei 
Rand ins Waffer gefenft würde, indem es dann fid 
gegen den Rand des Bedens hinziehen, oder an be 
felben anlegen würde. Man muß ferner Sorge tra 
gen, daß man fich hierbei Feines andern, als — 
recht klaren reinen Waſſers bedient. 


* 


3 
36. Verfertigungsart der gewöhnlichen künſtlichen Magnet 


Der natürliche Magnet, wie man ihn in 
hen Ländern in der Erde findet, iſt ein aſchgr 
oder ein ſchwarzes Eifenerz; es zieht anderes 
an und bat einen Nordpol und einen Südpol. Sch 
man einen folhen Eifenftein an den beiden Poleı 
eben, und belegt man jede von diefen beiden Stelle 
mit einem geraden eifernen Fuße, fo hat man eine 
armirten oder bewaffneten Magnet, vi 
an den Füßen viel Fräftiger wirft, als das bloß 
Eifenerz. Mit folhen armirten Magneten verferkig 
man num bie gewöhnlichen Fünftlihen Magnet 
aus geraden oder hufeifenförmigen Eifenftäber, Dem 
jedes Eifen (ſowie auch Stab) wird magnetifch, wen 
es mit einem Magnete in Berührung fommt, ode 
mit dieſem geſtrichen wird. 

Am wirkſamſten zur Verfertigung von künſtliche 
Magneten iſt das Streichen mit dem armirte 
Magnete, entweder dur den einfachen Strid 
oder duch den Doppelftrih. Bei jenem führ 
man den einen Pol des armirten Magnets, z. B 
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den n Nordpol, wiederholt von dev Mitte des Eifen- 
ſtabes aus nach deffen einem Ende hin, und ben an- 
dern Pol, den Südpol, gleichfalls von der Mitte aus 
eben jo oft nach dem andern Ende hin, Durch den 
Nordpol des Magnets tft dann das eine Ende des 
Sifens zum Südpol, durch den Südpol das andere 
Ende zum Nordpol geworden. Bei dem Doppelftridhe 
ührt man den mit beiden Polen auf die Mitte des 
Sifens geſetzten armirten Coder auch einen Fünftlichen 
ufeifenförmigen Magnet) nach beiden Enden des 
Fiſens zu hin und her und nimmt ihn hernach aud) 
wieder in der Mitte ab. Dasjenige Ende des Eifens 
wird dann allemal zum Nordpol, dem während des 
Streihens der Südpol am nächſten wars und ums 
jefehrt wird dasjenige Ende zum Südpol, dem ber 
Nordpol am nächſten fich befand. 

, Die Magnetnadel, welche ein dünner leichter, in 
er Mitte auf einer Stahlſpitze ſchwebender Fünftlicher 
Magnet ift, wird auf diefelbe Art verfertigt, 


“ 
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vi. 


Chemiſche Kunſtſtücke. 
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1. Einen feuerſpeienden Berg durch Kunſt ac 

Man vermifcht reine und noch unverroftete Eife 
feife mit einem gleichen Gewicht Far geftoß 
Schwefel, und feuchtet alles fo mit- Waffer an, 
das Gemenge zwar durchaus naß ift, aber Fein übe 
flüffiges Waffer davon fih abfondert, Stellt ma 
diefes Gemenge bei 50 big 100 Pfunden an, va 
gräbt man es in einem Geſchirr drei big ra 
tief in die Erde und bededt es von oben wieder M 
Erde, fo erfolgt nah und nad binnen ohngefähr 2 
Stunden in der Materie eine ſolche ausdehnend 
Erhigung, daß die ganze über ihr Tiegende Et 
nicht allein in die Höhe geworfen wird, 4J 
daß auch eine wahre Feuerflamme aus der Oeffnun 
fährt, und die num einmal fo erdigte Materie noc 
eine ‚geitfang Feuerfunken ausftößt. | 


















2. Eine Münze in einer Nußfchale zu fcehmelzen. 
Man mifcht drei Drachmen veinen Salpeter, ein 
Drachme Schwefel und eine Drachme zarte Säge 
ſpäne zu einem Pulver unter einander, Bon dieſer 
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Pulver ſchüttet man etwas in eine Schale von einer 
5 Nuß, und legt eine kleine Silbermünze dar— 
uf, die man vorher fo umgebogen bat, daß fie die 
Wände der Nußfchale nicht berührt. Weber biefe 
Münze ſchüttet man wieder folches Pulver, und züne 
set e3 dann mit einer glühbenden Kohle an. Das 
Pulver entzündet ſich fehr geſchwind, und verpufft 
"nit einer großen Heftigfeitz zugleich entfteht hiedurch 
ine fo ſtarke Hige, daß das Stückchen Metall wirk— 
ih in Fluß fommt, welches man auf dem Boden 
yer Nußfchale in einem Fleinen Klümpchen zufammenz 
yeihmolzen finden wird. 

J 3. Ein Knallpulver zu verfertigen. 

Man vermiſcht drei Drachmen recht trocknen ges 
einigten Salpeter, zwei Drachmen ebenfalls trocknes 
Weinſteinſalz und eine Drachme Schwefelblumen in 
inem Mörſer untereinander, und verwahrt das Pul⸗ 
yer in einem wohl verſtopften Glaſe. 

Dieſes Pulver hat die Eigenfchaft, daß es, wenn 
s über das Feuer gehalten wird, einen heftigen Knall 
Serurfacht. Man fchüttet zu dem Ende ohngefähr 
in Quentchen davon in einen eifernen Löffel, und 
yält Diefen über ein Kohlenfeuer, wobei dag Pulver 
twas zu rauchen und zu ſchmelzen anfängt, endlich 
Pr mit einem heftigen Knall in die Luft fliegt. 


. Einen Phosphor zu verfertigen, welcher wie der natürliche 
Bolognejer- Stein Licht anzieht und davon leuchtet. 


Man kalcinirt gemeine Aufterfchalen, indem man 
ie eine halbe Stunde Yang in einem guten Kohlenfeuer 






















erhält, ftößt den veinften Theil des Kalfes zu Pul 
ver und fiebt es durch. Alsdann nimmt man vo 
dieſem Pulver drei Theile, und vermifcht fie mit ei 
nem Theile Schwefelblumen, Die Mirtur ſtamp 
man in einem Schmelztiegel, ohngefähr anderthall 
Zoll tief, feft ein, beinahe bis oben an; den Ziege 
bringt man mitten in ein Feuer, hält ihn daſelb— 
wenigftens eine Stunde lang glühend, und feßt ih 
hernach zum Abfühlen bin. Wenn die Maffe Fal 
geworden ift, fo nimmt man fie aus dem Tiegel ber 
aus, fehneidet oder bricht fie in Stüde, und krat 
die glängendften Theile ab, welche, wenn der Phos 
phor gut ift, ein weißes Pulver darftelfen, und 
dDiefer Form aufgehoben werden fünnen, indem mm 
fie in einer trocknen Phiole mit einem eingeſchliffene 
Glasſtöpſel verwahrt. 

Die Quantität des Lichts, welches dieſer Phospho 
von ſich gibt, wenn man ihn in ein finſteres Zimme 
bringt, nachdem man ihn zuerſt einige Sekunden 
lang auswendig vor einem Fenfter an der Som 
oder dem bloßen Tageslichte hat Liegen laſſen, if 
binlänglich, auf einer Uhr die Zeit zu erfennenz nun 
mußte man zwei oder drei Minuten vorher die Au- 
gen verfchloffen, oder ſich fehon einige Zeit im Fin 
ftern befunden haben, Der Erfinder dieſes Phos— 
phors iſt Cantonz feine Eigenfchaften ſtimmen in den 
meiſten Stücken mit den Balduin'ſchen überein, 
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5. Das Licht dieſes Phosphors mit allerlei Farben zum 
1 Vorſchein zu bringen. * 

Man legt in verſchiedene ſchwarze Käſtchen von 
Sifenbleh Stückchen von dem Canton'ſchen Phosphor, 
edeckt jedes mit einem beſonders gefärbten Glaſe 
mb ftellt fie damit in den Sonnenſchein. Wenn 
man nun dieſe Käftchen an einen dunfeln Ort bringt 
md die Slastäfelhen davon abnimmt, jo wird jedes 
Stückchen Phosphor mit derjenigen Farbe Teuchten, 
ie dus Glas gehabt hat, womit es bededt war. 


>.; 


6. Balduin’scher Phosphor. 


Man nimmt ohngefähr ein halbes Pfund Salpe- 
rgeift und trägt nad) und nad) fo viel von gröblich 
eftoßener Kreide hinein, bis die neue hinein gewor- 
ne Kreide feine Aufbraufung mehr verurſacht. Hier- 
uf läßt man bie Flüſſigkeit durch ein Filtrum lau— 
en, und in einer porcellanenen Schale ganz zur Trockne 
erdunſten. Diefe getrocknete Materie fchüttet man 
arauf in einen etwas geräumigen Schmelztiegel, 
nd fegt diefen zwifchen glühende Kohlen, damit die 
Naterie etwas faleinirt werde, Der Rüdftand im 
Ziegel wird darauf fchnell in einem gläfernen Ge- 
hirr vor dem Beitritt der freien Luft verwahrt, 
nd dann hat fie die Eigenfhaft,- im Dunkeln zu 
suchten, wenn das Glas vorher eine Zeitlang am 
Sonnenlicht oder an dem Schein einer brennenden 
erze geftanden bat, 
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7. Homberg's Phosphor. 
Man vermiſcht einen Theil Salmiaf mit we 
Theilen Tebendigen Kalf in Pulversgeftalt, 
in einen Schmelstiegel, und läßt es bei einem m 
gen Koblenfeuer ſchmelzen, bis alfes ruhig und mi 
einer vothen Farbe im Tiegel fließt. Sobald diefe 
zeichen vorhanden ift, fehüttet man die Materie au 
ein fupfernes Blech. Sie wird halbglafigt aueſe 
wenn ſie kalt geworden iſt. 
Aber ſchnell muß ſie vor dem Beitritt der 
verwahrt werden. Die phosphoriſche Eigenſchaft zeig 
ſich freilich an dieſer Materie nicht anders, 
wenn man im Finſtern daran ſchlägt oder fraht 
bei man ſogleich einen hellen Lichtſchein bemnft. 


8. Brand’fcher oder Kunkel’jcher Phosphor. 


Diefer aus Urin und der in ben thierifchen Kno 
chen enthaltenen Phosphorfäure bereitete, jest jo be 
fannte und am meiften benuste Phosphor hat unte 
andern die Eigenfchaft, daß er zu allen Zeiten, fo. 
bald ihn die freie Luft berühren kann, Keuchtenbr 
Dämpfe von ſich läßt, ohne daß man nöthig bat, 
ihn vorher an die Sonne zu legen. Er ftößt Diele 
Dämpfe aus feinem eigenen Wefen aus, da er in 
eigentlichen Berftande ein wahrer Lichtträger um 
mit Licht ganz erfüllt ift. Weil er ſich Teicht von 
felbft entzündet, fo muß man ihn unter Waffer 9 
bewahren. 

Sein Leuchten iſt eine unvollkommene Entzůndung 
wenn man ihn daher etwas reibt, ſo geräth er ſchnel 








* 


— 279 — 


















in eine vollkommene Entzündung. Legt man unver— 
merkt ein Körnchen davon, eines kleinen Nadelko— 
fees groß, zwiſchen zwei Blättchen Papier, und läßt 
iman Jemand die Oberfläche mit einem glatten In— 
ſtr mente reiben, ſo wird ſich auf einmal das Körn— 
chen nebſt dem Papier entzünden, und die Perfon, 
welche von dem Vorgange nichts gewußt, in Erftau- 
nen feßen. Unter gleichen Umftänden entzündet er 
auch das Scießpulver. 

Setzt man etwas Phosphor mit Weingeift in eine 
gelinde Digeftion, und läßt man von diefem Wein: 
geift im Dunfeln einige Tropfen auf gemeines Waf- 
fer fallen, fo bringt jeder Tropfen ein Licht hervor, 
das aber den Augenblick, wie ein Blig, wieder vers 
ſchwindet. 

WMan kann auch davon eine 


| 9. Leuchtende Pomade 

nachen, wenn man zehn Gran Phosphor mit einer 
Unze Pomade nach und nach wohl vermiſcht. Reibt 
nan mit dieſer Pomade das Geſicht oder die Haare, 
‘0 werben biefe Stellen im Dunfeln leuchten und 
sin Unwiffender wird dadurch in große VBerwundes 
ung geſetzt werden. 

Auch kann daraus mit dem OQOucckſilber ein 


— 


10. Leuchtendes Amalgama 

auf folgende Art bereitet werden. Man nimmt zehn 
Gran Phosphor und ſchüttet zwei Quentchen Laven— 
delöl darüber, in eine etwas lange Phiole, ſo, daß 
zwei Drittel derſelben leer bleiben. Die kleine Phiole 
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macht man am Lichte ein wenig warm, Wenn nu 
das Del anfängt, den Phosphor mit Walfen au 
Töfen, fo gießt man ein halbes A 
ber hinein, und fchüttelt die Phiole zwei bis Br 
Minuten Yang, fo ftarf man kann. Alsdann ift | 
Phosphor mit dem Merfurius amalgamirt, 
man dieſes Amalgama ind Dunkle, fo wird es e 
heilen Schein von fich äh 





11. Ein Liquor, der im Finftern leuchtet. 
Man fehneidet ein Fleines, einer Erbfe sc 
Sti von demfelben Phosphor in noch Feinere Shi 
chen, legt diefelben in ein Glas, das zur Hälfte m 
vecht reinem Waffer angefüllt ift, und läßt es be 
einem fehr gelinden Feuer. in einem Fleinen ivdenen 
Gefäß kochen. Dean nimmt dann ein Fläfchchen wei 
weißem Glaſe, das Tänglicht und enge ift, auch Ki 
nen engen Hals und einen genau fehließenden gl 
fernen Stöpfel bat, ſteckt daffelbe ohne Stöpfel fi 
fiedendes Waffer, zieht es dann wieder heraus, gieß 
alles Waffer aus, und ſogleich füllt es mit obiger 
Fochenden Bermifhung an. Augenblidlich darauf ver 
ftopft man das Fläſchchen und verfittet es mit Ma 
ftir, damit die Außere Luft nicht hineindringen könne 
Dieſes Fläſchchen wird im Finſtern einige Monat 
lang leuchten, obgleich man eg nicht anrührt; umt 
wenn man es ſchüttelt, beſonders wenn bie Luft warn 
und troden ift, fo wird man fehr glänzende Bligt 
mitten aus dem Waffer berausfchießen fehen. 
Man fann einige befonders artige Beluſtigungen 
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ww biefem flüffigen Phosphor machen, wenn man 
as Fläſchchen, in welchem derfelbe ift, mit einem 
04 sier überzieht, auf welchem man einige Worte aus— 
yefehnitten bat, bie man alsdann im Finftern Lefen kann. 


12. Ein Liquor, der in einer Flafche gut verwahrt ift, und 
leuchtend wird, wenn man die Flafche öffnet. 

Man legt ein wenig von dem letzt genannten 
Phosphor in ein kleines Gläschen mit Nelkenöl und 
tellt es in eine gelinde Digeſtion. Sp oft dieſes 
Släshen aufgemacht wird, fo erſcheint der ganze Li— 
nor im Dunfeln feurig.. 





3. Ein ausgelöfchtes Licht mit einer Mefferfpige wieder 
anzuzlinden. 

1 Man ftedt an eine Mefferfpige ein kleines Stück— 
hen Phosphor, das böchftens fo groß ift, als ein 
Haberförnlein — und diefe Vorbereitung macht man, 
hne daß es jemand weiß. Wenn man dann ein 
ht put, fo Löfcht man es mit Borfas aus, ergreift 
gleich das Meffer und halt es an den Docht der 
derze, während er noch erhigt ift, wobei man ihn 
in wenig auseinander breiten muß; das Licht wird 
ih dann fogleich wieder anzünden, Es darf aber 
ticht gar zu tief gepußt werden, bamit der Docht. 
1 Hige genug babe, den Phosphor zu entzünden, 







rn Zwei Eleine Figuren, wovon die eine das Licht ausbläst, 
die andere aber es fogleich wieder anzlindet. 

Man nimmt zwei Eleine Figuren von Ho und 
je ihnen ein Röhrchen von ber Größe eines ſehr 
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feinen Federfiels in den Mund. Der einen Figu 
thut man ein Heines Stüdchen von dem Phospho 
in bie Nöhre, und der andern einige Körner Schief 
pulver, deren Herausfallen man durch ein Fleine 
abgeriffenes und in die Röhre hineingeſtecktes Stüd 
hen Papier verhindern muß. Bringt man nun Bi 
legte Figur an die Flamme eines Lichts, fo wir 
das Pulver fih entzünden, und dadurd das Lid 
auslöſchen. Hierauf bringt man fogleich bie ander 
Figur berbeiz; dadurch wird der Phosphor, bei 
dem äußerſten Ende der Röhre ſteckt, wenn er m 
den Docht der Kerze kommt, das Licht fogleich wir 
der anzünden, 

Man kann, wenn man will, jene beiden Figure 
verfchiedenen Perfonen in die Hände geben, und jelb 
die Kerze halten; doch muß man vorzüglich daraı 
ſehen, daß diefelbe nicht zu Lange. verlöfcht bleiben 


15. Auf einem Papier leuchtende Worte zu fchreiben, MM 
ein leuchtendes Geficht oder eine andere Figur zu zeichnen. 
Man nimmt in diefer Abſicht ein Feines Stüd 

hen Phosphor, ſchreibt oder zeichnet damit etwas Be 

liebiges auf fchwarzes Papier, und trägt das * 

ſogleich an einen finſtern Ort. 

Alles, was auf dieſe Weiſe hervorgebracht wirt 
erscheint dann fehr hellleuchtend. Bläst man, au 
das Abgezeichnete, fo verſchwindet es fehnellz eine 
Augenblid darauf aber kommt es wieder zum Bor 
fhein. Wenn das Leuchten etwas nachlaffen will 
fo fann man es dadurch nocd etwas unterhalten 
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daß man die Sache ganz leicht mit der Hand reibt. 
Bei diefer Verrichtung erblickt man einen weißlichten 
nd fehr leichten Rauch, der von allen Drten her, 
aus der Zeichnung oder aus der Schrift, in die Höhe 
— 

















von ſelbſt an in Luft en Me 


Man nimmt drei Theile gemeinen, zu Pulver ge- 
ſtoßenen Alaun und einen Theil Honig, und läßt 
beide Materien in einem glaftrten Napfe, oder in 
einer eifernen Pfanne über dem Feuer trodnenz; wo— 
hei man alles mit einem eifernen Spatel fleißig ums 
ührt. Beides füngt bald zu fließen anz dann bläht 
ich das Gemiſch auf, und endlich verwandelt es fich 
n trockne Klümpchen. Diefe ftößt man zu einem 
wöblichen Pulver, und laßt dafjelbe nochmals über 
dem Feuer fo lange austrodnen, bis gar Feine Feuch- 
Higfeit mehr darin befindfich und man gewiß verfichert 
ft, daß es nicht weiter fließen Fann, Alsdann ſieht 
die Maffe wie ein Pulver von fohwarzer Kohle aus. 
Dieſes Pulver ſchüttet man, während es noch warm 
ft, in eine Phiole, deren Hals eine Länge von un— 
zefähr ſechs Zoll hat; doch muß von ihrem Bauch 
nur drei Viertheile angefüllt feyn. (Anftatt der 
Phiole dient auch) ein fteinernes Fläſchchen.) Man 
jest die Phiole in einen Schmelztiegel, auf deffen 
Boden trodner Sand liegt, und ſchüttet um und um 
Sand, ber auch den oben Theil bes — einen 
Singer hoch bedecken muß. 
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Hierauf fegt man den Schmelztiegel mit ber bazlı 
ftehenden Phiole in einen Dfen, den man nad uml 
nach angehen läßt. Man verftärkft das Feuer, bi 
die Phiole glüht, und in diefem Grabe erhält ma 
es ungefähr eine DViertelftunde, oder fo lange, bi 
aus der Deffnung der Phiole Fein Rauch mehr ber 
ausdringt, und ftatt des Rauches ein Schwefeldamp 
heraus dünſtet, welcher ſich gemeiniglich entzündet 
Wenn die bervorbredhenden Flammen eine kurz 
Zeit gefvielt haben, fo nimmt man das Feuer a 
dem Dfen heraus, und ftopft einftweilen nur einer 
Papierftöpfel auf die Phiole; fobald aber alles fr 
weit abgekühlt ift, daß man die Phiole mit den Ham 
ben anfaffen kann, fo nimmt man die Phiole aus 
dem Sande und fchüttet das darin enthaltene Pulver 
jo gefhwind als möglich in eine trodene erwärm 
Flaſche, die man mit einem Glasſtöpſel verwahrt, 

Streut man nun von diefem Pulver etwas auf eir 
Papier und läßt die freie Luft darauf wirfen, fi 
entzündet es fi) von ſelbſt; es brennt dabei mit ei, 
ner ſchwachen blauen Flamme, und riet wie Schwe— 
felleber oder brennender Schwefel, Sollte ſich bei) 
Pyrophor nicht bald entzünden, fo befchleunigt marı 
diefen Erfolg dadurd, daß man ihn anhaudt,. 

Aus der Eigenfchaft diefes Präparats wird Jeden 
Teicht einfehen, wie forgfältig man es verwahren’ 
müffe; eine leichtſinnige und unbemerkte Zerbrechung 
des Glaſes, worin es aufbewahrt werden muß, wilde, 
zu einer großen zerftörenden Feuersbrunſt bie un⸗ 
glückliche Veranlaſſung werden können. 
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Aus der Vermiſchung zweier Flüſſigkeiten eine Zeuer- 
flamme hervorzubringen. 

} Man gießt ungefähr vier Quentchen rauchenden 
Salpetergeift in ein gläfernes Gefäß, und dann gießt 
man mittelft eines Löffels, der einen recht Yangen 
Stiel haben muß, eben foviel von einem unverfälfch- 
sen Saffafrassl auf einmal dazu. An der Stelle 
Hejes Dels kann man aud drei Quentchen ächtes 
Relkenöl oder auch Guajacöl nehmen, und eines von 
seiden in Die angegebene Menge Salyetergeift ſchütten. 
Oder, man vermifcht eine halbe Unze von dem 
Salpetergeift mit eben fo viel concentrirten Vitriolöl 
nd gießt eben fo viel Terpentinöl darauf. | 
‚In allen diefen Fällen wird den Augenblid ein 
ehr heftiges Aufwallen entfteben, und das Gemenge 
ch mit einem ftarfen Gepraffel und Dampf entzunden, 
8. Wie man aus Gifen und einer unentzündlichen Flüffig- 
u keit eine FZeuerflamme zum Borfchein bringen Fann. 

, Man gießt eine Drachme Vitriolöl in ein Arznei- 
las, das ungefähr 6 Unzen Waffer hält. Hierzu 
hüttet man eine Unze Wafler und eine halbe Unze 
Fiſenfeile. Diefe Späne fangen bald an, mit einer 
tarfen Hise und Aufwallen ſich aufzulöſen; dabei 
ntwickelt ſich fehr viele Luft, und es fteigen elaftifche 
Dämpfe auf, die einen ganz befondern metalfifchen 
Serud haben, Die Dämpfe Taffen fi entzünden. 
Wenn man bie Deffnung des Glafes etwas mit den 
Fingern zubält, hernad) öffnet, und einen brennenden 
Wachsſtock vorhält, fo entzünden fi) die Dämpfe, 
nd bas Glas wird-inwendig voll Feuer, woher zu- 
















1 


















gleich ein fehr ftarfer Knall entfteht. Defters zei 
fpringt auch durch diefen Schlag das Glas, zume 
wenn der Hals davon fehr enge iſt; es Fönnte de 
ber gefährlich feyn, wenn mau diefen Verſuch m 
mehr Eifen machen wollte. Doch bat man Exfal 
rungen , daß er wirflich mit zwei Pfund Eifen ya 
ſucht worden ift, ohne daß dabei ein Schaden eni 
ftanden wäre, Man kann die knallende Entzündun 
fehr oft hinter einander wiederholen, fo Yange mu 
die Auflöfung mit Lebhaftigfeit vor fich geht. Hal 
man mit dem Finger die Oeffnung nur halb ode 
drei Viertbeil zu, und laßt man die herausbre 
den Dämpfe durch die Flamme eines F 
Lichts ſtreichen, ſo entzünden ſie ſich ohne 
Nimmt man dann den Finger hinweg, fo brennenfi 
oben am Nande der Deffnung fort, und geben ein 
weißfichte Flamme, die einige Minuten dauert, 





19. Sympathetiſche Dinten. J 


Man verſteht unter ſympathetiſcher Dinte jede Flu 
ſigkeit, mit welcher man ſchreiben kann, ohne daß di 
Buchſtaben eher geleſen werden können, als bis ma 
beſondere Mittel angewendet hat, die ihnen eine Farb 
verſchaffen. Man kann ſie in ſechs verſchiedene Arteı 
eintheilen, in Abſicht auf die Mittel, deren man ſie 
bedient, um die unſichtbare Schrift ſichtbar zu machen 

Die erſte Art bringt man zum Vorſchein, wem 
man über die unſichtbare Schrift eine andere Flüſſig 
keit ſtreicht, oder ſie der Ausdünſtung derſelben aus 
geſetzt hat. 
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Die zweite Art ift diejenige, die verborgen bleibt, 
d Tange fie eingefchloffen ift, hingegen bald darauf 
chtbar wird, wenn man fie der freien Luft ausfegt. 
Die dritte Art wird fichtbar, wenn man eine fär- 
ende Materie in einem zarten Pulver darauf ftreuet. 
' Die vierte Art wird erft dann Ieferlich , wenn fie 
das Feuer gehalten wird, 

5 ‚Die fünfte Art kann erft dann gelefen werben, 
senn man das befehriebene Papier in Waffer Iegt. 

Die fechste ift diejenige Art, die zwar eben fo, 
sie die vierte, durch angebrachte Warme zum Bor: 
hein kommt, aber auch fogleich wieder verſchwindet, 

senn das Papier kalt geworden iſt. 


20. Sympathetifche Dinten, von der erften Art. 


Man läßt eine Unze geftoßene Silberglätte mit 
ier Unzen biftilfirten Weineffig bei gelinder Wärme 
usziehen, und filteirt hernach die Flüſſigkeit. Mit 
tiefem Liquor fehreibt man nun etwas Beliebiges aus 
iner ganz neu gefehnittenen Feder, und läßt bie 
Schrift von felbft nad) und nad) abtrodnen, ‘ 

Hiernächſt muß man noch folgenden Liquor vorbe⸗ 
eitet haben: klar geſtoßenes Auripigment 1 Loth, und 
ngelöfchter Kalk 2 Loth werden mit einem Nöſſel 
——— in einem thönernen Töpfchen übergoſſen und 
ei gelindem Feuer bis auf die Hälfte eingekocht, dann 
ſtrirt und in einem wohl verſtopften Glaſe aufbewahrt. 
Will man nun die unſichtbare Schrift zum Vor⸗ 
hein bringen, ſo ſchüttet man etwas von dem zwei— 
en Liquor in ein flaches Schälchen und hält Die 
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unſichtbare Schrift eine kurze Zeit Darüber; oder maı 
beftreicht die Testere damit auf der unbejchriebene 
Seite, In beiden Fällen wird dann das Verborgen 
fihtbar werden. Der Dunft diefes Liquors ift fi 
wirffam, daß er fogar durch ein ganzes Bud) | 
denfelben Effekt verurſacht. 


Dder: 

Man Yöst etlihe Gran Gold in ein wenig ab 
nigswaſſer auf und verdünnt die Auflöſung mit drei 
mal ſo viel diſtillirtem gemeinem Waſſer. | 

Ferner löst man auch in einer Fleinen Portion 
Königswaffer nad) und nad fo viel englifches 3 
auf, als es in ſich nehmen Fann, und gießt nad) de 
Filtrivung eben fo viel gemeines diſtillirtes au 
hinzu, 

Man fehreibt nun mit der Goldauflöfung etwas au 
ein Papier, und läßt es im Schatten wohl abtrocknen 
man wird dann von der Schrift nichts fehen fönnen 
Taucht man aber einen Pinfel in die Zinnauflöfun ng 
und fährt man damit leicht über die unfichtbare Schril 
bin, fo wird fie fogleich in einer Purpurfarbe erſcheinen 

TI | 

Man weicht ein Loth Elargeftoßene ſchwarze Sal 
äpfel mit zwei Taffen vol Waffer etliche Tage lan 
in einem Glaſe ein, und fehreibt dann damit aus 
einer neuen Feder etwas auf ein Papier, Sp wir 
man nad) einer gelinden Austrodnung nice yon bei 
Schrift erfennen können. 

Läßt man aber etwas Bitriol in Waſſer auftöfen, 
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md beftreicht man mit diefem Waſſer die Schrift, 
‚oder zieht man nur ein einzigesmal das Papier durch 
daſſelbe, fo wird die verborgene Schrift fogleich zum 
Vorſchein fommen, | 

m 


Oder; 


\ 

Man ſchreibt mit einer Auflöfung von gemeinem 
‚Bitriol, wozu man ein wenig Scheidewaffer gegoffen 
"bat, auf die vorhin erwähnte Art auf Papier, und 
"beftreicht hernach die abgetrodnete unfihtbare Schrift 
‚mit Der vorbereiteten Ertraction des Berlinerblaues. 
‚Sp wird fih die verborgene Schrift in einer ſchönen 
blauen Farbe offenbaren. 


241. Beluftigungen, die man mit den ebenangeführten fym= 
pathetifeyen Dinten anftellen Fann. 


| Das Wahrfagerbudh. | 
' Man läßt einige Bogen Papier fo zufammenbin- 
den, daß fie ein Buch von ohngefähr fünfzig Blät— 
tern ausmachen ; vor der hinterften Tafel aber, nad) 
"dem legten Dlatte, Taßt man eine Art verborgene 
‚Brieftafche machen, die aber hinten gegen den Rü— 
‚den zu aufgeht, damit man fie nicht gewahr wer- 
den könne. 
Man ſchreibt nun auf jede vordere Seite dieſes 
Buches verſchiedene Fragen, welche man will, und 
verfertigt ein Regiſter im Anfange des Buchs über 
die Zahl der Seiten, auf welchen alle jene Fragen ſtehen. 
Hierauf nimmt man kleine viereckigte Papiere, die 
nur halb ſo groß ſeyn müſſen als die Blätter des 
1I. 25 
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Buchs find, und ſchreibt oben, auf jedes berfelben 
init gemeiner Dinte eine von den Fragen, bie aud) 
auf den. Blättern des Buchs gefchrieben ftehen; un— 
ter jede von dieſen Fragen aber fchreibt man bie 
Antwort mit der ‚vorhin beſchriebenen Dinte von 
Silberglätte. 

Alsdann benest man ein doppeltes Papier mit 
dem andern Liquor, welher aus Kalf und Auripig— 
ment, gemacht wurde, und legt es einen 2tngenbig 
zuvor‘, ebe man die Beluftigung anftellen will, 
vermerkt in Die am Ende des Buchs verborgene. 

Brieftaſche. 

Wenn man hernach eines oder mehrere von den 
kleinen Papieren, auf welchen man vorher die belie⸗ 
bigen Antworten geſchrieben hat, unter einige Perſo— 
nen fo austheilt, daß man ihnen Die Freiheit täßt, 
diejenige auszufuchen, worauf fie eine Antwort v 
langen, indem man ihnen zugleich zeigt, daß | 
biefen Fragen gar nichts gefchrieben zu fehen ſey; 
fo ſteckt man darauf dieſe Papiere zwiſchen die BI 
ter des Buchs hinein. Wenn man nun daſſe 
etliche Minuten Yang zugemacht bei Seite legt, 
werden die Dünſte des benetzten Papiers in der ver— 
borgenen Brieftaſche alle Blätter des Buchs in kurzer 
Zeit durchdringen, die Schrift, die vorher unſichtbar 
war, leſerlich machen, und den Buchſtaben eine braune 
Farbe verſchaffen, die immer dunkler werden wird, 
je länger man das Papier in dem Buche läßt. 

Diefe DBeluftigung noch aufferordentlicher zu mas 
hen, jo legt man die Blätter zu eben demfelben 
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Blatte in dem Buche, auf welchen eben diefe Frage 
ſteht. 

Man kann auch durch Jemand beliebige Worte, 
‚oder einen ſelbſt beliebigen Vers mit dem Liquor, 
aus Silberglätte bereitet, vermöge einer neuen Feder, 
‚auf ein Blatt Papier ganz ing Geheim ſchreiben, 
und ihm das Blatt fo Tange, überlaffen, bis alles 
rocken und ganz unfihtbar von ihm erfannt wird, 
‚Hierauf macht man fi verbindlich, ihm zu fagen, 
was er ing Geheim gefchrieben habe. Man bittet 
ſich bierzu nur auf etliche Augenblide den Zettel aus, 
‚geht damit in ein anderes Zimmer, fireicht in ber 
Geſchwindigkeit auf beide Seiten deſſelben den aus 
‚Auripigment bereiteten Liquor, und fagt ihm bei ber 
Rückkunft das, was er ins geheim gefchrieben hat, 
‚Den beftrichenen Zettel darf man aber nicht wieder 
‚hervorbringen, um das Gefchehene wunderbarer zu 
machen. 


22. Das Zauberfäftchen. 


Man läßt fi) ein Fleines plattes Käftchen machen, 
das ohngefähr vier Zoll lang und drei Zoll breit 
ift, und es mit Bändern und einem Häfchen zum 
‚Berfchließen verfehen. Der untere Boden deffelben 
muß berausgefhoben werden fünnen, bamit mai 
zwiſchen denſelben und zwiſchen einen, mit zarten 
Nadelſtichen durchlöcherten Pappendeckel, der den ei- 
‚gentlichen innern Boden des Käſtchens ausmacht, ein 
doppeltes Papier zu legen im Stande fey, weldhes 
‚mit dem Liquor, aus Auripigment beveiiet, gut bes 
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feuchtet wurde. Man nimmt noch ein anderes 
zernes Bretchen, welches das ganze Käſtchen ** 


und auf ſeinen Boden andrückt, damit das Papier 
auf welches man die Figuren zeichnen muß, auf bei 
Pappendedel angedrüdt werde, wenn das Bi .| 
zugemacht wird, 

Man zeichnet nun auf foldhe Blätter Papier, 
eben fo groß find, als der Boden dieſes Käſtch 
verschiedene Feine Figuren, männlichen und wei 
hen Geſchlechts: z. B. einen Mann zu Pferde; ei 
nen andern mit einem Glaſe in der Hand; ein 
Perfon, die einen Brief liest, oder was man fi 
beliebt, mit einer neuen Feder und der vorber mim 
ten ſympathetiſchen Dinte, 

Wenn man ein folhes Blatt Papier, worauf maı 
etwas gezeichnet hat, in das Käftchen legt und 
fchen die beiden Böden befjelben ein Papier hin 
gethan hat, das mit dem vorhin angeführten F 
befeuchtet wurde, dann aber das hölzerne Brete 
auf das Papier legt und das Käftchen verfchicßt 
damit es ein wenig auf den Boden angedrüdt werde: 
fo wird der durchdringende Dunft des im untern 
Behältnig angefeuchteten Papiers die auf dem Ps 
piere gemachte unfichtbare Zeichnung in zwei ” 
drei Minuten zum Borfchein bringen, 

Man fagt nun einer Perſon, man wolle ipr zei 
gen, wag in diefem Augenblide eine von ihr gewählte 
andere Perfon vornehme, und bietet ihr unter ben 
vorräthigen verfciedenen Papieren, auf welden ws 
eine unfihtbare Zeichnung befindet, dasjenige au, 
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weldyes fie nehmen foll und welches mit dem Ber: 
fangen diefer Perfon eine Aebnlichfeit hat. Man 
egt e3 hierauf in das Käſtchen, und läßt die Pers 
on, wenn man 8 etliche Augenblide hernach wieder 
öffnet hat, dur das zum Vorſchein gefommene 
Bild fehen, was die abwefende Perfon jet vornimmt, 
diefe Beluftigung wird fehr artig feyn, wenn man 
genug dergleichen Figuren bat, die man zu rechter 
Zeit gebrauchen kann. Nur muß man jedes Blatt 
mit einer Nummer bezeichnen, und nach ſolchen Num— 
mern eine befondere geheime Befchreibung der uns 
üchtbaren Abzeichnungen aufbewahren, damit man ben 
Inhalt eines jeden Fenne, 


23. Der bezauberte Blumenftrauß. 


Man läßt fih von Blumenmadern aus feinem 
eißem Pergament eine Anzahl Blätter verfertigen, 
owie Feine Blumen von weißer Leinwand, verfchie- 
ener Art, wie Roſen, Nelken u. dal. Wenn man 
um diefe verfchiedene Blumen und Blätter hat, fo 
aucht man die Roſen in einen fehr geſchwächten 
Bitriolgeift, die Nelfen in Citronenfaft oder Wein- 
fig, und die Blätter in eine Auflöfung von Wein- 
teinfalz. Man läßt alle diefe Blumen trodfen werben, 
die noch immer ohne alle Farben geblieben find, und 
nacht daraus einige Blumenfträuße, welche daher 
janz weiß ausfehen, und zu jeder Zeit für die Be— 
uſtigung brauchbar find. 

Wenn nun einer von dieſen Blumenſträußen in 
in Gefäß getaucht wird, welches mit folgender blauen 
25 * 


— 291 — 


Tinktur angefüllt if, fo werden fi) alfe die verſchie 
denen Blumen und Blätter des Straußes fogleid 
färben, nah Maaßgabe der verfchiedenen Dinge, in 
welche fie eingetaucht worden waren. Zu dieſer Tinf 
tur nimmt man abgezupfte blaue Blätter von da 
gemeinen Kornblume, oder auch von den Nitterfporen 
ein viertel Pfund; man fchüttet Darüber in einer fiei 
nernen Büchſe drei viertel Nöfel recht fochender 
Waffer, rührt es wohl um, bededt und Täßt es bie 
zur Erfaltung ftehenz; dann drüdt man die ſchöne 
blaue Tinktur durch ein ſauberes Tuch. * 
Man nimmt nun einen von jenen Blumenſträußen 
und läßt die Zuſchauer vorher bemerken, daß alle die 
Blumen, aus welchen er zuſammengeſetzt ift, voll 
kommen weiß find, Hierauf taucht man ihn in Di 
blaue Tinktur, zieht ihn aber fogleich wieder heraus, 
und hält ihn fo lange abwärts, bis der Liquor völlig 
abgelaufen ift. Alsdann wird man fehen, daß je 
der verfehiedenen Blumen deffelben fih in dem At 
genblide fo gefärbt bat, wie es ihrer gebildeten Art 
nach gemäß war. Dies wird jedermann, ber es fiebt, 
in ein angenehmes Erftaunen fegen, wegen ber Ber 
fchiedenheit der Farben, die dabei zum Vorſchein er 
fommen find. | 
Man darf aber den Liquor nicht fehen laſſen, in 
welchen man bie Blumen eintaucht; daher ift e8 3 
wenn man ihn in ein irdenes Gefäß gießt, das einen 
engern Hals hat, als deſſen Boden iſt. H 
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24. Eine Schrift, die mit einer gewiſſen Farbe geſchrieben 
wurde, ſo zu verwandeln, daß ſie eine ganz andere und 
zwar eine verlangte Farbe bekommt. 

J Man ſchreibt etwas Beliebiges auf ein Blatt Pa— 
pier mit der blauen Tinktur, und fragt eine Perſon, 
ob fie verlange, daß man dieſe Schrift in rothe oder 
grüne Farbe verwandeln folle, Man hält zu dem 
Ende einen Schwamm in Bereitihaft, an welchem 
man Yeicht zwei verfchiedene Seiten bemerken kann, 
vovon man eine mit dem verbünnten Bitriolgeift und 
die andere mit der Auflöfung des Weinfteinfalzes 
anfeuchten muß. Man bedrudt hierauf die Schrift, 
nah Maaßgabe der verlangten Farbe, wenn fie rot) 
‚verden fol, mit dem Bitriolgeift, und wenn man fie 
zrün erwartet, mit dem aufgelösten Weinfteinfalze, 
nittelft derjenigen Seite des Schwamms, welche zu= 
or damit befeuchtet worden war, und zeigt hierauf, 
aß fie ſich in diejenige verwandelt hat, welche bie 
ndere Perfon freiwillig wählte. 


- 


25. Eine Schrift, welche, wenn fie in eine befondere Flüſ— 
figfeit eingetaucht wurde, fichtbar wird, und mit einer 
' weißen Farbe erjcheint. 

Man löst ein Quentchen Bleizucker in einer Unze 
eftillivtem Weineffig auf, und fihreibt oder zeichnet 
-_ etwas Beliebiges auf ein Papier. Wenn alles 
bgetrodnet ift, fo wird man nichts davon fehen kön— 
ten. Will man aber das Berborgene fihtbar machen, 
v taucht man das Papier in eine Schüffel mit Waf: 
‚er, worin vorher eine Hand voll Küchenfalz ganz 
ein aufgelöst worden ift, und läßt es eine Fleine 
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Weile darin liegen. Hierdurch werden die unſichtbarci 
Buchſtaben mit einer folhen milchweißen Farbe ſicht 
bar werden, daß fie die Weiße des Papiers, deſſe 
man fi) bedient hat, weit übertrifft, ja fie werde 
auch noch bleiben, wenn das Papier ſchon 9 
geworden iſt. 


= 
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26. Sympathetifche Dinte von anderer Art. J 

Zu dieſer zweiten Art gehört die bereits erwähnt 
geſchwächte Auflöfung des Goldes; indem au ein 
damit bereitete Schrift fihtbar wird, ohne dag m 
eine Auflöfung des Zinns darüber ftreicht, wenn 
fie nur 1 oder 2 Stunden lang der freien Luft 3 
ſetzt; ſie färbt ſich ganz unvermerkt, bis ſie — 
dunkelviolet wird, daß fie beinahe ſchwarz ausſieht. 
Wenn man hingegen das Papier, auf ar 
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geſchrieben hat, ſtatt es der freien Luft auszu 
in einem wohl verſchloſſenen Käſtchen verwahrt, 
in einem Papiere gut eingewidelt erhält, fo wird 
Schrift wohl drei bis vier Monate lang unft icht 
bleiben; nach dieſer Zeit aber wird ſie anfangen, ſich 
zu verfärben, und eine dunkelviolette Farbe annehmen, 

Sollte die fo zubereitete Dinte bei dem Schreiben 
gelbe Fleden auf dem Papier verurfaden, fo muß 
man noch ein wenig Waffer zugießen, va 
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Man löst etwas ſehr feines Silber in Scheide 


waſſer auf, und ſchwächt nachgehends bie Auflöfung 
mit deſtillirtem Negenwaffer, fo lange, bis das Papier 

















sicht mehr davon angefreffen wird. Die Schrift, wo— 
u man dieſe Dinte gebraucht, wird drei bis vier 
Ronate Yang unfihtbar bleiben, wenn man fie in 
inem Käftchen wohl verfchloffen aufbewahrt; legt man 
e aber an die Sonne, fo wird fie nad) einer Etunde 
htbar, und mit einer graufichten Farbe erſcheinen. 
Man kann auch zu diefer zweiten Art der ſympa— 
hetiſchen Dinte verſchiedene andere metalfiihe Auf 
ungen rechnen, wie z. B. das in Weineſſig aufgelöste 
Sei, die Auflöfung des fublimirten Merkurs in Waffer, 
es Kupfers in Scheidewaffer, und des Zinnes in 
dönigswaſſer. Alle dieſe Splutionen geben, wenn 
ie der freien Luft ausgefegt werden, und zwar eine 
ede eine befondere Farbe; doch haben fie mehrentheils 
abei das Unangenehme an fid, daß fie das Papier 
ngreifen, fo, daß die Buchſtaben, die mit Diefen 
dinten gefchrieben wurden, nad einiger Zeit ganz 
irchlöchert und ausgefreffen gefunden werben. 


p eluſtigungen mit den angeführten Dinten von 
| der zweiten Art, 


27. Die Schrift in der Zafche. 

Man nimmt einige Fleine vieredfigte Blätter Papier 
nd fchreibt oben auf Diefelben mit gemeiner Dinte 
erſchiedene Fragen nach Belieben. Unter jede dieſer 
ragen aber ſchreibt man die Antwort mit der ſym— 
athetiſchen Dinte von Gold oder Silber. 
Man verwahrt dieſe Papiere gut in einem Buche 
der in einer. Brieftaſche, und wenn man ſich derſel— 























ben bedienen will, jo bietet man fie einer ande 
Perſon an, und Faßt fie eine Frage, welche fie fel 
will, ausſuchen. Man fagt ihr dann, daß fie diefel 
in die Tafche fteden, und daß fie zu Haufe das J 
pier der freien Luft ausjegen ſolle; fie werde da 
den andern Tag finden, daß unten auf dem Pap 
die gehörige Antwort erſchienen ſey. 
Man kann auch mit dev Dinte von Gold die bleß 
angezeigten Antworten auf verfihiedene Papiere ſchr 
‚ben, und einer andern Perfon vorfhlagen, daß 
nach eignem Belieben eine Frage wählen ſollez al 
dann läßt man von ihr auf eine geſchickte Weiſe dasjı 
Papier berausziehen, auf weldem die Antwort 
Man übergibt ihr folches mit der Bedeutung, 
fie morgen auf demfelben die Antwort finden 
Weil diefe fympathetiihe Dinte von Gold zum 
Yen das Papier ein wenig befledt, fo fann man 
folcher Blätter bedienen, . die man vorher mit‘ 
ſehr Schwachen gelben Farbe angeſtrichen hat, welch 
mit einem Waſſer geſchieht, in dem nur ein wen 
Gummigutti oder auch Safran aufgelöst wurde 





28. Sympathetiſche Dinte von der dritten Art. 


Diefe Art begreift überhaupt nur alle biejelg 
Flüſſigkeiten in fi, die feine Farbe befigen, folgh 
wenn fie zu einer Schrift oder Abzeichnung auf de 
Papier angewendet werden, fichtbar bleiben, Dal 
aber doc nach der ordentlichen Abtrodnung ein W 
nig Klebrigkeit zurüdlaffen; worin dann der Grm 
berupt, daß man das damit verzeichnete Unſichtba 
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hibar machen Fann, wenn man ein zartes farbiges 
ulver darüber freut. Man kann dazır viele zähe 
gefärbte Säfte der Früchte und Pflanzen anwen- 
m, Unter andern dienen dazu, alle Säfte von Aep— 
in und Birnen, Gitronen- und Duittenfaft, Zwie— 
faft, der frifche Saft von gelben Rüben, die Milch, 
d dergleichen mehr. Mit allen diefen verfchiedenen 
üffigfeiten fann man auf Papier fchreiben, und nach 
Sr Trocnung auf die vorhin erwähnte Art die un- 
Htbare Schrift zum Vorſchein bringen. 

Man fann demnach eine foldhe Schrift oder Zeiche 
ing mit gemahlnem Golde oder Silber oder dun— 
blauer Smalte, oder mit feinem Uhrfande, der 
weder mit Zinnober, Florentinerlack, Grünfpan, 
ran oder Kienruß verfchiedentlich gefärbt worden 
beftreuen, und auf folhe Art, nach der Willkühr 
er Perfon, die unfichtbare Schrift in rother, blauer, 
ber, grüner oder fehwarzer Farbe zum Borfchein 


29. Sin magifcher Streufand. 


"an Yaßt zwei Loth gemeinen Bitriol auf einem 
I 

rmen Dfen abtrodnen, wobei er in ein weißlichtes 
Slver zerfallen wird, Diefes wird hernach noch in 
Sem fteinernen Mörfer aufs Zartefte verrieben, mit 
eimal ſoviel recht feinem zarten weißen Streuſand 
miſcht und in eine Streubüchſe geſchüttet. 
Ferner verſchafft man ſich ein ſtarkes Decoct von 
ßen Galläpfeln, das man wohl abſetzen laſſen und 
uch überdieß filtriren muß, Mit dieſer wenig gefärb— 
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ten hellen Flüſſigkeit ſchreibt oder zeichnet man, ur 
den Augen einiger Zufchauer, auf einem gut gelein 
ten Papier einige Zeilen oder eine kleine | 
wovon niemand auf Dem Papier etwas wird = 
nen können; fowie man aber die Feder va 
beftreut man fogleich das Gefchriebene, ebe es tror 
net, und läßt den Sand eine furze Zeit darauf fi 
gen; Sobald man ihn abfchüttet, wird alles fi 
feyn. 
30. Sympathetifche Dinte von der vierten Art. % 


Diefe Art enthält alle Diejenigen Dinten in fid 
die man fichtbar machen fann, wenn man das 
pier, auf welches man mit derfelben gefchrieben Ba 
an das Feuer oder in die Hitze bringt. Sie iſt 
vielfältig, und begreift überhaupt alle Infuftonen 
Solutionen folcher Dinge in fi, die bei einer 
figen Hiße verbrennen und in eine Kohle ver 
deft werden, oder doch zur ſchnellen Verfoblung d 
Papiers etwas beitragen fünnen. u 

Unter die erftere Sorte gehört der Eifig, Citr 
nen- und Zwiebelſaft, und das mit Waſſer verdunn 
Eiweiß. Fi 

Unter die andere Sorte aber gehören bie vorhi 
erwähnten Dinten von Gold und Silber, eine Au 
föfung des Bitriols, oder des Salmiafs, oder d 
Alauns oder des Küchenſalzes, der bloße verdum 
Vitriolgeiſt, und verdünntes Scheidewaſſer. 
dieſe können zu folgenden Beluſtigungen angewer 
werden. 
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34. Wunderbarer Talisman, in welchem man die Antwort 
auf eine Frage findet, die von einer Perfon auf ein Pa- 
pier gejchrieben worden ift. 


Man Tat fich ein Fleines dreiedigtes Käftchen ma— 
hen, an welchem jede Seite ungefähr vier bis fünf 
ol lang ift. Dieß Käftchen muß, der Höhe nad), 
In drei Theile abgetheilt ſeyn. Der erfte Theil macht 
sen untern Theil des Käfthens aus, der durch den 
‚weiten Theil bededt ift, welcher den Rahmen vor- 
tellt und in den untern Theil bineingeben muß. 
Der Dedel muß diefen Rahmen genau bededen. 

‚ Unter dem Rahmen und auf derjenigen Seite, wo 
'r in den untern Theil des Käſtchens hineingeht, fo- 
die auf den Boden, befeftigt man ein kleines drei- 
ckigtes Blech von Meffing, das eine halbe Linie 
ie ift. Auf diefe Bleche befeftigt man wieder vers 
hiedene in einandergefchlungene hieroglyphiſche Zei— 
yen oder Figuren, welche aus Blechen von verfchies 
enen Metallen ausgejchnitten find, 

| Dem Dedel gibt man oben einen Knopf, der ganz 
urchgeht, und jenes dreieckigte Stück von Meffing, 
as unter diefem Deckel fich befindet, berumbdrehen 
ann. Er muß fo eingerichtet feyn, daß, wenn man 
en Knopf umdrebt, die drei Winfel oder Eden deſ— 
Iben in drei Falzen bineingehen, die inwendig und 
uf der Seite des Rahmens gemacht wurden, und 
fo von diefem Rahmen gehalten und getragen werden, 
Zwiſchen dem meffingenen Bleche, welches den un- 
ern Theil des Rahmens bedeckt, und zwifchen dem 
reieckigten Stücke, welches dazu dient, den Dedel 
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oben feft zu machen, muß man einen Raum von 3 
Pinien Taffen, damit man in denfelben ein anderes 
3 Linien dickes Blech von Meſſing hineinlegen kö 
Man verziert das Käſtchen von außen mit beſonbem 
Zeichen oder Figuren, um dieſem Talisman ein ge: 
heimnißvolles Anfehen zu geben. | 
Auf verfchiedene Stücke Papier, die eben die Se: 
ftalt Haben müffen, wie das Käftchen des Talism 
fchreibt man oben hinauf ‚verfchiedene Fragen mit ger 
meiner. Dinte; die Antworten aber fchreibt man mi 
verfehiedenen fympathei schen Dinten, die nicht eher 
zum Vorſchein Fommen und fichtbar werden, J 
dem Feuer oder der Hitze ausgeſetzt werden. J 
Wenn man das dreieckigte meſſingene Stück re 
heiß gemacht und unter den Deckel des fogenannier 
Talismans gelegt hat, fo legt man auch ein Papieı 
in das Käfthen, auf welches man fchon zuvor mi 
den verfchiedenen fympathetifchen Dinten etwas R 
ſchrieben hat; letztere werden fihtbar, wenn fie de 
Hite ausgefest worden find. Man bedeckt das Kaſt 
chen mit dem Dedel. Hierauf wird die Wärme bei 
Metalls fih dem Papiere mittheilen, und dag darau 
geſchriebene Unſichtbare ſichtbar und leſerlich machen 
Man läßt eine von den auf verſchiedene Papier 
geſchriebenen Fragen auswählen und ſagt der wäh 
Ienden Perfon, fobald man die Frage in dieſen Ta 
lisman bineinlege, habe derfelbe die Kraft, die Anı 
wort auf ihre Frage auf das Papier zu bringer 
Sodann legt man das Wapier auf den Boden de 
Talismans, bedeckt ihn mit feinem Deckel, und nimm. 
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‚einen Augenblick hernach das Papier peraus, auf wel— 
chem die Antwort fo gefehrieben ftepen wird, wie man 
es vorher geſagt hat. Man kann dieſelbe Beluſtigung 
nachher wiederholen, wenn man das dreieckigte Stück 
Meſſing recht heiß gemacht hat, oder man kann auch 
zwei Papiere auf einmal in das Käſtchen legen. 
Wenn man fi) verfchiedene fympathetifhe Dinten 
von dieſer Art angefchafft bat, wovon jede, nad) der 
‚Erwärmung, eine befonders unterfchiedene Farbe bes 
kommt, fo fann man diefer Beluftigung ein noch wun- 
derbareres Anfehen geben, wenn man jedes Wort der 
verborgenen Schrift mit einer andern ſolchen Dinte 
geſchrieben hat. Man kann dann vorgeben, daß ber 
Talisman aus verfchiedenen Metallen zufammengefegt 
fey, und daß jedes Wort der Antwort auf Die Frage 
in einer befondern Farbe erfcheinen werde, indem je— 
des von den Metallen, woraus der Talisman beftehe, 
eine andere Farbe zum Borfchein bringe, 


32. Der Zauberfrug. 


Man laßt fih eine Urne, oder einen Krug von 
Holz, oder yon einer andern Materie dreben, der in 
der Höhe fünf bis ſechs Zoll, und in feiner größten 
Dicke ungefähr dritthalb Zoll im Durchſchnitt Hat; 
gibt ihm übrigens eine Figur wie man will. Er 
muß aber dritthalb Zoll tief, und dreiviertel Zoll im 
Durchſchnitt ausgehöhlt ſeyn. In dieſen Krug muß 
ein Cylinder von Meſſingblech, anderthalb Linien dick 
geſetzt werden, der die Oeffnung des Kruges gerade 
ausfüllt, auch den obern Theil des Kruges mit feinem 
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Rande ein wenig bedeckt und fo gemacht ift, daß * 
ihn leicht aus dieſer Oeffnung herausziehen fan 
Auf den Krug fest man einen gedrehten Der 
von Holz, der genau fohließt. Ein Feines Kohlen: 
becken hält man in Bereitſchaft, um Darauf eine na, 
türliche Blume verbrennen zu fönnen, # 
Nun muß man auch nod Feine vieredigte Stuch 
Papier haben, worauf mit einer von den ſympathe 
tiihen Dinten, die bei der Wärme fichtbar werben, 
und zwar mit derjenigen, bie in Anfehung ihrer Farbe 
und Geſtalt mit der natürlichen Blume, die man zu 
verbrennen gedenkt, am nächften übereinfommt, einige 
Blumen gemalt vorräthig haben, % 
Wenn mar dann den meffingenen Cylinder heiß 
gemacht, wieder in die Urne hinein geftedt bat, um 
das Papier hineinlegt, auf weldhes man die Blum 
gezeichnet hat, und hierauf den Dedel aufſetzt; 
wird die Wärme des metalfenen Cylinders hinreichent 
ſeyn, in einem Augenblicke die auf dem Papier um 
fihtbar gezeichnete Blume zum Vorſchein zu bringen, 
Man läßt nun eine Perfon eine von den natirli— 
hen, den abgezeichneten ähnlichen Blumen ausſuchen, 
nimmt bierauf das dazu. gehörige Papier mit der 
ähnlichen Zeichnung, und zeigt es, damit man fehen 
fünne, daß auf demſelben nichts abgezeichnet fey. Um 
terdeffen verbrennt man die Blume auf einem Fleinen 
Kohlenbeden, vollt bierauf- das Papier zufammen, 
und ſteckt eg in den Krug, in welchem der Cylinder 
fehr heiß gemacht feyn muß. Man wirft ferner, je 
doch nur zum Schein, bie Aſche von biefer Blume, 
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uf das Papier, und nimmt es hernach wieder her- 
us; fo wird man die Figur der Pflanze fehen, die 
‚erbrannt worden iſt. Auch fann man, wenn man 
| dieſe Palingenefie der Kraft des Kruges und 
inem befondern Pulver zufchreiben, welches man 
uf die Blume bei der Verbrennung freut, wozu 
in wenig gefärbter Salpeter ſehr ſchicklich ift. 
‚Stellt man diefe Beluftigung an einem folchen 
Ate an, wo ſich ein Schrank in dev Wand befindet, 
u welhem aus dem Nebenzimmer eine andere Pers 
on ebenfalls kommen fann, fo ſtellt man die Urne 
n felbigen Echranf hinein, und verabredet es mit 
er verborgenen Perfon, daß fie den Eylinder gehö— 
ig erwärmt, und ihn darauf wieder heimlich an den 
ehörigen Drt bringt; wodurd auch der Umftand 
erheimlicht wird, daß die Wärme zu diefer Wirkung 
was beiträgt. 


E 
FF 


3. Ein Wort, welches eine Perſon unter vielen Wörtern 
wählt, in ein anderes Wort zu verwandeln, das von ei— 
nem andern iſt gewählt worden. 


| Wenn man bdiefe und die folgende Beluftigung 
nahen will, fo muß man fi) folgendes Alphabet 
Ind folgende Tabellen verfertigen., Das Alphabet 
eigt die Buchſtaben und die Veränderungen an, die 
ran in Anfehung berfelben mit der unfichtbaren Dinte 
achen kann; die Tabellen aber enthalten die ver— 
hiedenen Worte, die man mittelſt dieſer Verände— 
ingen machen kann. Sie dienen indeſſen nur zu ei— 
em Beiſpiele, indem jeder ſelbſt nach ſeinem Belieben, 
26 * 
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in alferlei Sprachen, Worte, oder auch wohl einig 
furze Redensarten aufjegen und fich derfelben zu dir 
fen oder andern ähnlichen Beluftigungen zz 
fann. 

Sieht man das Alphabet und die Tabelfen — 
an, ſo begreift man ſehr leicht, daß, wenn man m 
gemeiner Dinte auf ein Papier, oder auf eine weiß 
Karte z. E. das Wort or fohreibt, und fid) hevnan 
einer von den letztern fompathetifhen Dinten — 
die durch die Wärme ſichtbar werden, man leicht au 
dem o ein a und aus dem r ein b maden Fam 
Hieraus folgt, daß, wenn man das Papier an da 
Feuer hält, das einfilbige Wort or in das Wort a 
verwandelt werden muß. Setzt man nun biefe 
Worte vorn noch ein t zu, und hinten die Buchſt 
ben l und e, fo wird eben diefes Wort or in dA 
Wort table verwandelt werben können. Eben 
verhält es ſich mit allen übrigen Worten, die in di 
Tabelle unter dem Worte or zu ſehen find, = 

Man muß ein Spiel von ungefähr zwanzig we 
fen Karten haben, und auf drei derfelben müffen mı 
gewöhnlicher Dinte die Worte or, roi und air gi 
fchrieben feyn. Das Wort or aber muß audi 
zugerichtet feyn, daß es das Wort table hevvorzı 
bringen vermag; das Wort roi aber, daß es in jaı 
din, und endlid das Wort air, daß eg in argen 
verwandelt werben kann. Was die übrigen Karte 
betrifft, fo fehreibt man mit gemeiner Dinte verſchi 
dene andere Worte darauf, welche man will, ausg 
nommen brei Karten, auf die man auch mit gemein 
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Dinte die Worte table, jardin und argent fchreibt, 
velches eben die Worte find, Die mit der ſympathe— 
hen Dinte aus den Worten or, roi und air ge: 
nacht wurden. 

Man bietet hierauf einer Perfon die Karten an, 
uf welchen alle diefe verfchiedenen Worte gefchrieben 
eben, laßt fie unvermerft das Wort air heraus 
| ehmen, thut eben dieſes bei einer zweiten Perfon, 
er man das Wort argent in die Hand fpielt, und 
agt ihnen, daß eines von dieſen beiden Worten, die 
uf diefen Karten gefchrieben ſtehen, verichwinden, 
md dagegen das andere Wort an defien Stelle zu 
eben feyn werde. Zu diefem Ende nimmt man bie 
beiden Karten, Yegt fie über einander, und hält fie 
nter irgend einem Borwande über ein Fleines Kohl- 
yeden; alsdann wird man in wenigen Augenbliden 
yeigen können, daß die Verwandlung gefcheben fey. 
Man Fann diefelbe Beluftigung, wenn man will, von 


Damit die Dinten, welche die Worte machen, nad) 
ber Dperation einerlei Farben haben, fo kann man 
fogleih die Worte or, roi und air mit der ſympa— 
thetifchen Dinte fhreiben, und wenn man fie dur) 
rwärmung bes Papiers fichtbar gemacht ‚hat, mit 
eben diefer Dinte noch dasjenige beifügen, was nöthig 
iſt, damit fie an ihrer flatt die Worte table, jardin 
und argent vorftellen. Alsdann wird ſich Fein Un- 
terſchied der Farbe an dem Worte ſelbſt und ſeinem 
Zuſatz bemerken laſſen. 
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Die grüne fympathetifche Dinte, die im ffgend 

Kunftftüce befchrieben werden wird, kann auch 
vortheilhaft zu dieſer Beluftigung gebraucht werde 
wenn man nur beobachtet, daß man alsdann d 
Worte or, roi und air mit einer grünen Din 
fhreibt, die von Grünſpan gemacht ift, weil die 
Farbe der grünen fympatbetifchen Dinte am ähnlic 
ſten ſieht, die man dazu gebraucht, um die unſich 
baren Zuſätze zu jenen Worten zu machen. Die 
Dinte wird ſichtbar, wenn fie nur ein wenig erwärn 
wird, und verfehwindet wieder, wenn fie völlig 
geworben ift. 





34. Zwei oder drei verfchiedene Worte, die von einigen per 
ſonen gewählt wurden, in eben das Wort zu verwandeln 
‚das ein anderer gewählt hat. — 4 
Man ſchreibt die drei Worte or, roi und air au 

3 Karten, und vichtet fie mittelft der ſympathetiſche 

Dinte fo ein, daß, wenn fie erwärmt werden, fü” 

alle drei, zum Erempel, das Wort jerdia ber 

bringen. | 
Unter den Karten, auf welche man allerlei Worte 
gefchrieben hat, läßt man unvermerft 3 verfchiedene 

Perfonen diejenigen Karten ziehen, auf welche man 

die vorhin angeführten Worte zubereitet bat, und 

eine vierte Perfon diejenige Karte, auf welcher mü 
gemeiner Dinte das Wort jardin gefchrieben ſteht. 

Hierauf erbietet man fi, daß man die drei Worte, 

bie aus dieſem Spiel gezogen wurden, und zivar ei 

nes nach) dem andern, in dasjenige Wort verwandeln 
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ir bas von ber vierten Perfon Betaikdargagen 


ht, auf die Karte as; Se or —— iſt, 
id fie erwärmt; nachgehends aber auf eben die 
zeiſe mit den andern Worten roi und air verfährt. 
Wenn man ſich auch hierzu der grünen ſympathe— 
J Dinte bedient, ſo kann man die gezogenen 
arten in eine erwärmte metallene Büchſe legen, welches 
Alkommen hinreichen wird, um die heimlich geſchrie— 
me Worte, ſtatt derer, die man bat herausziehen 
ſſen, zum Vorſchein zu bringen, 

| Tabelle der zu verwandelnden Buchftaben. 

kann verwandelt werden in d. g. q. 

Bi — — h. 


.e. d.g.0.q. 


Ba er re — 


ind. 


— — — m. 


a 
x 
— a ee 
b 
t 


h.d. g. p. q- 


h. m. n. p- 


| 
| 
| 
Be su mem > 


il. A. 1. 


— — ce. 
Die — af 5 m px yz können nicht 
rwandelt werden, i 


Zabelle der verfchiedenen Worte, die man aus einem 
Worte machen Fann, wenn man einige Buchftaben 
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wandelt und einige hinzuſetzt. 


Aus folgenden oben an ſtehenden Worten könn 


die nachfolgenden entſtehen. 


or 


ancre 
t able 
rome 


calon 


argent 


gradin 


ecran 


arme 
arbre 
grenoble 
amour 


pa on 


brebis 


ciceron 


ange 


Die untereinander ftehbenden Buchſtaben find ! 
verwandelten, die übrigen find Die hinzu gefeßt 
Das oberſte Wort in jeder Neihe iſt dasjeni, 
welches alle diefe Beränderungen erleidet, 


roi 


noix 
fa nal 
canot 


mourou 


am iral 
amour 
patte 


rateau 


argent 

chat 
ja rdin 

o rge 
grenoble 
robe 
rome 








EEE 


air 
ar gent 
ver dun 


a donis 


gra a | 
genis | 


agen 
ceaen 
gennes 
paon 
auric 
pain & 
legume 
dublin 
atree 
ar gine | 
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abelle eben dieſer Worte, die zweimal verwandelt werden 


können. 
Be roi or | air 
minotaure ane agen 
noix | h amecon dra gon 


ben dergleichen Worte, die aus diefen verfchiedenen Worten 
gemacht werden Fünnen, 


Das Wortor — | md — roi macht 
BB. argent argent 
grenoble . gre noble 
gradin gradin 
amour a mour 
Das Wort rei — und — air macht 
gradin gradin | 
ar gent ar gent 
Das Wort or — und — air macht 
pa on p aon 
Aus or | — roi und air 
wird argent argent argent 
gradin gradin gradin 


Anſtatt diefer franzöfifchen Worte wird Jedermann 
icht lateiniſche, italiänifche, oder deutſche mit Yatei- 
schen Buchſtaben, zu gebrauchen wiffen, 

i 


| 35. Der bezauberte Brief. 

ı Man fchreibt mit gemeiner Dinte auf einige Fleine 
attchen Papier, die wie ein längliches Viereck aus— 
‚ben, verichiedene Fragen, die von der Art find, 
aß fie nur mit einem einzigen Worte beantwortet 
‚serden können. Zum Berfpiel: welches ift Das ars 
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tigfte Frauenzimmer in der Gefellfhaft? — Wi 
wird ** heiratben? — Man muß. nun die Antiwe 
gerade unter bie Fragen fehreiben, das Blättchen 
ein Briefeouvert fchlagen und unbemerkt forgfält 
das DBlätthen fo zu legen fuchen, daß der Dı 
worauf fih die unfihtbare Antwort befindet, gera 
dabin zu liegen fommt, wo das Siegel aufgeben 
werden foll. AR 

Wenn man nun foldhe Blättchen mit verfchiebem 
Fragen und unfihtbaren Antworten zubereitet bat, 
gibt man diefe Papiere den Perfonen, mit welche 
man fih befuftigen will; und haben dieſe einige na 
ihrem Belieben ausgefuht, fo ſchlägt man fie ei 
und verfiegelt fie unter angeführter Behutfamfeit, | 
daß der verborgene Name unter den Was gebrad 
wird, worüber das Siegel fommen fol. Die W 
de3 Siegellads, das man zu dem Ende etwa 
dem Papiere brennen laſſen kann, wird foviel Hit 
erregen, daß das darunter befindliche unſichtbare Wo 
dadurch fichtbar werden muß. ar 





36. Sympathetifche Dinte von der fünften — 
Man läßt in reinem Waſſer fo viel zart gepulve 
ten Alaun oder gereinigten Salmiaf zerſchmelzen, al 
das Waſſer davon auflöfen fann.- Mit einem ve 
diefen Waffern fchreibt man mittelft einer neuen F 
der etwas Beliebiges auf ein Stückchen Papiers vo 
welher Schrift, nach der Abtrocdnung, niemand etwa 
wird erfennen Fünnen. Legt mar aber ein fold 
Blatt Papier in ein Geſchirr mit frifhem Waffe 
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9 wird die Schrift hernach deutlich zu leſen feyn, 
senn man das berausgenommene Blatt gegen das 
icht hält. Man kann dieſes Kunſtſtück zu verſchie— 
enen der vorhergehenden Beluſtigungen mit anwenden, 


E37. Sympathetiſche Dinte von der ſechsten Art. 


\ Man thut ein Loth von der beften Sorte blauer 
Stärke, die eine recht dunkle Farbe hat, in ein Glas 
nt engem Halſe, gießt drei Loth Königswaffer dar- 
uf, und läßt das Glas, gelinde verftopft, etliche Tage 
ng in gelinder Wärme ſtehen. Alsdann gießt man 
och vier bis fechs Loth gemeines Waffer zur Ber- 
ünnung binzu, und filtrirt die Flüffigfeit, damit fie 
echt heil werde, 
Dieſe Dinte fann auch gerades Weges aus dem 
obalte auf folgende Art gemacht werden; man nimmt 
I 8, vier Loth reinen Salyetergeift, fchüttet ihn in 
in Kölbchen, und thut nach und nach ſo viel von 
sen Kobalt hinein, als fih auflöſen kann; 
ober man aber das Gewicht des eingetragenen Ko— 
alts fi) merfen muß. Die gefchebene Auflöfung wird 
Itrirt, und das, was fi) davon nicht auflöst, wird 
Hit Waffer abgejüßt, getroefnet und gewogen, und 
n dem eritern Gewicht des Kobalts abgezogen, 
amit man erfahre, wie viel davon durch den Sal— 
tergeift aufgelöst wurde, Hierauf nimmt man eben 
wiel gemeines Kochſalz, als man gefunden, daß fi) 
irklich von dem Kobalte aufgelöst hat, ſchüttet es 
j eine proportionirliche gläferne Netorte, gießt die 
tvirte Auflöfung des Kobalts darauf, und treibt es 
1, 27 


“ 
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bei gehörigem Feuersgrade aus der Sandkapelle übe 
faſt bis zur Trockne. Das Uebergegangene tan 
hieher nichts; zu dem aber, was in der Deere 
rück geblieben, ſchüttet man 3 bis 4 Loth deftilfixte 
Waſſer, und löst damit alles auf, was aufgeht 
werden kann; hernach fihüttet man alles J 
Filtrum. 

Was man mit dieſer Dinte ſchreibt oder — 
wird nicht eher zum Vorſchein kommen, als bis ma 
das Papier in eine gelinde Wärme, oder a 
heißen Sonnenftrahlen bringt; das Unfihtbare ? 
fcheint dann mit einer meergrünen Farbe. Sond 
bar an diefer Dinte ift es, daß, fobald das 4 
wieder kalt wird, alles wieder verſchwindet, aber b 
einer neuen Erwärmung auch wieder zum Borfei 
fommt, fo daß man die Beluftigung damit Hfte 
wiederholen kann, wenn man nur dabei beobache 
daß man das Papier nicht über die Gebühr erwärm 
weil fonft die Wirfung um fo eher zerftört und. 
terbrochen wird, “2 

Wenn man nad der erften Auflöfung des 8 
balts, ftatt des Küchenfalzes, gereinigten Salpen 
binzuthut, und im Uebrigen auf die befchriebene 
verfährt, fo befommt man eine vofenfarbige Dint 
die eben fo, wie die grüne Dinte fihibar — 
wieder verſchwindet. — 





38. Die unbegreiftiche Schrift. 
Hierzu gehört ein Käſtchen, das in drei Thei 
abgetheift, und eben fo gemacht ift, wie dasjenig 
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velches zu dem Talisman gehört, der früher befchrie- 
jen wurde, wur daß es nicht dreieckigt feyn, fondern 
ie Geftalt eines Yänglichten Vierecks haben muß, 
In den Dedel deffelben macht man zwei Abtheilungen 
Mei) groß. In dem einen Theile bringt man eine 
feine meffingene Platte an, die drei bis vier Linien 
E iſt; den andern Theil aber bedeckt man mit ei— 
em kleinen fehr dünnen meffingenen Bleche; beide 
Theile aber bedeckt man mit einem Stüde Tuch, fo, 
saß beide Platten bedeckt find, 


Das Capital, oder der erhabene obere Dedel, 
muß einen Kropf haben, welchen man, wenn man 
pn herumdreht, feft machen kann, damit es fejeine, 
18 ob er mit demfelben nur ein einziges Stüd 
usmache. 


Auf dem Boden des Käſtchens bringt man ein 
Stüd Tuch oder Zeug an, auf welches man einige 
außerordentliche Charaktere ſticken laßt, um biefer 
Sahe damit ein wunderbares Anfehen zu geben, 
* untere Theil des Deckels muß aber bis auf die— 
es Tuch hineinreichen, und darauf drücken. 


Man nimmt dann einen Streifen Papier, der eben 
o groß ſeyn muß, als der Boden des Käſtchens iſt, 
ind ſchreibt auf die eine Seite, nach der Abtheilung 
n die Quere, den Namen einer Karte, und auf die 
Indere Seite den Namen einer andern Karte. Hierzu 
edient man ſich der grünen fompatbetifchen Dinte, 
ind behält fowohl die Namen der Karten, die man 
arauf Br bat, als auch den Drt oder bie 
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Seite des Papiers, wo die Namen zum Vorſhe 
kommen ſollen, gut im Gedächtniß.— Pr 

Damit man auch nicht merfen laſſe, daß man ſche 
ein folches zubereitetes Papier von diefer Größe ha 
fo kann man daffelbe auch von einem größern Dfat 
abfchneiden, indem man ſich desjenigen Theils vo 
demfelben bedient, der fchon zubereitet worden if; 

Wenn man darauf die Fleine meffingene Plat 
vecht heiß gemacht und fie in den Dedel des Kl 
chens hineingelegt hat, und zwar auf biejenige Seik 
wo das dünne mefjingene Blech ſich befindet, m 
wo man auch das oben erwähnte zubereitete Papt 
inwendig in das Käſtchen auf den Boden gelegt ba 
und wenn man dann den Dedel auf das Käftde 
fest, fo wird dieſe Platte Die eine Seite des Papier 
erwärmen, und bie unfichtbare Schrift, die dam 
gefehrieben wurde, fihtbar machen. Setzt man ab 
den Dedel dergeftalt darauf, daß die Matte m 
die andere Seite des Papiers zu liegen F 











wird eben dieſe Wirkung erfolgen, in Abſicht d 
nigen, was darauf geſchrieben if. Sp kann m 
nach Belieben dasjenige ſichtbar machen, was m 
die eine oder auf die andere Seite jenes Po 
unfihtbar geſchrieben wurde, 

Man läßt nun verichiedene Perſonen — ——— 
zwei Karten ziehen, Deren Namen ſchon mit grün 
fompatbetifcher Dinte auf die zwei äußerſten Ende 
eines Streifen Papiers gefchrieben wurden, fagt il 
nen, daß fie ihre Karten geheim halten follen, um 
zeigt ihnen an, man wolle dennoch machen, daß fi 


| 
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den Namen ihrer Karte auf einem Streifen von wei— 
Bem Papier gefihrieben fänden, Man legt hierauf 
dieſes Papier in das Käftchen, nachdem man vorher 
gezeigt hat, daß nichts darauf gefchrieben ift, und 
fragt: welche von beiden Karten zuerft namhaft ge= 
macht werden fol? Ze nachdem man es nun verlangt, 
jo fest man den. Dedel an dieſer oder jener Seite 
auf das Käſtchen, ſo, daß die erhitzte Platte, die 
ſich nur auf der einen Hälfte des Deckels befindet, 
gerade auf den Namen der verlangten Karte zu Ties 
gen Fommt, Alsdann nimmt man das Papier ber 
aus, und laßt den Namen der Karte ſehen. Eben 
fo verfährt man auch, wenn ber Name der andern 
Karte angezeigt werden fol. 

Man Fann auch machen, daß der erſte Name 
wieder verfchwindet, wenn der zweite hervorfommt, 
Es darf nur vorher das Stück Tuch auf derjenigen 
Seite, wo die meffingene Matte nicht ift, feucht ge— 
macht werden; fo wird dieſe Feuchtigfeit verurfachen, 
—* die Schrift verfehwindet, die fih auf biefer Geite 























39. Ein Gemälde das den Winter vorftellt, ſchnell in das 
Anfehen des Frühlings zu verwandeln. 


Man nimmt einen Kupferfiih, der den Winter 
vorſtellt, und malt mit der grünen fompathetifchen 
Dinte an gehörigen Stellen Blätter und Gras mit 
der Borficht, daß man zu den Bäumen, bie in einer 
Entfernung ftehen, ſchwächere Dinte gebraucht. Man 
läßt ae Kupferftich trocfen werden, und malt hier: 
| 27 * 

} E 
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auf die übrigen Objekte in ihrer natürlichen Farbe, 
faßt den Kupferftich mit einem Rahmen hinter Glas 
ein und bedeckt ihn auch hinten mit einem Papier, 
welches aber nur auf ben Rahmen aufgeleimt feyn muß, 

Wenn man dies Gemälde an ein gelindes Feuer 
halt, oder an die Sonne legt, fo werden die ver 
borgenen Blätter und das Gras, die mit der ſym— 
yathetifchen Dinte gemacht wurden, fehr ſchön grim 
zum Vorſchein fommen, und zwar von einer verfchies 
denen Schattirung, fobald man gewiſſe Pläge mi 
einer gelblichtgrünen Farbe nach der Kunft gemalt 
bat. Das Gemälde wird hierdurch, flatt ‘des Min 
ters, auf einmal den Frühling vorftellen, und alk 
Bäume werden dann mit Blättern erfcheinen, Die Ai 
vor bürr waren, Wenn dies Gemälde „wieder fa 
geworben ift, fo wird es auch wieder in feinen & 
ften Zuftand fommen, welches Gelegenheit gibt, i 
felbe Beluftigung damit fo oft zu wiederholen, ale 





man will. 

Diefe fympatbetifche Dinte kann aud zu 4J 
von den ern geheicen Beluſtigungen mit angewen— 
det werden. J 

| 

40. Eine Schrift zu fehreiben, bie, wenn fie mit einem be 

fondern Waffer überftrichen wird, gänzlich verfchmindet, 

und an deren Stelle eine andere verborgene Schrift 
fcheint. 


Man fihreibt mit einer Haren Auflöfung von ge 
meinem Bitriol in Waſſer auf ein Papier, das man 
Semand ins Geheim befannt machen will; alsdann 
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wird man nach ber Abtrocknung nichts bavon auf 
dem Papier erfennen. 

Damit ſich aber doch zu Vermeidung des Argwohns 
en Papier eine Schrift zeige, fo zerreibt man 
etwas Zunder fehr zart mit etwas ganz fchwachen 
Gummiwaffer bis zur Stärfe einer dien Dinte, | 
und ſchreibt damit zwifchen die Zeilen Der verborges. 
nen Schrift, Die man etwas weit von einander ge— 
schrieben haben muß, ganz gleihgültige Sachen. 

ı Wenn nun die andere Perfon die verborgene Schrift 
efen will, fo nimmt fie verabgeredter Maßen ein 
darkes abgefochtes Galläpfelwaſſer, taucht ein reines 
R chwämmchen hinein, und wifcht damit die fehwarze 
Schrift von dem Papiere ab; wobei zugleich die 
zuerſt verborgen gewefene zum Borfchein Fommt, 


+1. Auf einem ganz fchwarzen Papier eine verborgene Schrift 
fichtbar zu machen. 
Man zerrührt den Dotter von einem Ei in einer 
‚Theetaffe mit etwas Waffer, bis es zum Schreiben 
üſſig genug ift. Mit demfelben fehreibt man etwas 
Beliebiges auf ein Blatt Papier, und läßt es wohl 
ibtrocknen. Alsdann überftreicht man das Blatt über 
die Schrift her, ‚oder auch auf beiden Seiten mit 
‚nem in Dinte getauchten Pinfel und läßt es trocknen. 
Wenn man nun die auf folde Art verborgene 
Schrift entdecken will, fo ſchabt man mit einem Mefs 
jer auf der Geite, wo fi die Schrift befindet, fo 
lange hin und her, bis die Dinte über den Buchſta— 
den, mit den getrockneten Busftaben ſelbſt, von dem 
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Papier völlig abgeſprungen ſeyn wird. So Wir 
das vorher Geſchriebene mit gelblichten — 
zum Vorſchein kommen. 


42. Mit Waſſer, Wein, Bier, Eſſig oder einer I 
chen hellen Flüffigkeit aus einer neuen Feder dennoch ſchwan 
zu ſchreiben. | 


Man vermifcht ein Loth recht zart geftoßenes Gall 
äpfelpulver mit eben fo viel gemeinen Vitriol 
einem fubtilen Pulver, und veibt es mit etwas Daum 
wolle fehr gut auf einem Blatt Papier fo ein, dal 
legteres etwas rauh davon wird; hernach ſchü 
man das überflüffige Pulver vom Papier ab. 
daſſelbe fchreibt man nun init einem von den | 
nannten helfen Slüffigfeiten aus einer neuen — 
was man beliebt; es wird ſich zeigen, daß alle. | 
ftaben, fobald fie geſchrieben wurden, ſich 4 
ſchwarzen Farbe präſentiren. 3 

Aus gleichem Grunde, worauf dieſe Er fein 
beruht, rührt auch folgende her. | * 










43. Aus zwei durchſichtigen hellen Waſſern, durch bloſe gu 
ſammengießung, in einem Augenblick eine ſchwarze Di 
zu machen. 

Sn anderthalb Nöſel Waffer läßt man vier Lot 

Flargeftoßene Galläpfel, bis auf ein Nöfel, bei gelin 

dem Feuer einfieben, und hernach bis zur Erfaltum, 

ftehen; worauf man es heil duch Mafulatur filtri 
ven muß. In einem andern Nöfel reinem Waffe 

löst man vier Loth gemeinen Vitriol uf, und L 

trirt e8 ebenfalls. m 
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Schüttet man dann biefe beiden hellen Waffer zu— 
ammen, fo entſteht augenblicklich eine ſchwarze Dinte, 
worein man zum Gebrauch noch zwei Loth geſtoße— 
nes Gummi fchüttet, ⸗ 


*“ 
We 


44. Eine dauerhafte Schwarze Dinte zu bereiten, 


Die Dinte ift ein wahres chemiſches Kunftproduftz 
eine vollfommen dauerhafte und fohlenfchwarze Dinte 
‚aber ein wahrbaftes hemifches Kunftftüd, vielen Per- 
onen «noch unbefannt, Man verfertigt eine ſolche 
Dinte auf folgende Weife. 

Bere läßt fechs Loth klar geftoßenen Galläpfel 
und zwei Loth gemeinen Bitriol, mit zwei Nöſel Wein— 
oder DObftefjig in einem irdenen Topfe kochen und 
etlihemal nit einander aufwallen; alsdann fehüttet 
man zwei Poth Flargeftoßenes arabiihes Gummi hin— 
zu, und füllt alles zufammen, nach einiger Abkühlung, 
in eine Glasbouteille. 

‚ Diefe Dinte fließt fogleich Fohlenfchwarz aus der 
Feder und bleibt nah zehn Jahren noch eben fo 
| hwarz, als ſie am erſten Tage war; auch ſchimmelt 
ſie niemals. 

Der Satz, der ſich nach und nach in dem Dinten— 
faſſe ſammelt, kann durch bloßen hinzugeſchütteten 
Weineſſig zur beſten Dinte wieder gemacht werden. 
Am beſten iſt es aber, wenn man gar keinen ſolchen 
Satz entſtehen läßt, und täglich die Dinte, vor dem 
Schreiben, mit einem Inſtrumente umrührt. 

Mehr Ingredienzen braucht man zu einer guten 
Dinte nicht. Alles übrige, worunter Alaun, oder 
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Küchenfalz oder blauer Bitriol, oder Branntwein ges 


rechnet wird, ift fogar fohadlih. Das von Lewig 
vorgefchlagene Blauholz taugt auch nichts, weil bie 


Dintenfledfen, welche von einer ſolchen Dinte zufällig 
in die Wäfche gebracht werden, wenn fie mit einem 
gelinden Aetzmittel daraus weggebeigt werden follen, 


einen nachtheiligen vöthlichten Flecken zurücdlaffen, 


Wenn man die Gründe weiß, warum gewiſſe 


fhwarze Dinte nach und nad verbleicht und nad 


einer geraumen Zeit ganz unfeferlich wird, namlich 
von einer allzuftarfen Portion Bitriol, fo wird man 
aud) Yeicht begreifen fünnen, was es mit dem fol 


genden Kunftftüde für ein Bewandtnig habe, J 








45. Wie man alte verblichene Schriften mit Hülfe eines ge⸗ | 


wiffen Liquors wieder leferlich machen kann. 
Die ganze Sache befteht darin, daß man ein mit 
Galläpfeln recht gefättigtes ftarfes abgekochtes Waſſer 
mit einem zarten Haarpinſel über eine ſolche Schrift 


binftreicht, und das Blatt blos für fich felbft wieder 


abtrocknen läßt; wobei die verblichene Schrift wieder 
eine ziemlich gute fchwarze Farbe befommen wird, 


46. Rothe, gelbe, grüne und blaue Dinte-zu machen. 


Zu der vothen Dinte-werden 2 Loth Fernabuffpäne 


nebft 2 Quentchen Maun, 1 Quentchen Gummi mit 
einem halben Nöſel Weinefjig fehr gelinde abgejots 
ten, und dann abgegoffen. 

Zu der gelben Dinte kann man 2 Duentchen recht 
veines ausgefuchtes Auripigment aufs allerzartefte reis 


ben, und mit 2 Loth von einem ftarfen Gummiwaſſer 





we. . 


vermiſchen; oder, man weicht ein halbes Duentchen 
geftoßenen Safran in 2 Loth eines ftarfen Gummi- 
waſſers etlihe Tage lang ein, und gießt es hernach 
Durch eine Leinwand, damit das Pulver zurückbleibe. 

Die grüne Dinte wird aus 2 Loth gefloßnem 
Grünfpan, einem halben Loth Gummi, einem Duent- 
hen Curcume und einem Nöſel Weineffig bereitet, 
indem man biefe Stüde, zufammen vermifcht, eine 
Zeitlang an einem warmen Orte ftehen läßt. 

Die fchönfte blaue Dinte befommt man, wenn man 

auf ein Loth geläutertes braunfchweigifhes Grün 
auch ein Loth reines Drunnenwaffer ſchüttet, worin 
erfteres fih ganz auflöst, 
Man kann auch ein Loth Lakmus mit einem hal- 
ben Duenthen Weinfteinfalz und vier Loth Waffer 
‚an einem warmen Drte binlänglich ausziehen laſſen, 
und dann ein halbes Quentchen geftoßnen Gummi 
hinzuſchütten. 


47. Wie man auf eine befondere Art in einer Flüffigkeit, 
welche fich in einem verfchloffenen Glafe befindet, eine 
Schrift zum VBorfchein bringen Fann. 


Man löst in ohngefähr vier Unzen Scheidewaffer 
foyiel Kreide auf, als fih auflöfen will, und thut 
zuletzt noch etwas überflüffige Kreide klar geftoßen 
hinzu, fo, daß die Flüſſigkeit etwas did, wie Milch, 
davon wird, Ferner löst man aud ein Quentchen 
feines Silber in Scheidewaffer ganz auf, und fchüttet 
hernach dieſe Auflöfung in jene. Dies Gemenge 
füllt man in. ein Tangliches weißes Glas, das da— 
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von ganz voll werden muß, und verftopft es am 
Ende gut. * 
Wenn man nun Gebrauch davon machen will, ſo 
ſchneidet man einen Streifen Papier von der Größe, 
daß er gerade das ganze Glas überzieht, wenn man 
ihn herumlegt. In der Mitte dieſes Streifeng ſchnei— 
det man die Buchftaben eines furzen Wortes mit 
einem feharfen Federmeffer aus, doch fo, daß das 
ganze Wort nur auf einer Hälfte des Glafes zu 
fiehen fommt, wenn das Papier berumgelegt wird, 
Nun Yegt man das Papier mit den ausgefchnittenen 
Buchftaben um den eylindrifhen Bauch des Glaſes 
herum, und umwindet es fowohl über den Buchftaben 
als unter denfelben ‚mit flarfem Zwirn; doch darf— 
fein Faden davon mit über die Buchftaben binweg- E 
gezogen werden, Man fest das Glas mit dieſer 
Zurüſtung in die Sonne, fo, daß die Strahlen der 
felben auf diejenige Seite fallen, wo die ausgefchnit- 
tenen Buchftaben befindlih find, und die Oberfläche 
des Liquors, an dem Drte, wo er durch die ausge 
ſchnittene Buchftaben entblößt ift, von der Sonne ber 
ſchienen werden kann. Hievon wird die innere Ober 
fläche des Liquors an den entblößten Stellen, ſoweit 
die Ausſchnitte reichen, eine ſchwarze Farbe bekommen, 
alles übrige durch das Papier bedeckt verbliebene 
aber wird ſeine weiße Farbe behalten. 
Iſt dieſe Wirkung geſchehen, ſo ſchneidet man Die: 
Fäden ohne Die mindefle Bewegung des Glaſes los, 
damit dag Papier'vom Glaſe abfallez; worauf man 
mit Berwunderung die fehwarzen Buchftaben in der 





















— 25 — 


[4 























übrigen weißen Flüffigfeit erfennen fann, die aber 
fogleich wieder verfchwinden, wenn die Mifchung be- 
wegt wird. Sie kann aber zu dieſer Beluftigung 
fehr vielmal gebraucht werden, wenn fie nur an ei- 
nem dunkeln Drte aufbewahrt wird, 


48. Ein befonders zugerichtetes Papier, mittelft deſſen man 
unfichtbar fchreiben Fann. 
Man miſcht drei Theile Schweinefett und einen 
Theil venetianifhen ZTerpentin gut Durcheinander, 
Mit einem Fleinen Theil davon beftreicht man, mit- 
telft etwas Baumwolle, ein fehr zartes Papier ganz 
bünn. 
- Wenn man nun hievon Gebrauch maden und 
einen geheimen Brief fehreiben will, fo legt man das 
ſo zubereitete Papier auf dasjenige, worauf man 
fHreiben will, und fchreibt etwas Beliebiges mit eis 
nem etwas ftumpfen Stift oder Griffel auf dag ers 
ftere Papier. Auf diefe Weife wird fi eine fette 
und Flebrigte Materie auf dem zweiten oder unten 
liegenden Papiere an allen den Orten anhängen, 
worüber dieſer Stift geführt worden iſt. Derjenige 
nun, der dieſen geheimen Brief bekommen ſoll, wird 
denſelben leſen können, wenn er einen gefärbten kla— 
ren Staub darauf ſtreut. 
49. Eine verbrannte Schrift wieder zum Borfchein zu bringen. 
Hierzu muß man eine gewöhnliche DBrieftafche mit 
Ihwarzem Papier überziehen laſſen. Oder man Yäßt 
tliche Bogen: Papier in Detavformat in einen Papp⸗ 
band einfhlagen und befhneiden, und ebenfalls mit 
J. 28 
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ſchwarzem Papier überziehen, An der vordern Seite 
einer von biefen beiden Sachen wird in der Pappe, 
ohne daß das ſchwarze Papier als Ueberzug aufge 
Yeimt wird, mitten in ber Tafel ein vieredigtes Stück 
ausgefehnitten, fo, daß die vordere Tafel nur die 
Form eines bloßen Rahmens behält, und dann wird 
der papierne Ueberzug aufgeleimt, ohne auf gleiche 
Weife das Papier vorn zu durchſchneiden. Der ganze 
papierne Ueberzug bleibt ganz und wird ander vor 
dern Seite nur auf den Papprabmen befeftigt. Das 
berausgefchnittene Stück Pappe wird hernach wieder 
an feinen Ort in den Rahmen gelegt und inwendig, 
nach) hintenzu, mit einem Scharniere verfeben, fo, daß 
diefes ausgefchnittene Stück im Innern der Tafel 
ein Fleines Thürchen vorftellt. Nach außen zu ift base 
felbe mit dem bloßen ſchwarzen Wapier bededt, wor 
mit die Brieftafhe oder das Buch überzogen wurde, 
an welches fi) das Heine Thürchen gerade anſchlie— 
Ben und anlegen muß, ‘wenn es zugemacht worden ifl, 

Man vermifht dann etwas Kienruß mit ein wenig 
fhwarzer Seife, und reibt mit Diefer Zufammenfegung 
den inwendigen Theil des Papiers an derjenigen 
Stelle, wo es die Deffnung bedeckt, die in dem Papp⸗ 
deckel gemacht wurde, folglich die Fläche des Papiers 
hinter dem Thürchen, gut ein, damit es ganz davon 
überzogen werde; doc nur auf ſolche Art, daß ein 
weißes Papier, welches man zwifchen baffelbe und 
das Thürden Tegt, nicht davon befhmust wird, 

Ferner muß man einen etwas harten Bleiſtift ha— 
ben, mit welchem etwas fehwer zu fehreiben ift, fowie 
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eine blechene vieredigte fehr flache Dofe, die aber 
durch einen gleich durchlaufenden Boden eine dop— 
pelte vorftellen muß, und ganz unmerflich oben und- 
unten aufgemacht werben kann. Sie muß aber etwas 
größer als das verborgene Thürchen feyn. 

- Wenn man nun, nah aufgemachtem Thürchen, in 
die Deffuung der vordern Tafel, die unter dem pa— 
‚piernen Ueberzuge befindlich iſt, ein Blatt meißes 
Papier legt, das Thürchen zumacht, dann äußerlich 
‚ein anderes Papier von ähnlicher Größe auf bie 
Oberfläche der Brieftafhe oder des Buchs an ven 
Drt bringt, unter welchem bie oben befchriebene Come 
pofitien fich befindet, und mit gebachtem Stifte etwag 
darauf fchreibt, fo werden eben dieſe Buchſtaben auf 
dem Papier fi) abbilden, welches unter der obern 
papiernen Bedeckung fich befindet, 

- Man gibt nun bei einer anzuftellenden Beluſtigung 
einer Perſon einen ſolchen Stift und ein Blättchen 
Papier, welches man an den beſtimmten Ort legt. 
Das Papier muß aber mit Vorſicht ganz ungezwun— 
gen auf die Brieftaſche oder das Buch gelegt werden, 
gleichſam als wenn es nur Deswegen geſchehe, da— 
mit die Verfon bequemer fchreiben könne. Wenn 
fie nun etwas nad) ihrem Belieben darauf gefchrieben 
bat, fo fagt man ihr, daß ſie das befchriebene Papier 
für fih behalten foll, und nimmt die Brieftafche oder 
dergleichen wieder zurüd, Nun laßt man ihr dag 
Papier verbrennen, worauf fie gefchrieben hat, und 
befiehlt ihr, die Afche Davon aufzubewahren, Während 
dieſer Zeit Tegt man, unter dem Borwande, die ev 
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- wähnte blechene Dofe herbei zu holen, in die eine 
Deffnung derfelben das Papier, welches ins Geheim 
in der vordern Tafel zwifchen dem fchwarzen Papier 
und dem Thürchen gelegen hat, und worauf fih eine 
getveue Copie desjenigen, was äußerlich gefchrieben 
wurde, nach allen Zügen befindet; man bringt dann 
die Dofe herbei, öffnet fie auf der andern Seite, die 
noch leer ift, und Yegt in Gegenwart und vor den 
Augen derer, vor welchen man die Beluftigung macıt, 
ein weißes Papier von gleicher Größe hinein, auf 
welches man die Aſche von dem verbrannten Papier 
fireut. Man fehüttelt Hierauf die Schachtel einigemal, 
und wendet fie in der Geſchwindigkeit unvermerft 
um, macht fie alfo auf der andern Seite auf, und 
zeigt nun die Schrift, die verbrannt wurde, und wos | 
von man behauptet, daß fie aus ihrer Aſche wieder 
entjtanden fey. Laßt man fie von dev Perfon genau 
betrachten, welche dieſelbe gefchrieben hat, fo wird 
fie ihre eigne Handſchrift und alle Züge gar | 
erfennen, 

Befindet fih an dem Drte, wo man dieſe Belu—⸗— 
ftigung macht, ein geheimer Schranf, zu welchem man | 
auch aus einem Nebenzimmer fommen kann, fo darf 
man nur die Brieftaſche oder das Buch in dieſen 
Schranf legen, worauf die verborgene Perfon Die 
Copie des gefchriebenen herausnimmt und fie in bie 
Dofe bringt. Derjenige, der die Beluftigung mad, 
öffnet etliche Augenblide hernadh den Schranf wie 
der, und nimmt die Dofe heraus, wodurch die u ij 
noch wunderbarer erjcheint. 
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Man kann auch, wenn man will, auf der hintern 
Seite der Brieftafche oder des Buchs ein.eben fol- 
ches Thürchen in Die Papptafel machen Yaffen, und 
ſtatt das Papier des Leberzuges mit fchwarzer Farbe 
einzureiben, dies mit Nöthelftein verrichten. Wenn 
man alles auf diefe Weife zugerichtet hat, fo hat 
man den Bortheil, daß man dem Schreibenden die 
Wahl Yaffen kann, ob er ſchwarz oder roth fihreiben 
will. Se nachdem er nun das Schwarze oder Rothe 
gewählt, jo läßt man ihn entweder auf der vordern 
oder Hintern Seite der Tafel fehreiben, 


50. Eine Blume, die aus ihrer Aſche wieder hervorwächst. 


Man läßt ſich ein Käſtchen von weißem Blech 
machen, welches acht Zoll hoch, vier Zoll breit, und 
zwei Zoll tief iſt. Dieſes Käſtchen muß auf einem 
hohlen Fußgeſtelle von Blech ſtehen, und in demſel— 
ben hinten ein Thürchen haben, ſo groß man es an— 
bringen kann. Die vordere Seite des Käſtchens muß 
offen und mit einem Glaſe bedeckt ſeyn. Oben muß 
es eine gewölbte Haube haben, die man nach Be— 
lieben abnehmen kann. 

Ferner muß man zwei große Tafeln von weißem 
Glaſe haben, davon jede eben fo groß ift, als bie 
im Käftchen befindliche Glasſcheibe. Beide Yegt man 
fo über einander, daß fte eine halbe Linie von ein- 
ander abftehen, welches leicht bewirkt werden kann, 
wenn man an allen vier Eden dieſer Gläſer ein 
Feines Stück von einem gleich ftarfen Pappendeckel 
aufleimt. Man beftreicht hierauf dieſe beiden Gläſer 


N 
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an ihrem Rande ringsumher mit einem Kitte, der 


aus ſehr fein pulveriſirtem ungelöſchtem Kalk, mit 


Eiweiß angerührt, gemacht wird. Man bedeckt die 


Einfaſſung mit vier kleinen Streifen von zarter 
Schweinsblafe oder Pergament, und Täßt auf einer 


von den Seiten der doppelten Gläſer eine’ fleine 
Deffnung, um folgendes hinein zu gießen: Man läßt 
über einem gelinden Feuer recht gut abgeffärtes und 





ſchön weißes Schwernefhmalz, ein Pfund, nebft ohn⸗ 


gefähr einem Loth weißes Wachs zerfehmelzen, und 
gießt dann diefe Mifchung, wenn fie etwas abgekühlt 
ift, in die übriggelaffene Deffnung zwifchen die beiz 
den Gläſer hinein, fo, daß der ganze Zwifchenraum 


erfülft werde, und verftopft es hierauf auf das befte, 
Man veinigt und trodnet dann das Glas gut ab, 


und hält es an das Teuer, um zu fehen, ob die darin 
befindfiche Materie etwa bie oder da heraus Taufe, 


Die fo zugerichtete doppelte Gfasfcheibe wird nun 
ganz nahe hinter die in dem Käftchen befindliche 
Glasſcheibe in einen dazu angebrachten Falz gefegt 


In die Mitte und gegen die hintere Seite bes 


Käſtchens, welche offen ſeyn muß, ſetzt man auf den 
Boden eine Fleine Röhre von weißen Blech. Auh 
muß man ein Feines Roblenbeden haben, das hernach 


in das Fußgeftelle hinein geſetzt werden kann. 
Wenn man nun den Stängel einer Blume, oder 

ein anderes Objekt, in die Röhre dieſes Käſtchens 

son hinten ftect, und das Kohlenbecken mit glühenden 


Kohlen in das Fußgeftelle fest, fo wird die davon 
entftehbende Erwärmung des Käftchens verurfaden 
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daß die Compoſition zwifchen den beiden Gfäfern 
ſchmelzt, und davon eine Durchfichtigfeit erlangt. Sp 
erblickt man ganz unvermutbet die in das Käftchen 
geftefte Blume, wovon man vorher nicht das min— 
befte fab. Wenn man das Kohlenberen wieder her- 
ausnimmt und die Compoſition wieder Falt wird, fo 
verſchwindet auch die Blume vollfommen wieder, 

Man fest nunzur Beluftigung heimlich eine Blume 
in jenes Käftchen, bietet einer Verfon eine andere 
Ähnliche Blume an, und fagt ihr, daß fte Diefelbe 
auf dem Kohlenbeden, in welches man einige glübende 
Kohlen gethan hat, verbrennen ſolle. Hierauf ftelft 
man num das KRohlenbeden in das Tußgeftell des Käſt— 
eng, nachdem man auf die Kohlen ein Pulver ge— 
ftreut hat, dem man die Kraft zufchreibt, daß es auf 
einige Augenblide die Blume aus ihrer Aſche hervor 
bringen könne. So wie num die Wärme die Com: 
poſition zum Schmelzen bringt, fo zeigt man, Daß 
die Blume nad) und nach in eben der Geſtalt wies 
ber bervorfommt, welche fie hatte, ehe fie verbrannt 
worden war. Nachher nimmt man das Kohlenbeden 
wieder heraus, und zeigt, daß auch der Schatten 
diefer Blume eben fo wieder verfchwindet. 

Man Fann auch mehrere Blumen anbieten und 
einer Perfon unter folchen die Wahl laſſen; wenn 
aber. hernach die Perfon die Blume verbrennt, fo 
holt man das Käftchen herbei, und fest eine eben 
forhe Blume hinein, wie Diejenige war, Die man 
gewählt bat. Auf ſolche Weife erhält die Beluftigung 
ein noch wunderbareres Anfeben, 
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51. Das fogenannte chemifche Wunderwerk, oder aus zwei 
flüffigen Körpern fogleich, durch eine bloße Bermifchung, 
einen trodnen Körper herporzubringen. 


Wenn man den Rüdftand, welcher, nad der Aus— 
ſcheidung des flüchtigen Salzes aus dem Salmiaf 
durch Kreide, zurüd bleibt, an der Luft zerfließen 
Yäßt; oder, wenn man einen ftarfen Salzgeiſt mit 
Kreide fättigt, fo viel er davon annehmen kann, und 
wenn man mit einer von biefen beiden Flüffigfeiten 
eine möglichft Foncentrirte Auflöfung des alfalifchen 
Salzes vermiſcht; fo entjteht dadurch eine ſolche 
fchnelle Gerinnung, daß man die Maffe fneten und 
Ballen daraus machen Fann, | 





52. Wie man SKiefelfteine in Waſſer auflöfen Eann. 


Man nimmt eine Unze ealeinirten und Far geftos 
fenen Kiefelftein und vermifcht damit vier Unzen 
gereinigtes Alkali. Diefes Gemifch fchüttet man in 
einen Schmelztiegel, der aber nur halb damit anges 
füllt werden muß, und fest denfelben in einen gut— 
ziebenden Windofen, Sobald die Materie zu fehmel- 
zen anfängt, fo bläht fie fih ſtark auf, und dieſes 
Auffteigen und Kochen dauert fo Tange, bis das Al— 
kali alle Kiefelerde aufgelöst hat. Wenn das Auf 
blähen vorüber iſt und die Materie ruhig fließt, fo. 
fhüttet man fie auf eine eiferne oder Fupferne Platte 
aus. Diefe Maffe kann nun ohne einigen Rüdftand 
in Faltem Waffer aufgelöst werben, . 








| 
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53. Den Diamant im Feuer ganz zu verflüchtigen. 
Man hat zwar ſehr lange vom Diamant geglaubt, 
daß kein Feuer ihn zu zerſtören vermöge; endlich aber 
hat man durch wiederholte koſtbare Verſuche gefun— 
den, daß er nicht nur zerſtört, ſondern ſogar nach 
ſeinem ganzen Weſen, unter gewiſſen Umſtänden, in 
Dunſtgeſtalt verflüchtigt werden kann. Die Bedin— 
gung, unter welcher dieſes erfolgt, iſt lediglich der 
Zutritt der freien Luft zu dem im Feuer befindlichen 


Diamant. Bei dieſen Umſtänden zeigt der Diamant 


eine wirkliche Flamme, wie auch einen phosphores— 
eivenden Schein, und verfchwindet dabei, während 
eines brei= bis vierftündigen Feuers, unter einer Mufs 
fel nach und nad gänzlich. 


54. Wie man ein Gefäß von gemeinem Glafe, mit Beibe- 


haltung feiner Form, in eine Art Porcellan verwandeln 
fann. 


Man ſtellt ein Gefäß von gemeine grünem Glaſe 
in einen weiten geräumigen Schmelztiegel, und ume 


fihüttet eg mit einem Gemifh von Sand und Gyps. 
Auch inwendig in das Glas muß man von diefem 
Genifh fhütten und etwas derb zufammen drüden, 


Alsdann deckt man einen Derek auf den Tiegel, vers 


ſtreicht ihn und fest ihn in einen Töpferofen, worin 


er den ganzen Brand hindurch ftehen bleiben muß. 


Nach diefer Zeit wird das ganze Gefäß ein porcel- 


lanartiges Anſehen erlangt haben. Das Gemenge 
von Sand und Gyys kann zu derfelben Abſicht noch) 
ferner fort genußt werden. Diefes Porcellan fieht 
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auf dem Bruche fafericht aus, als wenn e3 aus Tauter | 
feidenen Fäden beftände; es hat aud) gar nichts Glat— 
tes und Glänzendes an fi, wie das Glas, iſt unge 

mein hart, und gibt am Stable Funfen. | 


55. Ein Metall, welches fo Teichtflüffig ift, daß man es im 
kochendem Waſſer fchmelzen kann. 


Durch folgendes Gemiſch dreier unter einander 
geihmolzenen Metalle Fann daffelbe erlangt werden, 
Man fchmelzt vier Theile Wismuth, zwei Theile Zinn 
und zwei Theile Blei zuſammen; oder fünf Theile 
Wismuth, drei Theile Zinn und zwei Theile Blei— 
oder ſechs Theile Wismuth, drei Theile Zinn und 
zwei Theile Blei. So erhält man ein Metall, das 
im fochenden Waffer wie Queckſilber fließt. — Bas 
Yentin Nofe ift der Erfinder diefer Mifdung. 


56. Gold und Silber aus alten Treffen zu fcheiden. 


Daß man alte abgenuste Treffen ausbrennen und 

hernach das Silber durch Abjchlämmen davon abſon- 
bern kann, ift eine allzubefannte Sache; daher vers 
dient deren Befchreibung hier feinen Pag. Aber 
es gibt noch eine andere Scheidungsart, die nicht 
fo allgemein befannt ift, doch auf chemifchen Eis 
fenntniffen beruht, und eben fo wohlfeil angeftellt 
werden kann. Man fehüttet namlich in einen irde— 
nen Topf vier Loth Potafche, acht Loth ungelöfchten 
Kalk nebft einem Maaß Waffer, läßt alles zuſam— 
men eine Furze Zeit Fochen und dann bis zur Abküh— 
fung zufammen ftehen; hernach gießt man alles auf 
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ein über einen andern Topf gelegtes Yeinenes Tuch. 
Auf folche Art erhält man eine überaus fcharfe fref- 

ſende Lauge, Mit diefer Lauge Focht man nun die 

alten Treffen eine Zeitlang, wobei man finden wird, 
daß alle überfponnenen feidenen Faden davon auf: 
gelöst, und Gold und Silber rein übrig geblieben 
find, Diefe kann man etlichemal mit reinem Wafs 
jer auswaſchen. 


57. Der Baum der Diana. 


Man löst ein Loth fein Silber in drei Loth ftar- 
kem Scheidewaſſer in einem gläfernen Kölbchen auf, 
Hernach gießt man diefe Auflöfung in ein weißes 
gläfernes Gefäß, das größer und unten etwas weit 
iſt, mit drei Unzen Quedffilber und einem Pfunde 

Waffer, und läßt es an einem Orte ruhig ftehen, 
ohne alle Schüttlung. | 
Nach wenigen Tagen wird man fehen, daß bas 
- Duedfilber mit einer Menge Feiner filberfarbigen 
Aeſte gang bededt ift, die den Aeſten Fleiner Rofen- 
ſtöcke, oder dem Graſe ähnlich ſehen. Diefe Wirfung 
wird nah einem bis zwei Monaten immer ftärfer, 
und das Gefträudy noch artiger werden. — Das Sil- 
ber und Duedfilber gehen hierbei nicht verloren. 


58. Verſchiedene goldfarbigte Metallkompofitionen zu 
bereiten. 
Sn allen diefen Fallen muß das Kupfer den Grund- 
ftoff hergeben. Das Meifing ift die bekannteſte 


Sorte hierunter ımd wird im Großen bereitet; deſ— 
jen Berfertigungsporfehrift gehört alfo nicht hierher. 
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Dieſem folgen Tomback, oder ——— und — 
liche goldfarbene Compoſitionen. 


EER eu Berk 
Meſſing und Kupfer zu gleichen Tpeilen zufammen- 
geſchmolzen, Tiefert ein ſehr gefchmeidiges Metall, 
von einer blaffen Goldfarbe. 


3 Weite. rk 
Eine Unze Meffing und anderthalb Unzen Kupfer 
‘geben ein fehr gefchmeidiges goldfarbigtes Metall, 
das man kaum vom Golde unterfcheiden fann, 


DEE ECHFER 
- Eine Unze Meffing und zwei Unzen Kupfer follen 
"ebenfalls ein fehr gefchmeidiges Metall geben, von 
einer noch höhern Farbe, fo, daß es dem Golde noch 
mehr ähnlich iſt. 


Be 

Man läßt in einem Schmelztiegel vier Unzen Ku— 
pfer zum Fluß kommen, und ſchüttet dann eine Unze 
Zink hinzu, den man vorher in einem beſondern Tie— 
gel hat ſchmelzen laſſen. Man bedeckt das Gemenge 
ſogleich mit einer Schicht Kohlenſtaub, um die Kal⸗ 
cination des Zinks zu verhüten. Auf dieſe Art ers 
halt man einen fehr fhönen gofdfarbenen Tombad, 
der dem Golde fehr ähnlich iſt, und rn | 
Gold genannt wird, | 


Bünftie Art 
Acht Unzen fließendes und mit Kohlgeſtübe bedec⸗ 








les Meffing und eine Unze Zink geben gleichfalls ein 
— von einer faſt völligen Goldfarbe. 
© EMO PER UT 

Acht Unzen Kupfer und acht bis neun Unzen Zink 
liefern, mit Kohlenftaub bededt, gleichfalls ein Metall, 
das die ſchönſte goldähnliche Farbe befist, 

Suchen tes iEr 

—. Man nimmt ein Loth von dem reinften Zinn, in 
Heine Stüden zerfgnitten, und ſechszehn Loth dünne 
Bleche von reinem Kupfer. Man Tegt dann das 
Zinn und die Kupferbleche lagenweife auf einander, 
verklebt den Ziegel. wohl, und ſchmelzt es mit einem 
ſtarken Feuer. dr © : 
| Abhte Art. 
- Man fagt zwar gemeiniglich, daß der Arſenik das 
Kupfer weiß mache. Nimmt man einen Theil Ar— 
ſenik zu vier bis fünf Theilen Kupfer, ſo iſt ſolches 
wahr; nimmt man aber zu einem Theil Arſenik acht, 
zehn oder mehrere Theile Kupfer, ſo wird man im— 
F ein oder mehr wentger gelbes ———— 


59. Sitbberfarbige Detalttompofitionen zu bereiten. 


Auch hierzu iſt das Kupfer athuite der vor— 
zügtigte Beſtandtheil. | 
Erfte Urt 

Man läßt unter einem gut ziehenden Kimi ſechs 
Drachmen Kupfer mit einer halben Unze Arſenik und 
eben ſoviel fixem Alkali in einem Schmelztiegel flie⸗ 

* 29 
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ßen. Man erhält hierdurch zwar ein noch ſprödes 
Metall; man läßt es aber noch viermal hinter eins 
ander mit eben derfelben Portion Arfenif und Alkali 
ſchmelzen, zulegt nod einmal, ohne allen Zufag für 
fi felbft fliegen, und erhält es dabei eine Zeitlang 
im Feuer; fo wird man ein fehmeidiges weißes Dies | 
tal befommen, “| 
Be zgweite art 

erhält man aus einem Pfunde englifchen Zinn, zwei 
Loth Spiesglanzfönig, oder an deffen ftatt eben fo 
viel Markaſite, und einem halben oder ganzen Loth 
Kupfer. Lesteres laßt man zuerft fehmelzen, wozu 
„man dann den Spiesglanzfönig oder das Marfafit 
einträgt, und zulegt das Zinn nad und nach bins 
zufügt. | 
60. Das fogenannte Muffivgold zu bereiten. 

Es wird ein Pfund reines englifch Zinn in einem 
Tiegel gefhmolzen, ein halb Pfund Duedfilber, das 
zuvor in einem eifernen Löffel heiß gemacht wurde, 
bis es zu rauchen anfängt, in das gefchmolzene Me- 
tal gegoffen, und mit einem eifernen Stabe umge- 
rührt. Wenn es Falt geworden ift, fo findet man 
eine Materie, die ſich zerreiben läßt. Wenn diefe 
zu einem feinen Pulver gemacht worden war, fo miſcht 
man ein halbes Pfund gereinigten Salmiaf und eben 
fo viel Schwefelblumen darunter, Das Pulver wird 
dann in einen Kolben gefchüttet und felbiger in eine 
Sandfapelle gefest, die man nach und nad anfeuert, 
bis zulegt dev Sand eine Zeitlang glübend erhalten 
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wurde, und man überzeugt iſt, daß nichts mehr vom 


Feuer aufgetrieben werden kann. Mit Heinen Porz 


tionen fann man diefe Arbeit in einem mit Sand 
angefüllten Schmelstiegel fehr bequem vollenden, Wenn 
nun nichts mehr fublimirt, fo läßt man das Feuer 


abgehen und zerfchlägt das Gefäß, fobald es Falt 


geworden iſt; wo man denn im obern Theile dee 
Glaſes eine falzigte Materie findet, die vornämlich 
aus Salmiaf beſteht; unter diefer aber befindet fich 
eine rothe Maffe, die ein Zinnober ift, der aus dem 
Duedfilber und Schwefel entflanden war, Unten 
im Glaſe auf dem Boden aber Tiegt das mofaifche 
Gold oder Muſiogold als eine glänzende, goldfarbige 
und funfeinde Maffe, welche ohngefähr ein Zwölftel 
mehr, als das dazu genommene Zinn wiegt. 


61. Wie der Garmin bereitet wird. 


Man kocht 3. B. vier Loth zu zartem Pulver ge— 
ftoßene Cochenille bei gelindem Feuer in einem ver- 
zinnten Fupfernen oder ganz zinnernen Keffel, in 12 
Maaß reinem Brunnen=, oder beffer, Negenwaffer, 
nebft vierzig Granen römiſchen Alaun, eine Fleine 
halbe Stunde Yang. Hernach läßt man den Keffel 


eine Weile rubig ftehen, damit fih das Pulver zu 


- Boden fege, und gießt dann das Deevet zur Vor— 
‚forge noch durch ein Stüdchen faubern Flanell, Hier: 


auf tröpfelt man fo lange von einer recht gut be- 
reiteten Auflöfung des englifchen Zinns hinein, und 
rührt alles mit einem faubern Stäbchen um, bis Fein 
Niederfchlag mehr erfolgt. Nun läßt man alles die— 


- mM =- 


ſes in einem wohlbedeckten fteinernen- Gefäße etliche 
Tage lang ftehen, bis ſich aller Garmin nad) dem 
Boden gefenft hat. Hernach gießt man die darüber— 
ftebende belle Flüfigkeit ab, und fchüttet noch etli— 
hemal fauberes Waffer über den Bodenſatz, um alle. 


noch damit: vermifchte Salzigkeit abzufheiden. Zur 
Vest fehüttet man alles auf ein fauberes BR und | 


läßt es an einem temperirten Orte abtrocknen. 


— 


62. Bereitungsart des FZlorentinerlacks. 


Ein Franziscanermönch zu Florenz hat dieſe Art | 
Farbe durch einen Zufall -gefimden. Er hatte bie 
Tinktur der Cochenille mit Weinfteinfalz als ein Mer 


dicament gegen das Fleckfieber bereitet, und wollte fie 
mit noch einem andern Mittel verfegen, ergriff aber 
aus Verſehen eine faure Flüffigfeit, wovon eine Auf 


braufung und Niederfehlagung der Farbe erfolgte, 
die hernach von den Malern fehr bewundert wurde, | 
Im fernern Verlauf der Zeit ift fie serft zu mehrerer 


Bollfommenheit gebracht. worden, 
Man läßt 2 Pfund Maun in 5 Maaß 2 


Waſſer auflöſen und filtrirt die Auflöſung; eben 


dies geſchieht auch mit zwei Pfund guter ſcharfer 


Potaſche. Beide Laugen ſchüttet man hernach ſo 
heiß wie möglich zuſammen, wobei ſich eine zarte 











weiße Erde abſondert, die man davon trennt, indem 
alles auf ein Yeinen Tuch gegoffen wird, damit die 
falzigte_Lauge davon ablaufe. Die zurücdbleibende 
wird wieder in ein Gefäß. gethan und drei bis vier⸗ 


mal mit frifhem Waffer übergoffen, um alle über 


. 
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bliebene Schärfe davon abzufondern; worauf man 
alles wieder auf das leinene Tuch fehüttet. 

Hierauf läßt man drei big vier Loth geftoßene Eos 
chenille mit einer binlänglichen Portion Waffer ab» 
fochen, filtrivt das Deevet, und tröpfelt von einer 
guten Zinnauflöfung fo viel hinein, bis das Farbe— 
weſen vom Waſſer gefchieden worden if. Alsdann 
trägt man die auf dem ausgefpannten Tuche befind- 
liche weiße Erde hinzu, mit welcher ſich fogleich 
alles Farbewefen vereinigt und nad) und nad) zu Boden 
fegt, wovon man hernach die Flüffigfeit abfondert 
und die fhöne rothe Farbe trocknet. 

Zu der Zinnauflöfung für die erwähnten Farben 
nimmt man vier Loth Sceidewaffer und zwei Loth 
Salzgeift, fchüttet dies in einem Glaſe zufammen, 
und trägt nad und nad) in Fleinen Stückchen feines eng— 
ich Zinn hinein, bis man bemerft, daß das Zinn 
nicht mehr angegriffen wird. Nie darf etwas Zinn 
wieder eingetragen werden, bis das vorige eingetras 
gene völlig aufgelöst worden if. Es muß auch alle 
Erhitzung möglichft vermieden werden, und bie ganze 
Auflöfung im Kalten gefcheben. 


63. Einen andern fehr farbebeftändigen und wohlfeilern 
rothen Lad zu verfertigen. 


Marggraf in Berlin hat diefe fihöne Farbe zum 
zweitenmale erfunden, nachdem ſie eine geraume Zeit 
hindurch zwar nicht verloren gegangen, aber aus 
der gebührenden Achtung gekommen war. Er be— 


ſchreibt ſein Verfahren ſo: Man nimmt zwei Unzen 
| 29 * 
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vom veinften auserlefenften römifchen Maun, und 
läßt ihn in einem reinen glafirten Topfe in drei 


Kannen fochendem deftillivtem Waffer auflöfen. Die: 


fen Topf fest man and Feuer, und nimmt ihn, fo 
bald das Waffer zu fieden anfängt, wieder hinweg, 
Alsdann fhüttet man zwei Unzen von dem beiten 


holländiſchen Krapp in diefes Fochende Waffer, läßt 
es noch ein= oder ein paarmal auffochen, nimmt hierz 


auf alles vom Feuer, und läßt das Decoct durch 


boppeltes Papier filtriren, Diefen Flarabgelaufenen 
Liquor läßt man eine Nacht lang ruhig ftehen, da— 


mit der wenige Staub, der etwa mit durch das File 
trum gegangen feyn möchte, fich gänzlich zu Boden 


fegen fünne. Das bellrothgefärbte Waſſer gießt man 


ganz bebutfam in das irdene Gefchirr, welches aufd 
neue rein gemacht worden war, läßt alles mit eine 
ander noch einmal heiß werben, und gießt eine So: 
Yution von Weinfteinfalz, die ganz hell und Far wie 
Waffer ift, fo lange hinzu, -bis fich Feine Farbe mehr 


präcipitirt, Das farbigte Praeipitat thut man auf 


ein neues doppeltes Filtrum, laßt das Flüffige gänzlich | 


ablaufen, und gießt auf das im Filtrum gebliebene 


rothe Pulver reines und Fochendes deftillirtes Waſ— | 
fer fo Yange, bis das durchgelaufene Wafler feinen 
falzigten Gefhmad mehr hat, Alsdann Tapt man 


die Farbe auf einem mäßig eingeheisten Dfen völlig 


trocken werden, wo fie dann das ſchönſte Dunfelrotbe 


Anfehen haben wird, 
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64. Eine geringere Sorte von rothem Lad. 
Hierzu läßt man ein Pfund Maun in einer hin— 
reichenden Menge Waffer auflöfen, und kocht darin 
ein halbes oder ein ganzes Pfund gemahlnen Fer: 


nambuf, je nachdem man die Farbe mehr Dunfel oder 


bel verlangt; alsdann vermifcht man damit eine gut 
abgeffärte Potafchenauflöfung, bis alles Farbewefen 
abgefondert worden tft. Uebrigeng verfährt man da— 
mit, wie vorhin befchrieben wurde. 

Diefer Lad hat den Fehler, daß er nicht recht be- 
ftändig ift und von der Sonne fehr leicht verbleicht. 

Auf gleiche Weife können auch viele unferer ein- 
heimifhen Gewächſe zu folhen Malerfarben anges 
wendet werden. Wie denn nah Scopoli's Zeugniß 
aus ber frifhen Rinde vom 


Birnbaum ein braunrother Lad 
Eihbaum — röthlicher — 
Eſpe — hellrother — 
Ahornbaum — roſenrother — 
Haſelſtaude — erdfahler — 
Pflaumbaum— Caffeebrauner — 
Weißdorn — ſchwärzlicher — 
Kienbaum — violetbrauner — 
Cornelbaum — brauner — 
Weinſtock — bleichrother — 
Lerchenbaum — braunrother — 
Fichtenbaum — röthlicher — 

Lindenbaum — roſenrother — 

hervorgebracht werden kann. 
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65. Eine dauerhafte grüne Farbe zu bereiten. Grüner Lad. 


Man läßt eine Inge eyprifchen Vitriol nebft zwei 
Unzen Maun in 2 Maaß kochendem Wafler auf 
löſen, filtrirt dann die Flüffigfeit, und gießt fo lange 
von einer abgeflärten Auflöfung des alfalifhen Sal- 
zes hinzu, bis feine Trübung und Abfonderung der 
Farbe mehr erfolgt. Dann läßt man alles fich fegen, 
jhüttet die helle falzigte Flüfigfeit vom Bodenſatze 
ab, und fo lange frifhes Waffer darauf, bis das 


Waſſer nicht den mindeften falzigten Geſchmack mehr 


‚ an fi) bemerfen Täßt. Hierauf bringt man alles auf 
ein Filtrum, und läßt es gelinde abtrocknen. 

Zur Abänderung der Farbe kann man auch, ftatt 
2 Unzen, nur eine oder eine halbe Unze Alaun nehmen. 
Es kann auch nach Gutdünfen zu jeder von biefen 
beiden Arten eine Drachme gemeiner martialifcher 
Bitriol mit aufgelöst werden, 


66. Eine fchlechtere grüne Farbe. zu bereiten. 
Die Bereitung diefer Farbenerde muß als eineNtebens 


ſache betrieben werden können, wenn fie vortheilhaft 
jeyn Soll. Am nüslichften kann fie in ſolchen Werk— 


ftätten angeftellt werden, wo viel Silber aus dem 


Kupfer durch Scheidewaffer gefällt wird, und wo man 
folglih immer eine anfehnlihe Menge von einer 


Kupferauflöfung übrig behält. 
Man fchüttet zu diefer Abficht, nad) dem Berhälts 
niß der Kupferauflöfung, eine Menge gelöfchten Ralf 





in ein Gefäß, gießt die Kupferauflöfung hinzu, und 


läßt das Gemenge etlihe Stunden Yang umrühren, 
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bis fich alles Kupfer mit der Kalkerde verbunden hat, 
und das Waffer, nach einer Abfegung, gar Feine Farbe 


mehr in fih hat. Man befchleunigt diefen Endzweck, 


wenn beides heiß vermifcht- wird, oder hernach eine 
Wärme angebracht werden kann. Man.muß fo viel 
son der Kupferauflöfung. zugießen, bissman am der 


Erde die verlangte Sarbe eig hät. 


67. Die DVerfertigung des Berlinerblau. 
Hiezu nimmt man ein Pfund gereinigtes Alkali, 


miſcht eben ſoviel getrocknetes und zu Pulver geſtoſ⸗ 


ſenes Rindsblut darunter, ſchüttet alles zuſammen in 
einen Schmelztiegel, und läßt es allmählich Faleiniren, 


Anfangs raucht es fehr ftarf und brennt mit einer 
- Slamme, Wenn Rauch und Flamme aufgehört haben, 
ſo verftärft man das Feuer, bid die ganze Maffe 
durchaus glüht. Alsdann nimmt man den Tiegel aus 
dem Feuer, und laßt ihn Falt werden. Was darin 
iſt, ſchüttet man in einen fleinernen Napf mit fünf 


oder ſechs Nöfeln warmem Waffer; und wenn alles 
aufgelöst ift, fo feihet man. die Lauge durch und 
übergießt auch das, was im Filtrum bleibt, noch etliches - 
mal mit warmem Waffer, um alles Salzige davon 
abzufpülen. Das Durchgelaufene gießt man alles zu— 


ſammen und hebt es auf; eswird die Blutlauge genannt, 


Ferner löst man ſechs Unzen Eiſenvitriol (gemeinen 
grünem Vitriol) nebſt acht Unzen reinen Alaun in 
heißem Waſſer auf, filtrirt dieſe Lauge in ein ge⸗ 
räumiges Gefäß, und gießt dann nach und nach die 
obige Blutlauge, die man ebenfalls warm gemacht 
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haben muß, hinzu; wobei den Augenblid ein ftarfes 
Aufbraufen entfteht und ein grünlichter Niederfchlag 
ausgefchieden wird. Man rührt dann alles recht ſtark 
herum, gießt die Dlutlauge insgefammt dazu und 
laßt nun das Gefäß ruhig ftehen, damit fid) das 
Abgefchiedene zu Boten ſetze. Die darüber ftehende 
Flüſſigkeit wird dann abgefhüttet und etfihemal wird 
friſches Waſſer dazu gegoffen, zulest aber wird alles 
auf ein ausgefpanntes Tuch gefchüttet. Finder ſich 
nun hierbei, wie es bisweilen zu gefchehen pflegt, daß 
die zurücfgebliebene Farbe nicht vollfommen blau, fonz 
dern etwas grünlicht ift, fo muß der Sag mit einem 
hölzernen Spatel vom Tuche genommen, in einen 
fteinernen Topf gethan, und 6 bis S Unzen Salzgeift 
müffen zugemifcht werden, worauf denn eine ſchöne blaue 
Farbe zum Vorſchein Fommen wird. In dieſem letz⸗ 
tern Falle gießt man auch noch recht viel warmes 
Waſſer darauf, wiederholt folches noch einigemal Hinz 
tereinander, um alle Salzigfeit davon abzufpülen, 
fchüttet zulegt den Sag nochmals auf das Tuch und 
laßt ihn hernach abtrodnen. 


68. Aus dem Waidkraut eine dem Sndig ähnliche blaue Farbe 
zu bereiten. | 


Man läßt reines Flußwaffer zum Kochen bringen; 
fobald es aber anfängt zu Fochen, Yöfcht man das 
Feuer unter dem Keffel auf die bequemfte Art aus, 
damit das Waffer nicht weiter fiede. Alsdann füllt 
man den Keffel mit fo viel frifhen, und fo wenig 
wie möglich zerbrochenen ungequetfchten Waibblättern 
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an, als nur bineingebracht werden können, und rührt 
Diefelben gut durch, damit das durch die falten Blät— 
ter abgefühlte Waſſer allenthalben gleich heiß feyn 
möge. Wenn eg fo eine halbe Stunde ruhig geftan= 
ben bat, fo öffnet man den unten am Boden des 
Keffels befindlichen Hahn, welcher inwendig mit einem 
Beutel von grobem wollenem Zuche verfehen iſt, da— 
mit die Blätter und andere Unreinigfeiten zurückbleiben. 
Die hierdurch abgelaffene heiße olivenfarbigte Brühe 
läuft in eine zu dem Ende niedrig geftellte weit größ— 
tere bölzerne Kufe, in welcher ein dritter Theil fo 
viel Kalkwaſſer befindlich iſt, als man Brübe bat. 
Dieſes Kalfwaffer wird aus einem Theile ungelöfch- 
tem Kalf und zwei hundert Theilen Brunnenwaffer 
gemacht. Sobald die Brühe zu dieſem Kalfwaffer 
gemifcht wird, fo laßt man es flarf durch einander 
rühren, damit es fi, fobald wie möglich, aufs ge— 
naueſte vereinige. Während diefer Mifhung verän- 
dert fi) die Dlivenfarbe in ein ſchönes dunkel Gras: 
grün und es entfteht ein flarfer blauer Schaum. 
Nun laßt man fie ruhen, damit fih die zuſammen— 
geronnenen Farbetheile ſetzen können. Nach Verlauf 
einer Stunde zapft man aus den in diefer Hufe über 
einander angebrachten verfchiedenen Hähnen das oben— 
ſtehende gelbe Waffer bis auf den blauen Sag ab, 
läßt die Kufe wieder mit faltem Brunnenwaffer an— 
füllen, und den Sag wohl damit durchrühren, damit 
das überflüffige Kalfwalfer, fowie das noch unter dem: 
Sabe befindliche gelbe Waſſer entfernt werde. Letz— 
teres iſt der gelbfärbende Saft des Waidfrauts, der 
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die blaue Farbe, nad dem Maaße, wie er dabei 
bleibt, ing Grünlichte fallend macht. Sobald ſich 
das Diefe wieder abgefest hat, fo wird ohne Zeityer- 
fuft das Waffer abgelaffen, weil es fonft bei heißen 
Tagen leicht anfängt, in eine Art von Gährung zw 
gerathen, welche, wenn ſie nicht durch Zumifchung 
einer ziemlihen Menge: Kalkwaſſer gehindert . wird, 
in die Fäufung übergeht und höchſt ſchädlich iſt. Den 
Anfang dieſer Gährung merkt man daran, wenn der 
blaue Sas anfängt, auf ber. Oberfläche zu erſcheinen. 
Das beſte Mittel iſt, wie gemeldet, eine große Menge 
kaltes, jedoch ſchwaches Kalkwaſſer hinzuzumiſchen, und 
ſtark und lange Durdzurühren. Bei dieſer Arbeit 
pflegt ein ſtarker weißer Schaum zu eutſtehen, der 
gern das. Gefäß überfteigt, welchem man aber durch 
einige wenige Tropfen Del: oder Fiſchthran vorbeu⸗ 
gen kann. 

Wenn der oben —— Sas durch Braunenwaiel) 
fer. auf die bejchriebene Art. abgefüßt iſt, ſo ſchöpft 
man ihn aus der Kufe in große irdene Töpfe, und 
mifcht zu dieſem dicken blauen Brei etwas Vitriolöl, 
wobei er gut. durcheinander gerührt: wird. ı Weil es 
hier unnöthig iſt, das ſtärkſte Vitriolöl Dazu anzu 
wenden, ſo nimmt man des wohlfeilen Preiſes wegen 
das engliſche dazu, und zwar. auf jeden Waſſereimer 
soll des blauen Breies eine Unze Bitrioföl, - Wenn 
diefes einige Stunden ‚geftanden hat, ſo wird das 
obenftehende trübe Waſſer abgegoffen, der hier— 
durch reiner und ſchöner gewordene: Sas nod eiliz 
chemal mit friſchem Waller . übergoffen, dann auf 
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ein ausgefvanntes Tuch geſchüttet, um ihn von der 
noch dabei befindlichen Flüffigfeit zu befreien, und 
endlich wieder fo gefchwind als möglich abgetrocknet. 


69. Berfertigungsart der Tufche. 


Nach vielen angeftellten Verſuchen über die Zus 
- fammenfegung der chinefiihen Dinte oder Tufche, und 
nach der Beichreibung von Reiſenden in China, bes 
fteht die eigentlihe Farbematerie aus Lampenfchwarz 
oder Kienruß, und die bindende Materie aus Leim, 
- Zur Hervorbringung der gewöhnlichen Figur der Tufche 
iſt alfo wohl nichts weiter nöthig, als einen von ans 
dern zufälligen Unreinigkeiten fehr gefäuberten Kien— 
ruß mit einem mäßig fchwachen Leimwaſſer zu einem 
- fleifen Teige zu machen, und in Fleinen Formen ihn 
in die Figur der gewöhnlichen Täfelchen zu bringen. 


70. Aus einerlei wafferhellen Flüffigkeit weiße, gelbe, braune, 
rothe, blaue und fhwarze Farbe zum Vorſchein zu bringen. 
Man Yöst in einem Loth ftarfem Scheidewaffer fo 
viel Queckſilber auf, als möglich ift, und vertheilt 
hernach diefe Auflöfung in ſechs Kelchgläfern, die halb— 
Hol mit deſtillirtem Waſſer angefüllt find. Schüttet 
man nun in das erfte etwas aufgelöstes Küchenfalz, 
in das andere Bitriolgeift, in das dritte Kalkwaſſer, 
in das vierte den beguinifchen Schwefelgeift, in dag 
fünfte die Meyerfhe Ertraction des Berlinerblaueg, 
und in das fechste eine Auflöfung der Schwefelleber; 
fo wird im erften Glaſe eine weiße Farbe, im andern 
eine beilgelbe, im britten eine rothbraune, im vierten 
I, 1,80 
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nad und nad eine zinnoberrothe, im fünften eine 
blaue, und im fehsten eine ſchwarze Farbe erfcheinen. 
* 


71. Einen grünbrennenden Spiritus zu bereiten. 

Dieſen kann man erhalten, wenn man bei ſehr 
gelinder Wärme ſoviel Sedativſalz im ſtarken Alko— 
hol auflöst, als er im ſich zu nehmen im Stande iſt; 
aber auch, wenn man über ungefähr ein Quentchen 
Grünfpan zwei Unzen Spiritus salis ammoniaei 
vinosum fchüttet und in einem wohl verftopften Glaſe | 
fattfam ausziehen läßt. Diefe beiden Geifter, wovon 
der erfte ganz weiß und der Iegtere dunkel himmel 
blau ausfieht, brennen miteiner fhönen grünen Flamme, 


. Auf eine andere Art ein grünes Feuer zum Vorſchein 

zu bringen. | 

Wenn man mit der verbünnten Auflöfung berjes 
nigen Erde, welche aus dem Epfonfalze dur fires 
Alkali gefchieden wird, das mit der GSalpeterfäure 
bewirkt wurde, ein Papier eintränfen und hernach 
wieder abtrodnen läßt; fo brennt daffelbe, wenn es 
angezündet wird, mit einer grünen Flamme, | 
Wenn man Glaubers Wunderfalz; mit Kohlen ver⸗ 
mifcht, und in einen glühenden Schmelztiegel einträgt, 
fo kommt ebenfalls davon eine grüne Flamme zum 
Vorſchein. | 
Ein Theil Schwefelblumen, mit S bis 12 Tpeifen 
Sedativfalz vermifcht, geben bei der Abbrennung eben⸗ 
falls eine grüne Flamme, Aud Tann man, anſtatt 
des Sedativſalzes, Nitrum eubicum nehmen, wen 
eine gleiche grüne Farbe bemerkt wird, | | 
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-73. Einem blauen Liquor durch einen weißen die blaue Farbe 
augenblicklich fo zu entziehen, daß der erftere, ohne mit 
dem legtern vermifcht zu werden, und ohne alle Verände— 
tung feiner Natur, wafferhell abgefchieden werden kann. 


Man fchüttet in eine halbe Unze vom Spiritu Sa- 
lis ammoniaei vinoso ungefähr eine habe Dradme 
Grünfpan, und läßt ihn in einem wohl verftopften 
Glaſe etlihe Tage Yang ausziehen. Darauf wird 
die ganze bunfelblaue Zinftur in ein anderes Gläs— 
hen ganz hell abgefchüüttet, und nun hiezu eine gleiche 
Menge von einer recht gefättigten Weinfteinfalzauflös 
fung gegoffen und umgefchüttelt. Der Erfolg hievon 
ift, daß letztere alles Kupfer aus ber blauen geifti- 
gen Tinktur in fih nimmt, davon die gleiche dun⸗ 
kelblaue Farbe befommt, und ten untern Theil des 
Glaſes einnimmt. Der Salmiafgeift hat nun mit 
einemmal alle Farbe verloren, ift wafferbell, ſchwimmt 
oben auf, und kann ganz unverändert abgefchieden 
werben, | . 


74. Eine rothe Rofe gefchwind in eine weiße zu verwandeln. 


. Man nimmt eine gemeine rothe Nofe, die völlig 

aufgeblübt ift, thut glühende Kohlen in ein Kohlens 
been, wirft ein wenig gemeinen Schwefel darauf, 
und halt die Roſe über den Dampf. Sie wird dann 
weiß werden. Steckt man ſie hernach in Waſſer, ſo 
wird ſie nach einigen Stunden ihre vorige rothe Farbe 
wieder erhalten. 

Wenn man eine Roſe auf die angezeigte Weiſe 
zubereitet hat, ſo ſetzt man ſie in ein Blumengefäß, 


und übergibt fie einer Verfon, damit diefe fie in ei- 
nen Schrank verfchließe und den Schlüffel abgebe. 
Nah einer Zeit von ſechs Stunden gibt man ihr 
den Schlüffel wieder; wenn fie nun den Schranf 
öffnet, fo wird fie erftaunen, wenn fie eine rothe 
Roſe anftatt der weißen findet, die in das Blumen— 
gefäß geſteckt worden war. | 


75. Meffingenen Arbeiten eine Goldfarbe zu verichaffen. 
Goldfirniß. 

Zwei Unzen Gummisfad in Täfelhen, zwei Seru— 
pel feines Dradenblut, eine halbe Dradme Safran 
und vierzig Unzen flarfen Weingeift digerivt man zus 
fammen in einem wohl verftopften Glafe, und läßt 
endlich das Klare durch ein Filtrum laufen, Wenn 
basjenige Stüd, welches damit überftrihen werben 
fol, warm gemacht werden kann, ehe ber Lad aufs 
getragen wird, fo ift es gut, 


76. Die natürliche Farbe des ätheriſchen Thymianöls zu 
verändern. 

Wenn das Thymianöl mit dem flüchtigen Sals 

miafgeift digerivt wird, fo wird es zuerft gelb, her⸗— 

nad) roth, dann violet und zulegt dunkelblau. 


77. Das leicht zerfchmelzende Blut des heil, Sanuarius 

nachzuahmen, 

Man nimmt drei Duentchen Terpentinöl und ein 
Quentchen Wallrath, läßt beides bei gelinder Wärme 
in einem Glaſe zufammenfchmelzen und fehüttet etwas 
flar geftoßene gute Alfanna hinein, bis es Davon 
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eine blutrothe Farbe erlangt hat. Alsdann ſchüttet 
man das Helle in ein anderes dünnes Gläschen, 
das man hernach gut verftopft, 

Dieſes gerinnt bei gelinder Kälte zu einer rothen 
Subftanz, die wie gelebert Blut ausfieht und wird 
bei einer fehr gelinden angebrachten Wärme flüffig. 
Sp hat diefe Fünftlihe Miſchung alle die Eigenfchafs 
ter, welche Durch Teicht zu verbergende Mittel bie 
Erſcheinung beryorbringt, wie fie bei dem vorgegebe- 
nen Wunder der Flüſſigwerdung des Bluts des heil, 
Januarius zu Neapel vorfommen foll, 


78. Aus Molken Effig zu machen. 

Man thut etliche Maas Molfen in eine Flafche, 
fhüttet ungefähr vier Loth Weinftein nebft zwei Hän— 
den voll Stiele von Rofinen und ein viertel Nofel 
Weineffig hinein, und ftellt fie etliche Wochen Yang 
an einen gelinden warmen Ort. In den Molfen ift 
eine wirffihe Säure verborgen; dieſe wird Durch 
bie zugefegten fauren Hülfsmittel entwicelt, vers 
ſtärkt, und auf ſolche Art in einen wahren Effig 
verwandelt. 

79. Waſſer fchnell in eine eisähnliche Geftalt zu bringen. 

Man läßt hiezu etwas Glauberifhes Salz auf 
dem Dfen oder an der Sonne in Pulver zerfallen, 
ſchüttet hernach 3 Loth Waſſer in ein Kelchglas und 
dazu 1 Loth von diefem in Pulver zerfallenen Salze, 


das man, fchnell mit einem Hölzchen umrührt. Hier« 


von wird das Waffer verdickt und befommt- eine 
wirflihe Eisgeftalt, 
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80. In einem Glafe viererlei Flüffigfeiten mit einander zu 
vermifchen, ohne daß eine mit der andern verbunden wird. 
In einem langen Gläschen, das ein halbes Loth 

von einer Flüffigfeit enthalten Fann, füllt man den 

vierten Theil mit Queckſilber an. Dazu fehüttet man 
eben fo viel von einer vollfommen gefättigten Wein- 
fteinfalzauflöfung, dann eine gleihe Portion Alkohol, 
und den Ueberreſt füllt man mit Terpentinöl an, 
Diefe vier Flüffigfeiten Fann man hernach durchein— 


ander fehütteln und dennoch wird jede ſich wieder an- 


ihrem Orte fammeln, und feine fih mit der andern 
vermifchen. 


81. Berfertigung eines Schießpulvers, das viel mächtiger 
als das gewöhnliche wirt, und weiter trägt. 


Man macht eine fharfe Lauge von Pappeln- oder 


Dirfenafche und läßt darin fo viel Salpeter fochen, 


als man für nöthig hält. Nachdem es eine Weile 
gefocht bat, fo fest man das Gefäß an einen fühlen 
Drt, damit Cryftalle anfchießen, welche man abſon— 
dert und trodnet. Bon einem Pfund" Salpeter bes 
fommt man ungefähr ein halb Pfund folcher Cryftalle, 

Bon dem fo gereinigten Salpeter nimmt man neun 
Theile; vom höchſt gereinigten Schwefel anderthalb 





bis zwei Theile, Doch je weniger, defto beffer. Herz , 


nad läßt man gedörrte Stängel von Hanf, deren 


Rinde man vorher abgefchabt hat, auf einer eifernen 
Matte zu Kohlen brennen, und nimmt davon zwei 
Theile, Alles diefes ftößt man in einem aus Eichen 


oder Birfenholz verfertigten und mit Kupfer übers 
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zogenen Mörfer, entweder jedes für fih, oder den 
Salyeter mit dem Schwefel zufammen, zu Pulver. 


Die Keule muß ebenfalls von Holz und mit Kupfer 
überzogen feyn, das Stampfen aber wenigfteng ei— 


nen halben Tag fortgefeßt werben. 
Die Kohlen fönnen auch, nachdem man fie in et- 
was flarfen Branntwein getaucht hatte, zu dem 


Schwefel und Salpeter getban, und damit fo Tange 
geſtampft werden, bis man Fein weißes Stäubchen 


mehr fiehbt. Alsdann gießt man nochmals Brannts 
wein zu, um das Pulver zu körnen, welches man 


E 


durch Siebe von verfchiedener Weite verrichtet, Dies 


ſes Pulver entzündet fih mit ungemeiner Geſchwin—⸗ 
digkeit, knallt aber weit weniger als das gemeine, 
Es iſt den Gewehren ſchädlich, welche daher gleich 


nad) dem Schuß gereinigt ‚werden müſſen. Der Vor⸗ 
zug deffelben befteht darin, daß es viel weiter trägt, 
als alle gemeine Arten von Schießpulver. Man foll 
dieſe Zubereitung von den Kalmucken gelernt haben, 


82. Wie man fehnell ein ganzes Zimmer mit einem Dampf, 
ohne Feuer oder Rauch, erfüllen kann. 


Man nimmt zwei porcellanene Schäldhen, ſchüttet 


in das eine ungefähr zwei Drachmen Salzgeiſt, in 
- das andere eine halbe Unze Salmiafgeift, und feßt 


beide auf einen eingeheizten Stubenofen offen bin, 
Bald wird dann das Zimmer mit einer fihtdaren 


Wolfe angefüllt werden. 
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83. Einen Ring an der Aſche eines Fadens hängen zu laſſen. 
Man läßt fo viel gemeine Salz, ald man mit 


drei Fingern faffen kann, in ein wenig Flußwaffer 


auflöfen und einen Faden yon mittelmäßiger Stärfe 


24 Stunden lang. darin liegen. Wenn er dann her— 


ausgenommen und wieder troden geworden ift, fo 


hängt man einen fehr leichten Ring an diefem Faden 
auf, und zündet leßtern an, So wird der Faden 
verbrennen, und der Ring dennoch daran hängen 


bleiben, wenn man ihn nur unter dieſer Dperation 


nicht bewegt. Sobald man aber den Faden berührt, 
fo wird er zerreißen und der Ring berabfallen müffen, 


84. Nachahmung der Blige. 


Man nimmt eine Röhre von weißen Blech, die 
wie eine Fackel ausfieht, aber auf der einen Seite 
viel dieer ift, als auf der andern, und in welche 


viele kleine Löcher gebohrt find; man thut pulveri= 
firtes Geigenharz (Colophonium) oder auch Bär— 
Yäpfaamen (Semen Lyeopodii) hinein, 


Wenn man diefe blechene Röhre über einer bren- 


nenden Fadel fehüttelt, fo wird eine fehnelfe Entzüns 
dung entftehen, welche einem Blige fehr ähnlich if; 
Es ift auch nicht nöthig, daß man die Flamme febe, 
fondern nur die Reflerion des Lichts, wie man es 
auch auf den Schaubühnen zu machen pflegt, wenn 
man das Blitzen vorſtellt. 

Auf dieſe Weiſe macht man es in den Schauſpielen 
mit den Fackeln der Furien, ausgenommen, daß jede 
Fackel zu äußerſt einen Docht hat, der in Weingeiſt 
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eingetaudt iſt. Es iſt alfo ſchon genug, fie zu ſchüt— 
teln, um eine plögliche und fehr beträchtliche Flamme 
zuwege zu bringen, | | 


85. Gine geheime Schrift auf ein Ei zu fehreiben. 


Man ſtößt Maun und Galläpfel zu einem recht 
feinen Pulver und gießt auf das vereinigte Pulver 
fharfen Weineffig fo, daß es wie eine Dinte wird, 
Mit diefem Liquor fchreibt man auf die äußere Schale 
des Eies, was man will, und läßt es troden werben, 

Wenn nun diefe Schrift troden geworden ift, fo 
muß das Ei noch in Salzwaffer oder guten Effig 
gelegt werden, in welchem es vier Tage lang bleis 
ben ſoll. Nach Berlauf diefer Zeit kann man es 
wieder herausnehmen und abtrodnen laſſen; man 
wird nicht das Geringfte yon einer Schrift darauf 
erbliden, Wenn man aber das darauf Gefchriebene 


zum Vorſchein bringen und Yefen will, fo muß man 


das Ei fochen und die Schalen davon ablöſen, wor: 
auf die Schrift auf dem harten Weißen des Eies 
zu leſen feyn wird, 


86. In einer warmen Stube aus Wafler Eis zu machen. 

Man vermifcht Schnee oder Elein zerftoßenes Eis 
auf einem porcellanenen oder töpfernen oder zinner- 
nen Teller mit einer Handvoll gemeinen Küchenfalz. 
Auf diefes Gemifch Tegt man einen andern Teller mit 
faltem Waffer, und beide zufammen fest man auf ein 
lebhaft glühendes Kohlenfeuer. Sp wie nım ber mit 
Salz vermiſchte Schnee auf dem untern Teller zu 
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ſchmelzen anfängt, ſo wird das auf dem obern Teller 

befindliche Waſſer von unten zu frieren anfangen 

und endlich ganz in Eis verwandelt werden. 
Anſtatt des Salzes kann man auch mit dem Schnee 


oder geſtoßenem Eis, wenn man davon z. B. fünf 


Ungen nimmt, blos drei Unzen raudenden Salpeters 
geift auf einem porcellanenen Teller vermifchen, und 
zum Darauffegen ebenfalls einen porcellanenen Tel 
ler gebrauchen. Durch letzteres wird ein noch flärs 


kerer Grad der Kälfe erregt, nämlich 22 Grade uns 


ter dem Gefrierpunfte. 


87. Ein guter Kitt, womit man zecbrochene Gläfer oder por- 
cellanene Gefäße wieder ergänzen kann. 


Hiezu wird frifcher ungelöfchter Kalk zu einem 
fehr zarten Pulver zerrieben, hernach mit Eiweiß, 
Sauermild oder bloßer Käfematte, foviel als davon 
zu einer breiigten Form nöthig ift, gemifcht, und 
fchnell wird diefe Maffe dann zur De 


angewendet, 


Dder. 


Man mifcht frifchen ungelöfchten Kalf, Glas, von 
jedem ein Theil, Silberglätte 4 Theile, alles dem 


Maaße nah, zu einem zarten Pulver gerieben, mit 
einem guten alten Leinölfirniß zu einem Zeige. Ein 


folder Kitt, dem befonders fein Date ſchadet, iſt 


ſehr dauerhaft. 








! 
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88. Wie Bogelnefter, Gier und noch verjchiedene andere Dinge 
auf eine feheinbare Art verfteinert werben können. 


Es gibt bin und wieder fehr tuffiteinigte Waffer in 
der Natur Cunter welchen auc der Fürftenbrunnen 
bei Jena berühmt 1ft), welche die Eigenfchaft haben, 
daß alle folde Körper, die man eine Zeitlang bins 
ein legt, mit einer fleinigten Rinde überzogen wer— 
den. Gleiche Eigenichaft haben auch faft alle Salz— 
foolen, wegen ihres mit ſich führenden felenitifchen 
Gehalts; wenn man daher Knochen, Eier, VBogelnefter, 
Kräuter und Blumen bei den Gradirhäufern unter 
das Neißholz befeftigt, fo werden fie da mit der Zeit 
mit einer ftarfen fteinigten Krufte überzogen, eben 
deswegen auch nur Incrustata genannt, 


89. Die Medaillen auf eine geſchickte Art abgegofien wer- 
den Fünnen. 


- Man nimmt Mennige und Schwefelblumen zu glei- 
hen Theilen in einen eifernen Löffel, und läßt es 
über dem Feuer fihmelzen, big es die Confiftenz eines 
zähen Teigs erhalten hatz alsdann wird es mit brens- 
nendem Papier angezündet und eine Zeitlang umge— 
rührt. Das Gefäß wird hernad) genauzugededt und auf 
dem Feuer gelaffen, worauf das Gemenge in wenigen 
Minuten flüffig wird. Sp gießt man e3 dann auf 
die zuvor angeölte und aufs fleißigite abgemwilchte 
Medaille aus, 
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90. Zubereitung und befondere wunderbare Wirkung der 
Springkölbchen. 


Diefe Kolbchen (auch Bologneſer-Flaſchen genannt) 


müſſen auf den Glashütten, von der Länge eines 
Fingers, in der gewöhnlichen Flaſchen-Form, durch 
Blaſen verfertigt werden; ſie müſſen einen etwas 
ſtarken Boden haben, der 2 bis 3 Linien ſtark ſeyn 
kann. Sie dürfen aber nicht in den gewöhnlichen 
Kühlofen gebracht werden, wie es fonft bei anderm 


Glaſe nothwendig if, dag zu einem dauerhaften Ger 


brauch geſchickt feyn folk. 2 


Shre wunderbare Eigenfchaft befteht darin, daß fie, 


ihrer Stärfe ohngeachtet, wenn man einen Splitter 
von einem Kiefel- oder Feuerftein, kaum einer Linfe 
groß, hineinfliegen läßt, entweder fogleich oder nad) 
einer kurzen Zeit in viele Stüde zerfpringen, wäh: 
vend ihnen andere abgerumdete viel größere Steine, 


welche nicht unter das Kiefelgefchlecht gehören, nicht | 


den mindeften Nachtheil verurfachen, 


94. Zubereitung und Wirkung der Glastropfen oder Glas— 


thranen. 


Wenn das Glas auf der Hütte im Fluß if, fo 
taucht man ein eifernes Stängelchen hinein und nimmt 


damit ein wenig von dem geſchmolzenen Glaſe here 
aus, das man fogleih in etwas Waffer abtropfen 
laßt. Diefes Glas wird darin plöslih Falt, und 
befommt Die Geftalt eines etwas Yang gedehnten Trop- 


fens, der fich in ein Schwänzchen mit einer fehr zarz 
ten Spibe endigt, 
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Sobald man nun von der Spise eines foldhen 
Glastropfens das Eleinfte Stüdchen abbricht, fo zer- 
fpringt plöslih der ganze Ölastropfen mit einem 
Knalle, und zerftäubt dabei in unzählige Splitterchen. 


92. Eine Lampe zuzurichten, bei welcher alle Anmwefende mit 
einer Zodtenfarbe erfcheinen. 


Man gießt etwas flarfen Weingeift in eine por= 
eellanene Unterfchale, thut etwas Küchenfalz mit ein 
wenig Schwefel vermifcht hinein, und rührt alles 
wohl durcheinander; darauf legt man einen baum— 
wollfenen Docht hinein, und zündet denfelben an. 
Sefchieht Dies Abends, wenn alle fonftige Lichte aus— 
gelöfht worden find, fo werden alle Umftehende an 
Sarbe den Todten gleich ausfehen. 


93. Auf einem Kicchhofe die Lichter hervorzubringen, die 
Küfter und Zodtengräber bisweilen zu ihrem Schreden 
gewahr werden. 


Ausgegrabenes altes verroitetes Eichenholz, das 
lange Zeit unter der Erde gelegen hat, Teuchtet im 
Dunfeln, Legt mar nun davon auf einen Gottes- 
acker, an verfchiedenen Stellen, einzelne Stüde hin, 
fo wird man des Nachts diefe Lichter fehen, und 
hernach Jeden, der zu einer folchen Unterfuchung 
Muth genug bat, von der Befchaffenbeit derfelben 
überführen können. Denn alle Erzählungen der Kü— 
fter und Todtengräber gründen ſich böchftens auf 
nichts anders, als daß fie ausgegrabenes faules Holz 
son den Särgen Jeuchten gefeben haben. 

1. ol 
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94. Wie man Holz unter Waffer zu einer Kohle verbren- 
nen kann, f 


Wer Gelegenheit hat, einen großen Brennfpiegel 


oder ein großes Brennglas zu verfuchen, der binde 
ein Stück Ho an einen Stein und lege es in ein 


Gefäß mit Waffer, Wird nun der Brennpuukt bei 
helfen Sonnenftrablen auf das Holz im Waffer ges 


richtet, fo entzündet es fih, was manchen unglaub- 
lich zu feyn feheint, 


nicht befchienenen Drte, dennoch durch die Sonne ein 
Feuer anzlinden Fann. 


Man ftellt zuerfi vor einen dunkeln ſchattigten Ort, 
der Sonne gerade gegenüber, einen Hohlſpiegel, oder 


auch nur einen andern ziemlich großen ebenen Spie— 


gel, fo, daß die davon aufgefangenen Sonnenſtrah⸗ 
len in den Schatten geworfen werden, Hierauf ftellt 
man an eben denfelben Drt, wo diefe Strahlen bin= 
fallen, einen andern Hohlfpiegel, und erforfcht dann, 
wo deffen Brennpunkt hinfällt. An diefen Ort legt 


® 
95. Wie man im Schatten, oder an einem von der Sonne 


: 


man nun ein Stüdhen Schwamm, einen’ Schwefel- 


faden mit ein wenig Stroh umwidelt u. dgl., fo 
wird man fchnell das Feuer aufgehen fehen, 


96. Einen feurigen Springbrunnen zu bereiten. 


Man füllt eine Fupferne Kugel, worin ein aus— 
wärts fehr enge zulaufender Kanal feft eingefchraubt 
werden Fann, vor deffen Einfehraubung mit Wein- 
geift an, worin allenfalls noch etwas Kampfer auf 
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gelöst ift, und fest fie auf ein Koblenfeuer, So 
wird der Weingeift der Kugel in Dampf verwandelt, 
der fich mit großem Ungeſtüm zu der engen Deffnung 
des Kanals herauspreßt und hoch in die Luft fteigt.- 
Hält man nun in die Nähe dieſes Stroms ein bren- 
nendes Licht, fo wird fich daffelbe entzünden, und 
einen fehr artigen feurigen Springbrunnen vorftellen, 
der eine Zeitlang dauern wird, befonders wenn bie 
Deffnung des Kanals fehr Flein ift, 
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